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welcher den erſten Theil des Originals ganz, und von 
dem zweiten die groͤßere Haͤlfte enthaͤlt. 
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Die Urſache, weshalb Le Vaillants zweite 
Reiſe ſo ſpaͤt nach der erſten herausgekommen iſt, 
giebt der Verfaſſer ſelbſt in ſeiner kurzen Vorrede 
an. Daß ſie in der Form der erſten nicht nachſteht 
und uͤberhaupt alles Gute derſelben hat, werden 
unbefangene Leſer ohne Zweifel bemerken. Le 
Vaillant iſt zum Theil der Erdichtung beſchuldigt 
worden; und in der That läßt ſich wohl nicht leug⸗ 
nen, daß er Manches ein wenig verſchoͤnert 
hat, und daß in einzelnen kleinen Umſtaͤnden ſein 
Gedaͤchtniß ihm ungetreu geweſen iſt. Aber von 
abſichtlicher Erdichtung wird der unpar« 
theiiſche Richter ihn gewiß frei ſprechen. Was für 
Zwecke hätte er dabei haben koͤnnen? Und übers 
dies beweiſt ſein von vielen Leuten geſehenes Na⸗ 
turalien⸗Kabinet unwiderſprechlich, daß er ſeine 
Reiſen wirklich gemacht hat. Ein vollguͤltiger 
Richter uͤber den Werth von Le Vaillants 
Reiſe war ohne Zweifel der verewigte Georg 
Forſter; und er ließ dem Buche in den beiden 
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vorzüglichſten kritiſchen Blärfern unſres Vakerlan⸗ 
landes) Gerechtigkeit widerfahren. 

Es darf hier nur von der Deutſchen Bearbei⸗ 
tung der vorliegenden Baͤnde Rechenſchaft gegeben 
werden. Die einzige, leere, und in der That un⸗ 
uͤberſetzbare Stelle, die auf S. 27 erwaͤhnt wird, 
ausgenommen, iſt nichts weggelaſſen worden, als 
einige Tautologieen, zu denen der Verfaſſer ſich 
bisweilen hat verleiten laſſen. Die Ueberſetzung 
iſt vollſtaͤndig und treu, doch, um lesbar zu ſeyn, 
dem Genius der Deutſchen Sprache angemeſſen. 

Die Kupfer des Originals ſind ſaͤmmtlich gut 
nachgeſtochen, bis auf zwei, die zu nichts gedient 
haͤtten, als das Buch zu vertheuern. Von dem 
fünften in gegenwaͤrtigem Bande iſt nur das 
Weſentliche kopirt worden, weil man Le Vail⸗ 
lants Zelte, Wagen u. ſ. w. ſchon ſonſt geſehen 
hat. Zum Erſatze fuͤr das Weggelaſſene bekommen 
die Leſer eine nicht bei dem Originale befindliche 


gute Abbildung des Springbocks (Ants 


lope Oreotragus), nach einer Original⸗Zeich⸗ 
nung von dem verewigten Georg Forſter, 
und unter Herrn Daniel Bergers Auf⸗ 
ſicht zut geſtochen; ferner eine neu gezeichnete, 


„) Goͤttingiſche gelehrte Anzeigen, vom Jahre 1790 St. 94. 
S. 537. und Allgemeine Litteraturzeitung, v. J. 1791. Nr. 
99. — Beide Beurthellungen find in Georg Forſters 

kleinen Schriften ster Band. Berlin, 1796, guszugs⸗ 
weiſe wieder abgedrurkt. I 0 
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ebenfalls nicht bei dem Originale befindliche Karte, 
von der dem Publikum bier Rechenſchaft gegeben 
werden muß. 

Le Vaillant hat eine Karte in ſehr großem 
Format einzeln herausgegeben, die in Deutſch⸗ 
land fuͤr 2 Thaler verkauft wird. Sie fuͤhrt nach⸗ 
ſtehenden Titel: Carte de la partie möridionale de 
l’Afrique, pour fervir d’intelligence aux deux Vo- 
yages de le Vaillant. Se trouve chez H. J. Janfen 
et Compagnie, Imprimeurs - libraires à Paris. 
Ob ſie gleich von la Borde mit Sorgfalt gezeich⸗ 
net worden iſt, ſo konnte doch bei dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Werke eine beſſere geliefert werden. Le 
Vaillants und Sparmanns Karten ſind bei 
dieſer zum Grunde gelegt; außerdem aber auch 
andre Huͤlfsmittel gebraucht. Das wichtigſte un⸗ 
ter ihnen iſt eine auf Pergament gezeichnete, und 
ehemals in Ruͤrnberg erkaufte, Karte: eine von 
denen, welche die Hollaͤndiſche Oſtindiſche Kom⸗ 
pagnie ihren Schiffs⸗Kapitainen fuͤr die Reiſe nach 
Indien anzuvertrauen pflegte, und welche dieſe 
zuruͤckzugeben eidlich verſprechen mußten ). Viel⸗ 
leicht iſt der Beſitzer vor dem Abliefern geſtorben, 
und ſein Erbe, der ſie auf ſolche Art mit bekam, 
hat ſie nach Deutſchland gebracht. 


\ 
) Es find eigentlich zwei Karten, und beide fehr richtig. 
Die andre enthält aber die Indiſchen Ufer und Inſeln, 
von denen hier kein Gebrauch gemacht werden konnte, 
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Außer dieſer gezeichneten Karte iſt Alex, 
Dalrymple's geſtochene von dem Atlantiſchen 
Oceane gebraucht, die nie in den ae gelen: 
men iſt. | 

Zur Berichtigung von Le Vaillant Karte 
war uͤbrigens auch Kritik erforderlich. Da, wo 
auf ihr Punta do Meyo (d. i. die Mittelſpitze) ſteht, 
geht das Land Natal an, und es ſollte Punta 
primeira (die erſte) da ſtehen. Natuͤrlicher Wei⸗ 
ſe muß nun Punta derradeira (die letzte) an das 
Ende des Landes Natal kommen, und die Punta 
do Meyo in die Mitte zwiſchen beide fallen. — 
Der Name der Hambonaas, einer Voͤlker⸗ 
ſchaft, welche in van Reenen's Reiſe vor⸗ 
kommt, muß mit einem ſtarken Guttural ausge⸗ 
ſorochen werden. Die Portugieſen haben, um 
dieſen auszudruͤcken, die Voͤlkerſchaft In ham. 
banas genannt, in welchem Namen man die 
erſte Sylbe wie ein Franzoͤſiſches gu aus ſprechen 
muß. Die Hambonaas und die In ham 
banas der Portugieſen ſind folglich eine und eben 
dieſelbe Voͤlkerſchaft. 1 

Einige andre kleine Verbeſſerungen in ben gen 
genwaͤrtigen Karte laſſen ſich nicht alle einzeln: 
aufzählen; doch Kenner werden fie. bei der Ver⸗ 
gleichung mit der von Le Vaillant leicht be⸗ 
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merken und die Gründe, weshalb fie gemacht wor⸗ 
den find, einſehen. 1 4 rt 

Das Original von Le Vaillants abe Reiſe 
hat nachſtehenden Titel: Second Voyage dans 
interieur de Afrique, par le Cap de bonne eſpe- 
rance, dans les années 1783, 84 et 88. A Paris, 
Yan 3 de la république. 3 Voll. 8. Hier ſind 
die drei Bände in zwei gebracht, doch der An⸗ 
fang jedes Bandes von dem Originale durch die 
Worte: zweiter und dritter Abſchnitt, bes 
zeichnet. Da vielleicht manche Liebhaber einer 
nuͤtzlichen Lektuͤre, welche die in Frankfurt am 
Mayn herausgekommene Ueberſetzung von Le 
Vaillants erſter Reiſe beſitzen, von der 
zweiten lieber die gegenwaͤrtige haben moͤchten, ſo 
hat die Verlagshandlung noch den beſondren Ti⸗ 
tel: Le Vaillants neue Reiſe e. beifügen 
laſſen. 

Die Buchhandlung in Frankfurt am Mayn, 
welche ebenfalls eine Ueberſetzung von Le Vail⸗ 
lants erſter Reiſe drucken ließ), hat auch von 
der gegenwaͤrtigen zweiten eine angekuͤndigt, und 
zwar „von einem Manne, der die Reiſe mit Le 
Vaillant ſelbſt mitgemacht und ſeine beſondren 
Anmerkungen zugleich beigefüge hat.“ Das fiehe 


) Von ihrer Beſchaffenheit giebt die Vorrede zu Le Vail⸗ 
lants erſter Reiſe ze. Berlin, 1790, eine Probe. 
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faſt aus, als wäre es das, was man in England 
Puff nennt. Wer waͤre denn der Mann? Iſt 
er etwa mit Le Vaillant auf dem Tafelberge ge⸗ 
weſen? oder hat er die Ruͤckreiſe nach Europa 
mit ihm gemacht? — 

Zum Schluſſe dieſer Vorrede men noch eis 
nige Worte ‚über den Preis gegenwaͤrtiger zwei 
Baͤnde geſagt werden. Das Original koſtet in 
Deutſchland 6 Thlr. 8 gr., und die Karte 2 Thlr. 
Die Verlagshandlung verkauft die Ueberſetzung 
beinahe um die Haͤlfte dieſes Geldes. 


ee Baillant's 
N 
g in 


das Innere von Afrika, 


während der Jahre 1783 bis 1785. 


Aus dem Franzoͤſiſchen überſetzt. 


Mit Anmerkungen 


von 


Johann Reinhold Forſter, 
Profeſſor der Naturgeſchichte und Mineralogie in Halle, Mit⸗ 
glied der K. Pr. Akademie der Wiſſenſchaften ꝛc. 


Le vaillant's zweite Keife, A 


Vorrede des Berfaffers, 


Dieter zweite Theil meiner Reiſen haͤtte bald 
nach dem erſten herauskommen ſollen, und war 
auch ſchon lange fertig; aber Chikanen ohne Auf⸗ 
hoͤren und die ungluͤcklichen Zeitumſtaͤnde haben 
die Herausgabe verzoͤgert. Ungeachtet der haͤu⸗ 
figen Auflagen, Nachdruͤcke und Ueberſetzungen 
von meiner erſten Reiſe, ſtellten die Verleger ſich 
dennoch, als ob ſie die gute Aufnahme dieſer 
andren bezweifelten, weil ihre Gewinnſucht uͤber⸗ 
haupt erſt dann befriedigt zu ſeyn ſcheint, wenn 
ſie mit dem Werke auch die Vortheile des Ver⸗ 
faſſers verſchlingen koͤnnen. So war ich denn 
genoͤthigt den Druck dieſes Werkes bis jetzt zu 
verſchieben, wo ich es endlich einem Manne von 
rechtſchaffner Geſinnung uͤberlaſſen habe. Ein 
guͤnſtiges Geſtirn leitete mich in ein Haus, in 
welchem man auf Kuͤnſte und Wiſſenſchaften noch 
einigen Werth legt. 
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Ich kann es mir felbft nicht verbergen, 
daß der Beifall, den die Beſchreibung meiner 
erſten Reiſe gefunden, meine Erwartungen bei 


weitem uͤbertroffen hat, und daß ſie unſtreitig 


allzuſehr gelobt worden iſt. Freilich habe ich 
denn mitten unter dieſen ſchmeichelnden Liebko⸗ 
ſungen auch einige Stiche gefühlt. Ein gewiſ⸗ 
ſer Tadler zeigte ſich uͤber den Abſatz meines 
Buches bitterboͤſe; und dem gebe ich denn von 
Herzen gern auch dieſe zweite Reiſe Preis, die 
er ſchon von fern anblinzelt. Moͤchte ſie doch 
ſeiner Galle auch nur auf einen Augenblick Luft 
ſchaffen! a 
Ich lege dieſem Werke eine allgemeine Karte 
von meinen Reiſen bei. Großen Theils ver⸗ 
danke ich ſie den Bemuͤhungen des ungluͤckichen 
Laborde, der alles gethan hat, wodurch ſie 
genauer und vollkommner werden konnte. 


Einleitung 


Mean wird fich erinnern, daß ich erſt nach einer ſech⸗ 
zehn Monathe langen Reiſe in dem Innern von Suͤd⸗ 
Afrika auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung wie⸗ 
der anlangte. Während meiner Abweſenheit hatte 
das Kap große Veraͤnderungen erfahren. Bei mei⸗ 
ner Ankunft aus Europa fand ich daſelbſt das Fran⸗ 
zoͤſſſche Regiment von Pondichery; bei meiner Nück- 
kehr von dieſer erſten Reiſe war die Garniſon mit 
dem Schweizer ⸗Regimente Meuron und der Les 
gion Luxemburg verſtaͤrkt. Ich kannte mehrere Offi⸗ 
cier dieſes Korps von Frankreich her, und hatte bei 
unſerm Wiederſehen jene ſuͤßen Gefühle, die uns 
das Vaterland uͤberall finden laſſen, wo wir die 
Phyſtonomie, die Sprache und die Sitten deſſelben 
wieder erkennen. 

g Die Frauenzimmer auf dem Kap hatten mich, 
als ich ſie zum erſtenmale ſah, durch ihren Putz und 
ihre Nettigkeit wirklich in Erſtaunen geſetzt; vor al⸗ 
lem aber bewunderte ich an ihnen jene. Decenz, jene 
Sittſamkeit, die dem Betragen der Hollaͤnderinnen 
ganz eigen iſt, und die noch ne durch Umgang 
mit Fremden vermindert war. In ſechzehn Mona⸗ 
then hatte ſich aber Alles ſehr geaͤndert. Man 
ahmte nicht mehr die Franzoͤſſſchen Moden, ſon⸗ 
dern ihr Laͤcherliches nach. Schwungfedern, Fe⸗ 
derbůͤſche Bänder und Läbpchen waren ohne Ge⸗ 
{ 177 gi j A. ar Done EC 


6 Le Vaillant's zweite Reiſe 


ſchmack auf allen Koͤpfen gehaͤuft, und gaben auch 
den niedlichſten Geſichtern das Anſehen von Karifas 
turen, bei deren Anblick man ſich des Lachens fels 
ten enthalten konnte. Selbdſt die benachbarten Kos 
loniſten⸗Hoͤfe blieben von dieſer Thorheit nicht frei; 
auch auf ihnen kannte man die Frauenzimmer kaum 
mehr. Allenthalben herrſchte ein neuer, aber fo 
wunderſeltſamer Geſchmack, daß ſich ſchwer errathen 
ließ, aus welchem Lande er gekommen waͤre. 

Ich hatte mir auf meiner Reiſe eine Menge 
Straußfedern geſammelt, die ich nach Europa ſchik⸗ 
ken wollte; allein, ſobald die Frauenzimmer das er⸗ 
fuhren, war meine Abſtcht vereitell. Von allen 
Seiten draͤngte man ſich zu mir; ſogar Leute, die ich 
nicht kannte, ſtellten ſich ein, und baten im Namen 
Dieſer oder Jener ſehr naiv um ein Dutzend Strauß⸗ 
federn fuͤr den Abend. Ich eilte, meine Federn nur 
alle wegzugeben, um meine Bnde recht bald ver⸗ 
ſchließen zu koͤnnen. 

Dieſe Mode⸗ Thorheit zeigte einen ſo ſichern 
Weg ſich in die Gunſt der Schoͤnen einzuſchmeicheln, 
daß viele Officier ſchon darauf dachten, ſich Federn 
aus Frankreich kommen zu laſſen, um die Wuͤnſche 
derſelben zu befriedigen. Die Ehemaͤnner ihrer Seits 
wetteiferten in der Galanterie mit den Anbetern ih⸗ 
rer Frauen, und ſchrieben um Federn nach Aſien, ja 
ſogar nach Holland, weil das ſuͤdliche Afrika nicht 

mehr genug liefern konnte, und weil ſie daſelbſt 
theurer waren, als in Europa. 

Die Franzoſen haben vor allen andern Natio⸗ 
nen den beſondern Vortheil, daß ſie faſt an jedem 
Orte, wohin ihr Schickſal ſie fuͤhrt, uͤber Alles um 
ſie her bald eine Art von Herrſchaft erlangen. Ihr 
Frohſinn, ihre Liebenswuͤrdigkeit und ihr einnehmen⸗ 
des Betragen haben etwas ſo W und 
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ſelbſt ihre Anmaßungen und ihr ſchneidender Ton 
nehmen faſt jedermann, beſonders die Weiber, ſo fuͤr 
ſie ein, daß in kurzer Zeit Alles ihrer Macht hul⸗ 
digt, und daß man es ſich gewiſſermaßen zur Schul⸗ 
digkeit und Ehre rechnet, ihre Sitten und ihre 
Sprache anzunehmen. Obgleich die Kapſtadt mit 
den Zuruͤſtungen zum Kriege beſchaͤftigt war, und 
man jeden Augenblick einen Angriff von der Englis 
ſchen Flotte erwartete; ſo hatten die Franzoͤſiſchen 
Officier dennoch ſchon den Geſchmack an mancherlei 
Vergnuͤgungen daſelbſt eingefuͤhrt. Die Soldaten 
exercirten des Morgens; und des Nachmittags fuͤhr⸗ 
ten fie Luſtſpiele auf, wozu ein Viertel der Kaferne 
in ein Theater verwandelt war. Da fie in der 
Stadt keine Frauenzimmer fanden, welche die Rol— 
len ihres Geſchlechtes ſpielen konnten, ſo erſetzten ſie 
dieſen Mangel durch diejenigen unter ihren Kame⸗ 
raden, die durch Jugend, angenehme Phyſtonomie 
und friſche Geſichtsfarbe die Taͤuſchung am beſten 
befoͤrderten. Dieſe Schauſpielerinnen von einer ganz 
neuen Art machten die Vorſtellungen ſehr intereſſant, 
oder luſtig. Unter den Schauſpielern hatten einige 
wirklich ausgezeichnetes Talent fuͤr das Theater; 
und ich erinnere mich, daß einer von ihnen in dem 
Barbier von Sevilla den Figaro ſo vortrefflich 
ſpielte, daß er auf dem Kap und bei ſeinem Korps 
nicht anders mehr als Figaro genannt wurde. 

Dieſe geiſtreichen Unterhaltungen machten mir, 
offenherzig geſtanden, viel Vergnuͤgen, und zwar um 
fo mehr, da ich fie nach Afrika, das heißt in die 
Nachbarſchaft von Löwen, Panterthieren und Hyaͤnen, 
verpflanzt ſah. Die Kreolen, welche bis jetzt noch 
nichts Aehnliches geſehen hatten, waren davon wie 
berauſcht. In allen Geſellſchaften unterhielt man 
ſich faſt nur von den Franzoͤſiſchen Luſtſpielen, die, 
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mit Einem Worte, die wichtiaſte Angelegenheit aus⸗ 
machten. Um das allgemeine Vergnuͤgen noch zu vers 
groͤßern, ließen ſich Damen vom erſten Range bereit 
finden, den Schauſpielern alles zu leihen, was ſie an 
Kanten, Juwelen, reichen Stoffen und Kleidern Koſt⸗ 
bares beſaßen. Mehrere von ihnen hatten indeß 
Urſache ihre Gefaͤlligkeit zu bereuen, und es war oͤf⸗ 
ter als einmal der Fall, daß die erlauchte Gräfin Als 
mabviva ihren geborgten Schmuck in der Schenke 
verſetzt hatte, wo denn die Eigenthuͤmerin deſſelben 
die ganze Zeche der Heldin an Tabak, Branntewein 
u. ſ. w. bezahlen mußte. 

Mitten im Taumel dieſer Vergnügungen ſpielte 
auch die Liebe ihr Spiel; und von Zeit zu Zeit 
wurden gewiſſe anſtoͤßige Intriguen laut, die der 
Mediſance Stoff gaben und ganze Familien zerruͤt⸗ 
teten. Freilich machte Hymen bisweilen die Streiche 
ſeines Bruders wieder gut, und deſſen Streifereien 
in fremdes Gehege veranlaßten mehrere Ehen, die 
Alles wieder in Ordnung brachten; doch wurden die 
Urſachen zu klagen dadurch nur erſtickt, nicht geho⸗ 
ben. Die Wachſamkeit der Muͤtter reichte nicht 
mehr hin. Die Ehemaͤnner, die um fo mehr erbit⸗ 
tert waren, da ſie ihre Eiferſucht verbergen mußten, 
verwuͤnſchten in der Stille das Theater und die 
Schauſpieler; dreiſter aber kiffen und ſchmaͤlten die 
alten Muͤtterchen uͤber die Zuͤgelloſigkeit, und gaben 
die Schuld ganz laut der Komoͤdie. Zum großen 
Verdruſſe der jungen Leute, aber zum groͤßten Ver⸗ 
gnuͤgen der Ehemaͤnner und der alten Frauen, hoͤrten 
endlich die Schaufpiele mit einemmale auf; und. 
zwar durch eine äußere Veranlaſſuug, die man uns 
möglich vorgerſehen konnte. 

Ob gleich das Kap noch nicht angegriffen war, 
und auch, ſo lange die Feindſeligkeiten dauerten, 
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nicht angegriffen wurde, ſo hatte es dennoch ſchon 
einige Plagen des Krieges empfunden. Aus Furcht 
vor den Engliſchen Flotten ſchickte man kein Geld 
dahin. In Kurzem fehlte es nun an baarem Gelde, 
und die Lebensmittel ſtiegen im Preiſe. Hieruͤber 
gerieth man allgemein in Unruhe. In dieſer Verle⸗ 
genheit hielt die Hollaͤndiſche Kompagnie es fuͤr rath⸗ 
ſam, ein Papiergeld auszugeben; allein dieſe einge⸗ 
bildete Muͤnze, die keine andere Buͤrgſchaft und Si⸗ 
cherheit hatte, als den Kredit der Unterzeichner, ver⸗ 
mehrte das Uebel nur noch mit einem andern. Die 
meiſten Koloniften im Innern weigerten ſich, es aus 
zunehmen; und aus Furcht damit bezahlt zu werden, 
brachten ſie keine Lebensmittel nach der Stadt. Nun 
wurde alles viermal theurer, und bald entſtand eine 
wirkliche Hungersnoth. 

Bei dieſen Umſtaͤnden geriethen unſere Schau⸗ 
ſpieler in große Verlegenheit, entweder weil ihnen 
ihr Sold nicht gar zu richtig ausgezahlt wurde, 
oder weil ſie wenigſtens nicht ſo viel bekamen, als 
fie zu ihren Ausgaben brauchten. Um ſich zu hel⸗ 
fen, geriethen zwei von ihnen auf den Einfall, das 
Papiergeld nachzumachen, und das ihrige ebenfalls 
in Umlauf zu bringen. Ungluͤcklicher Weiſe war es 
ſo ſchlecht und die Schriftzuͤge ſo ungeſchickt nachge⸗ 
ahmt, daß die Thaͤter bald entdeckt wurden. Nun miſch⸗ 
te ſich die Juſtiz hinein, und die Sache nahm eine 
ſo ernſthafte Wendung, daß man eine Zeitlang fuͤr 
unſre zwei Komoͤdienhelden ein ſehr tragiſches Ende 
befürchtete. Doch zuletzt wurde alles noch ſehr glimpf⸗ 
lich beigelegt; entweder aus Schonung fuͤr ſie und 
ihr Korps, oder aus Erkenntlichkeit fuͤr das Ders 
gnuͤgen, das man ihnen verdankte, that man wei⸗ 
ter nichts, als daß man ſie verwies und mit einem 
Oſtindienfahrer nach Europa zuruͤckſchickte. Die 
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Schauſpielergeſellſchaft ſchaͤmte ſich uͤber dieſen Vor⸗ 
fall, und wagte es nicht, neue Mitglieder anzuneh⸗ 
men, oder ihr Theater wieder zu eroͤffnen. 

So betaͤubend auch die Luſtbarkeiten geweſen 
waren, ſo hatte die Regierung dennoch die Gefahr, 
welche der Kolonie drohete, nicht aus der Acht ge⸗ 
laſſen. Da ſie taͤglich einem Angriffe von der Eng⸗ 
liſchen Flotte entgegen ſah, ſo vermehrte ſie die Ver⸗ 
theidigungsanſtalten, und gab Befehle zu verſchiedenen 
neuen Befeſtigungswerken. Aber obgleich bei meiner 
Abreiſe die Arbeiten ſchon angefangen waren, ſo fand 
ich ſie doch bei meiner Ruͤckkehr noch unvollendet, 
und Alles dabei in voller Thaͤtigkeit. 

f Anfangs hatte man mit vielem Eifer gearbei⸗ 
tet. Die Einwohner, deren Privat- Vortheil jetzt mit 
dem allgemeinen Intereſſe zuſammentraf, erboten 
ſich freiwillig zu helfen, und legten wirklich Hand an. 
Jung und Alt, Militair- und Magiſtratsperſonen, 
Seeleute und Eigenthuͤmer — Alle wetteiferten um 
die Ehre, fuͤr das oͤffentliche Beſte und zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Sicherheit mitzuwirken. Es war in der 
That ein herrliches Schauſpiel, wenn dieſe Menge 
mit Spaten, Karſten und andern Werkzeugen Mor⸗ 
gens in Ordnung aus der Stadt zog, und mit fro⸗ 
hem Muthe an die Arbeit ging; aber dieſes ſchoͤne 
Feuer des Gemeingeiſtes waͤhrte nicht lange. Unter 
dem Vorwande, feine Kräfte zu ſchonen und ſich 
nicht vergebens zu ermuͤden, ließ man ſich anfaͤng⸗ 
lich die Geraͤthe und Werkzeuge von Sklaven nach⸗ 
tragen. Bald nachher wurden bloß die Sklaven zur 
Arbeit geſchickt; und endlich blieben auch dieſe Stell⸗ 
vertreter weg, entweder weil ſie das Beiſpiel ihrer 
Herren befolgten, oder vielleicht gar, weil die letzte⸗ 
ren es ihnen insgeheim befohlen hatten. Und dieſe 
ganze Veraͤnderung, von dem erſten Aufwallen des 
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Enthuſiasmus an, bis zu deſſen gaͤnzlichem Erkalten, 
ging in noch nicht vollen vierzehn Tagen vor ſich. 
Däeſſen ungeachtet wurden die Arbeiten an den 
Werken, ob fie gleich gedungenen Haͤnden uͤberlaſſen 
waren, nicht unterbrochen. Die Regierung ließ fie 
mit Thaͤtigkeit fortſetzen; und ſchon bei meiner Ruͤck⸗ 
kehr von der Reiſe koſteten ſie betraͤchtliche Sum⸗ 
men. Auf allen Seiten ſah man Krieges- und 
Vertheidigungsanſtalten; es ſchien, als wollte man 
dem Feinde das Terrain Schritt fuͤr Schritt ſtreitig 
machen. Freilich konnte die Kompagnie ſich über 
die ſehr großen Koſten, welche dieſe Anſtalten erfor⸗ 
derten, beklagen; indeß dienten ſie ihr doch wenig⸗ 
ſtens zum Beweiſe, wie ſehr ihre Beamten es ſich 
angelegen ſeyn ließen, ihr eine von ihren wichtigſten 
Beſitzungen zu erhalten. 

Von dem Tafelberge bis zur falſchen 
Bay war der Weg mit kleinen Redouten beſetzt, 
die einander unterſtuͤtzen konnten, und den Feind 
abhalten, oder wenigſtens feine Fortſchritte verzoͤ⸗ 
gern ſollten. Auch ein andrer Weg, der von der 
Stadt nach der Holz-Bay fuͤhrt, wurde nicht aus 
der Acht gelaſſen. Er war der ſchoͤnſte und ange⸗ 
nehmſte rings um die Stadt, und diente den Ein⸗ 
wohnern zu einem vortrefflichen Spaziergange. Die 
Englaͤnder haͤtten auf ihm ſehr leicht nach der Stadt 
marſchiren koͤnnen. Damit ſie nun nicht auf den 
Gedanken kaͤmen, in der Holz-Bay zu landen: fo 
verdarb man den Weg der ganzen Laͤnge nach, und 
durchſchnitt ihn auch in Zwiſchenraͤumen durch breite 
‘Gräben und tiefe Loͤcher. Mit Wehmuth ſah ich 
dieſen Arbeiten zu, die im Grunde nichts als eine 
ungluͤckliche Zerſtoͤrung waren; denn ich hatte dieſen 
Spaziergang ſehr lieb gewonnen, und betrachtete 
ihn gleichſam als mein Eigenthum. Ich ging in 
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Stunden, wo er leer war, ſo gern dahin, um mit 
Muße zu träumen und Neifeplane zu machen. Alle 
Bäume und Geſtraͤuche hatte ich gezaͤhlt, jeden Aus 
heplatz kannte ich; und nun waren durch die Krie⸗ 
gesruͤſtungen die ſchoͤnen Raſenplaͤtze verdorben, die 
Blumen vernichtet! Die Stadt hatte fuͤr mich ihren 
groͤßten Reitz und ihre ſchoͤnſte Zierde verloren. 

In der Nachbarſchaft, von der Galgen⸗ 
ſpitze, die an den Loͤbenrumpf ) ſtoͤßt, bis an 
die Bay, hatte man das Ufer mit verſchiedenen 
neuen Werken verſehen und allenthalben die Batte⸗ 
rieen vermehrt. Freilich fehlte es nun an Kanonen; 
aber Isle de France (Mauritius) hatte eine An⸗ 
zahl verſprochen: und, wenn ich nicht irre, kamen 
fie, als der Friede ſchon unterzeichnet war, auch 
wirklich an. 

Die Stadt ſelbſt ſollte gegen Oſten, von der 
Seekuͤſte bis zu dem Fuße des Teufelsberges, 
mit Paliſſaden verſehen werden; und auch das Holz 
hierzu ſollte Isle de France liefern, das dieſen 
Kontrakt wenigſtens beſſer erfuͤllte als jenen. — Es 
iſt unbegreiflich, wie eine Regierung, die ungeheuer 
große Waldungen hat, acht hundert Franzoͤſiſche Mei⸗ 
len weit ſchicken konnte, um bei einer fremden Macht 
etwas zu ſuchen, das ſie aus ihren eigenen Beſit⸗ 
zungen mit leichter Muͤhe und beinahe ohne alle Ko⸗ 
ſten zu Waſſer und zu Lande haͤtte herbeiſchaffen 
koͤnnen. Schon in meiner erſten Reiſe habe ich hier⸗ 
uͤber einige Bemerkungen gemacht. Bei meiner 
Ruͤckkehr nach Holland ſprach ich davon mit einigen 
Vorſtehern der Kompagnie; und ich zweifle nicht, 


Galgenſypitze, die Landspitze, auf, welcher. der Galgen 
ſteht. — Löwehkumpf, oder Loͤwenſchwanz, der 
Berg, welcher in Nordmeſten das Thal einſchleeßt, worin 
die Kapſtadt liegt. 5 f 
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daß dieſe bald einen Plan annehmen wird, zu wel⸗ 
chem ihr eigner Vortheil ihr raͤth ). 

Da man den Angriff der Englaͤnder von der 
Oſtſeite her erwartete, ſo hatte man die Stadt auf 
dieſer auch am meiſten zu befeſtigen geſucht. Aber 
unter den neuen Werken war eins, das nichts 
weniger als allgemeinen Beifall fand. Kunſtverſtaͤn⸗ 
dige erklaͤrten es fuͤr ganz unnuͤtz, oder glaubten 
doch, daß es die Einnahme der Stadt nur ſehr 
kurze Zeit verzoͤgern koͤnnte. Um zu entſcheiden, ob 
fie richtig urtheilten oder nicht, hätte die Stadt 
belagert werden muͤſſen; dies geſchah aber nicht. 
Die Einwohner machten ſich uͤber den Bau des Fort 
ſehr luſtig, und ſagten: die Unternehmer haͤtten da⸗ 


) Seitdem ich dieſes ſchrieb, haben die Umſtaͤnde ſich ſehr 
geändert. Vielleicht andern fie ſich noch mehr, und er⸗ 
leichtern dann Einrichtungen, welche Gewohnheit, Selbſt⸗ 
ſucht, und der Eigennutz partieller Geſellſchaften bisher 
ſo lange verzögerten. Anmerkung des Verfaſſers. — 
Die Holländifch ⸗Oſtlnbiſche Kompagnie hatte aͤußerſt un⸗ 
richtige Begriffe von dem wahren Wohlſtande, der Sicher⸗ 
heit und dem Intereſſe ihrer Beſitzungen; daher erlaubte 
ſie niemanden am Kap, ein Schiff von einigen Tonnen La⸗ 
dung zu halten. In Houtniquas und Sithikam⸗ 
ma, wo ein guter Hafen (Algog⸗ Bay) in der Naͤhe 
iſt, giebt es Baͤume genug, die Holz zur Feuerung, zum 
Bauen, u. ſ. w. liefern koͤnnten; aber aus Mangel an 
Schiffen, muß jeder Einwohner der Stadt ſich einige 
Sklaven halten, welche taͤglich, oft zwet Meilen weit, auf 
das freie Feld rings um die Stadt laufen, die kleinſten 
Düfche, das elendefte Geſtruͤpp, muͤhſam abhauen, es in 
Bündel ſammeln und ſo auf dem Kopfe oder Ruͤcken nach 
der Stadt tragen. — Planken, und anderes Holz zum 
Gebrauche der Handwerker, werden von Batavia, der Ma⸗ 
labariſchen Kuͤſte und Ceilan gebracht. Schfffbauholz, 
tannene und eichene Bretter, Latten und SHE zu Daͤ⸗ 
chern kommen aus Holland. Man kann alſo leicht den⸗ 
ken, daß am Vorgebirge der guten Hoffnung alles Holz 
aͤußerſt theuer ſeyn muß. Wie leicht konnte man die reis 
chen Waldungen an der Kuͤſte in ordentliche Schlaͤge thei⸗ 
len, und ſtreckenweiſe fallen! Aber freilich muͤßte man 
fie dann auch ‚toriimäßig behandeln, weil ſonſt die größten 
Waldungen ſehr bald zu Grunde gerichtet werden! F. 


Be. 
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bei mehr für ſich geſorgt, als für den Vortheil der 
Kolonie. Auch Gordon nannte das Ding ſpott⸗ 
weiſe: das Beutel⸗Fort. 

Neben den Vertheidigungsanſtalten hatte die 
Regierung auch die Zahl der Truppen zu vermehren 
geſucht. Sie raffte in dieſer Abſicht Alles ohne Uns 
terſchied zuſammen, was ſich nur anbot, und wies 
niemanden zuruͤck. Was ſolche Soldaten im Falle 
eines Angriffes gethan haben wuͤrden, weiß ich nicht; 
aber wenigſtens zweifle ich, daß fie große Dienſte 
geleiſtet haͤtten. 5 

Das moͤchte, denke ich, der Fall wohl auch mit 
einem Regimente geweſen ſeyn, welches man aus 
Hottentotten errichten wollte. Etwas Laͤcherlicheres 
als die Manoͤver dieſer grotesken Horden iſt mir 
in meinem Leben nicht vorgekommen. Ich ſah ſie 
einmal auf dem Markte, wo ein Officiant der Kom- 
pagnie ſie zu etwas abrichtete, was er millitairiſche 
Uebungen nannte; und noch jetzt kann ich daran 
nicht ohne Lachen denken. Wer auf einem Jahr- 
markte Affen unter der Peitſche des Fuͤhrers ihre 
Kuͤnſte hat machen ſehen, wie fie auf die ungeſchick⸗ 
teſte Weiſe an einander gerathen und zur Unzeit ſich 
wenden; wie fie ſpringen oder niederhocken, wenn 

‚fie gehen oder ſich ſchwenken ſollten: der kann ſich 
einen Begriff von den Manoͤvern unſerer Halbwil⸗ 
den machen. Da keiner von ihnen Rechts und Links 
zu unterſcheiden wußte, ſo wird man ſich leicht vor⸗ 
ſtellen, wie fie dem Kommando ihres Generals ges 
horchten! Alle hefteten mit dummkoͤpfiger Miene 
die Augen auf ihn; und kaum kommandirte er dann, 
ſo ſchienen fie auf einmal in Konvulſionen zu gera⸗ 
then, und jeder machte eine ganz verſchiedene Be⸗ 
wegung. Man konnte ihnen weiter nichts beibrin⸗ 
gen, als in einer Linie, und dicht an einander ge⸗ 
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ſchloſſen, ſtehen zu bleiben. Vielleicht haͤtten fie, fo 
in ein Korps geſtellt, und in einer gewiſſen Entfer⸗ 
nung von dem Meere, die Engliſche Flotte auf eis 
nige Augenblicke taͤuſchen koͤnnen; aber die erſte 
Kugel, oder ſogar ſchon der erſte Schall einer Ka⸗ 
none, wuͤrde dieſen Haufen wie einen Schwarm 
Staare zerſtreuet haben, und es waͤre nicht moͤglich 
geweſen, ihn wieder in Ordnung zu bringen. 

Indeß gab es vielleicht dennoch ein Mittel fie 
mit Vortheil zu gebrauchen; man konnte ſie in ei⸗ 
nen voͤllig ſichern Hinterhalt ſtellen und da mit 
leichtem Gewehre ſchießen laſſen, wobei ſie keine Ge⸗ 
fahr liefen. Unſere Vorurtheile ſind nehmlich dem 
Wilden zu fremd, als daß er ſich etwas aus der 
Ehre machen ſollte, auf ſeinem Poſten zu bleiben 
und daſelbſt oft den gewiſſen Tod zu erwarten; er 
ſteht lieber ungeſehen im Schatten, und lauert ſo 
dem Feinde auf. Die Kunſt zu fechten, iſt fuͤr ihn 
nichts anderes, als die Kunſt der Gefahr auszuwei⸗ 
chen. Anzugreifen wagt er nur dann, wenn er ge⸗ 
wiß glaubt, ſeinen Feind toͤdten zu koͤnnen, ohne ſelbſt 
dabei in Gefahr zu kommen. Wer den Wilden zus 
muthen wollte, ihr Leben Preis zu geben, um jeman⸗ 
den, der ſie nichts angeht, den Sieg zu verſchaf⸗ 
fen, von dem wuͤrden ſie glauben, er verlange von 
ihnen die groͤßte Tollheit. 

Ich ſage nichts von der Tapferkeit und dem 
Verdienſte der Officier, welche die verſchiednen Forts 
und die Truppen kommandiren ſollten. Alle vers 
dienten ohne Zweifel den Poſten oder den Grad, den 
man ihnen gegeben hatte; alle hatten Muth und 
Talente: aber zu meinem Bedauern ſah ich den 
braven Staaring nicht unter ihnen. Dieſer un⸗ 
erſchrockne Seemann, der ſeitdem ſeiner Familie und 
ſeinem Vaterlande durch den Tod entriſſen worden 
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iſt, hatte noch ganz neuerlich ein Beiſpiel von Kuͤhn⸗ 
heit gegeben, über welches die Kolonie erſtaunte. 
Ich erzähle es hier um fo mehr mit Vergnuͤgen, 
weil ich dabei doch wenigſtens mit einigen Worten 
ſagen kann, wie ſehr ich den Tod dieſes Mannes, 
den ich herzlich liebte, bedaure. 

In der Bay am Kap war ein Schiff mit Daͤ⸗ 
niſcher Flagge vor Anker gegangen, und man hatte 
mehr als Einen Grund zu dem Verdachte, daß es 
entweder ein Engliſcher Spion, oder doch wenigſtens 
mit Kriegesbeduͤrfniſſen fuͤr den Feind beladen waͤre. 
Staaring, welcher Hafen⸗Kapitaln war, hielt es 
für ſeine Pflicht, fi) ſelbſt davon zu uͤberzeugen. In 
dieſer Abſicht beſtieg er ſeine Schaluppe, und begab 
fi), an Bord des Schiffes, um es zu unterſuchen. 
Das fuͤrchtete der Daͤne. Kaum hatte er den Kapi⸗ 
tain in ſeiner Gewalt, ſo gab er augenblicklich Be⸗ 
fehl, die Anker zu lichten, machte ſich ſegelfertig, 
und ſuchte in See zu kommen. Doch Staaring 
war auf dieſe Bosheit gefaßt, und hatte, noch ehe 
et den Hafen verließ, Maßregeln genommen, ſie zu 
verhindern. Er machte auf dem Verdecke des Schif⸗ 
fes das verabredete Zeichen; und in dieſem Augen⸗ 
blicke gab die weſtliche Batterie, die er ſelbſt ange⸗ 
legt hatte, und die nach feinen Namen benannt 
wurde, eine Ladung. Vergebens gerieth der Daͤne 
in Wuth, und drohte ihm: wenn er nicht durch ein 

andres Signal die Batterie zum Schweigen braͤchte, 
ihn an den großen Maſt binden zu laſſen, daß er 
dann den Kugeln ſeiner eignen Landsleute ausge⸗ 
fest wäre. Staaring ließ ſich nicht ſchrecken; an⸗ 
ſtatt feiger Weiſe dieſes Verlangen zu erfüllen, wie⸗ 
derholte er vielmehr ſein Signal, und bewirkte da⸗ 
durch, daß eine neue Ladung gegeben wurde. Nun 
gerieth die ganze Schiffsmannſchaft in ur, Sie 
ſiel 
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fiel. über. ihn her, mißhandelte ihn, und band ihn 
an den Maſt; aber Staaring ſpottete noch mitten 
in der Gefahr Über feine Mörder. „Ihr wißt nicht, 
was ihr thut,“ ſagte er lachend. „Seht ihr denn 
nicht, daß die Kugeln auf meinen Befehl hierher 
geſchickt werden, daß ſie mich kennen, und daß ſte 
ſich wohl huͤten mir zu ſchaden?“ 

Durch ein faſt unglaubliches Gluͤck wurde aus 
ſeinem Scherze Ernſt. Rings um ihn her regnete 
es Kugeln, und keine traf ihn. Aber das Schiff 
wurde dadurch ſo uͤbel zugerichtet, daß es bald ge⸗ 
noͤthigt war, ſich bugſiren zu laſſen und ſchimpflich 
unter eben der Batterie, die darauf geſchoſſen hatte, 
vor Anker zu gehen. Uebrigens machte dieſes Un⸗ 
ternehmen, das beinahe in einem Augenblicke mit 
dem beſten Erfolg ausgefuͤhrt war, unſrem Helden 
um ſo mehr Ehre, da das Schiff wirklich Kontre⸗ 
bande an Bord hatte, weswegen es denn fuͤr eine 
gute Priſe erklaͤrt, und, wenn ich nicht irre, zum 
Vortheile der Kompagnie verkauft wurde. Man 
ſprach am Kap eine Zeitlang von nichts als von 
Staarings Tapferkeit. Doch er wurde durch 
Privat: Angelegenheiten nach Holland zuruͤckgerufen, 
wohin er denn mit ſeiner Gattin abging. Um nicht 
unterweges von einem Engliſchen Schiffe angegrifs 
fen zu werden, machte er die Reiſe auf einem Daͤ⸗ 
niſchen, das nach Kopenhagen beſtimmt war. | 

Der Dänifche Hof hatte etwas von dem am 
Kap weggenommenen Schiffe erfahren, aber nur 
ganz dunkel; Staaring mußte alſo befuͤrchten, 
dieſer Hof moͤchte ihn in Verhaft nehmen laſſen, 
und ſo lange darin behalten, bis er genauere Nach⸗ 
richten bekaͤme. Einige Freunde warnten ihn vor 
der Gefahr, in welcher er ſchwebte. Er glaubte, ſich 
ihr entziehen zu muͤſſen, und ging heimlich aus Ko⸗ 
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penhagen weg, ohne ſeine Gattin mitzunehmen. 
Dieſe kam in Holland bald wieder zu ihm, wo fie 
aber, wie ich ſchon erwähnt habe, nicht lange nach⸗ 
her das Unglück hatte ihn zu verleren. Er hinter⸗ 
laßt übrigens einen Sonn), der ohne Zweifel eines 
Tages die glanzende Rolle ſpielen wird, zu weicher 
der Name ſeines Vaters ihn ruft. 
Deie Zeit, welche ich in der Stadt blieb, war 
fuͤr meine Neigung und meine Studien nicht verlo⸗ 
ren. Ich ordnete nicht nur einen Theil deſſen, was 
ich von meiner Reiſe mitgebracht harte, in eine ſchon 
ziemlich ſehenswerthe Sammlung, fondern ließ auch 
faſt keinen Tag vergehen, ohne mehr oder weniger 
weit im Felde umher zu ſtreifen und meine Samm⸗ 
lung zu vermehren. ‚Käfer, Fliegen, Schmetterlinge, 
Puppen, Neſter, Eier, vierfuͤßige Thiere, Voͤgel 
von mancherlei Art: alles war mir lieb, alles konnte 
ich entweder für mein Kabinet, oder als Studium 
brauchen. Hr. Boers hatte übrigens in ſeinem Hauſe 
eine Art von Menagerie, zu der ich ſehr häufig hin 
ging, um Beobachtungen zu machen, und bisweilen 
auch, um Verſuche anzuſtellen. 

Hierdurch, und durch das, was ich auf meinen 
beiden Reiſen zu ſehen und zu lernen Gelegenheit 
hatte, 9 habe ich mir ſichere Kenntniſſe von der Rah⸗ 
rung, den Neigungen, den Gewohnheiten, der laͤn⸗ 

eren oder kuͤrzeren Lebensdauer gewiſſer Thiere ꝛc. 
erwerben koͤnnen. In der Folge werde ich einige von 
dieſen ſpeciellen Umſtaͤnden mittheilen, da ſie viel⸗ 
leicht die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher verdie⸗ 
nen. Jetzt fuͤhre ich nur eine Erfahrung an, die 
den Gang meiner Erzaͤhlung unterbrechen wuͤrde 
und deshalb hier am ſchicklichſten Platz findet. 

Ich hatte oft bemerkt, daß Spinnen ihr Ge⸗ 
webe an gewiſſen iſolirten und Laces Orten 
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machten, wohin Fliegen und ſelbſt Muͤcken nicht ohne 
Schwierigkeit kommen konnten. Daraus ſchloß ich, 
daß dieſe Thiere lange Zeit ohne Nahrung zubrin⸗ 
gen muͤßten, und daß ſie folglich auch lere But 
RE ertragen koͤnnten. 

Um mich hiervon zu überzeugen, ſperrte ich eine 
große Gartenſpinne unter einer wohl verkuͤtteten 
glaͤſernen Glocke ein, und ließ ſie volle zehn Mona⸗ 
the darin. Ungeachtet ihres langen Faſtens ſchien 
‚fie immer gleich munter und lebhaft. Ich bemerkte 
bloß, daß ihr Bauch, der bei dem Einſperren ſo groß 
wie eine Haſelnuß geweſen war, unmerklich abnahm, 
ſo daß er zuletzt nur noch die Groͤße eines Nadel⸗ 
knopfes hatte. Nunmehr brachte ich eine andre 
Spinne, von eben der Art und eben der Groͤße, 
wie die erſtere, unter die Glocke. Anfangs hielten 
ſich beide von einander entfernt und blieben einige 
Zeit unbeweglich; aber bald naͤherte ſich die magre, 
welche der Hunger quaͤlte, der neuangekommenen, 
und griff ſie an. Dies wiederholte fie mehrere Male; 
und da ihre Feindin in den verſchiedenen Kaͤmpfen 
faſt alle ihre Beine eingebuͤßt hatte, ſo nahm jene 
ſie mit auf ihren alten Platz, und ſog ſie aus. Sie 
ſelbſt verlor drei Beine, die ſie ebenfalls verzehrte; 
und ich bemerkte, daß ſie durch dieſe Mahlzeit ein 
wenig beſſer beleibt wurde. Am folgenden Tage 
mußte die neue Spinne, da ſie ihrer Vertheidigungs⸗ 
mittel beraubt war, endlich unterliegen; die erſtere 
fraß ſie auf, und wurde nun in noch nicht vollen 
vier und zwanzig Stunden wieder ſo rund, wie in dem 
re da ich Re A 95 


) Die Spinnen blelben oft den ganzen Winter indie, er⸗ 
ſtarrt und ohne Nahrung, in einem Winkel. Sobald der 
Fruͤhling ihnen wieder Siegen, Muͤcken und kleine Mot 
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Andre Thiere koͤnnen den Hunger bei weitem 
nicht in dieſem Grade aushalten. Schon ein Faſten 
von einigen Tagen toͤdtet fi, und die Fänge oder 
Kuͤrze dieſes Zeitraumes richtet ſich nach der Art von 
Nahrungsmitteln, deren ſie ſich bedienen. Unter den 
Voͤgeln, zum Beiſpiel, ſterben die koͤrnerfreſſenden 
gewöhnlich in acht und vierzig bis ſechzig Stunden, 
da hingegen die, welche von Inſekten leben, Bun 
Hunger ein wenig länger widerſtehen. 

Unter allen Arten koͤnnen die, welche von grüch 
ten leben, der Nahrung am wenigſten lange entbeh⸗ 
ren. Dieſe unterſcheidende Eigenſchaft ruͤhrt viel⸗ 
leicht von der Beſchaffenheit ihres Magens her, 
welcher ſchneller verdauet und daher auch ‚öfter Nah⸗ 
rungsmittel noͤthig hat. Aber auf der andern Seite 
iſt dieſe ſchnelle Verdauung wieder vortheilhaft; denn 
bei einem gleichen Grade von Erſchoͤpfung vor Hun⸗ 
ger kommt ein ſolches Thier weit eher, als ein an⸗ 
deres, wieder ins Leben und zu Kraͤften. Ganz an⸗ 
ders verhaͤlt es ſich mit den koͤrnerfreſſenden Voͤgeln. 
Iſt ihre Entkraͤftung einmal bis auf einen gewiſſen 
Punkt gekommen, ſo erholen fie ſich nicht wieder, 
wenn man ihnen nichts Andres, als ihre gewoͤhn⸗ 
liche Nahrung giebt; ihr Magen hat alsdann die 
Kraft, ſolche Koͤrner zu verdauen, zum Theil verlo⸗ 
ren. Der Raubvogel hingegen behaͤlt ſeine Verdau⸗ 
ungskraft bis zu dem letzten Augenblicke; und daher 
braucht er nur wenige Minuten, ſeine Kraͤfte wie⸗ 
der zu erlangen, ſobald er nur angemeſſene Rah⸗ 
rung bekommt. } 

Wenn man nur ein Wenig uͤber dieſen Unter⸗ 
ſchied nachdenkt, ſo ſieht man ganz deutlich die Ur⸗ 
ſache davon ein. Fleiſch kann fi ich, bey ſeiner Ver⸗ 


ten iufuͤhrt, bekommen ſie neues Leben und neue Kräfte, 
Ich ſelbſt habe dies oft beobachten. 5. 
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wandtſchaft mit der Subſtanz dieſer Thiere, derſel⸗ 
ben ſehr ſchnell aſſimiliren; und da es aͤußerſt nahr⸗ 
hafte Saͤfte hat, ſo ſchafft es faſt in einem Augen⸗ 
blicke Huͤlfe. Ganz anders verhaͤlt es ſich mit Koͤr⸗ 
nern. Dieſe muͤſſen, wenn ſie verdauet werden ſol⸗ 
len, einige Zeit in dem Magen zubringen, um er⸗ 
weicht und zermalmt zu werden. Nun iſt aber dieſe 
Operation langwierig, und erfordert uͤberdies in dem 
Magen des Vogels eine Lebenskraft, eine Bewe⸗ 
gung, die er durch das Faſten gerade verloren hat. 
Das, was ich hier ſage, hat nicht allein wahr⸗ 
ſcheinliche Gruͤnde, ſondern auch Erfahrungen fuͤr 
ich. Ich fing zwei Sperlinge von gleichem Alter, 
die ſich beide gleich wohl befanden, und brachte ſie 
durch Hunger zu einer ſolchen Entkraͤftung, daß ſie 
die Nahrung, die ich ihnen darbot, nicht mehr an⸗ 
nehmen konnten. In dieſem Zuſtande ließ ich den 
einen zerſtoßn⸗ Koͤrner, den andern klein gehacktes 
Fleiſch verſchlucken; und in wenigen Minuten be⸗ 
fand dieſer ſich wohl, jener aber ſtarb zwei Stunden 
nach hen. 

Wenn man die koͤrnerfreſſenden Vögel näher 
beobachtet, ſollte man in der That glauben, die 
Koͤrner, von denen ſie vorzüglich. leben, wären für 
fie nicht hin laͤnglich und nicht nahrhaft genug; denn 
fie. freſſen auch Fruͤchte, Fleiſch, Inſekten, mit Einem 
Worte, alle Arten von naͤhrenden Subſtanzen, die 
ihnen vorkommen. Die Raubvoͤgel im Gegentheile, 
ſie moͤgen nun von Fleiſch oder von Inſekten leben, 
bleiben immer bei ihrem Nahrungsmittel, haben 
daran genug, und gehen nie zu Koͤrnern ihre 
Zuflucht. 

Unter allen Arten von Voͤgeln ſchein:t keine 
dem Hunger und dem haͤufigen Beduͤrfniſſe von 
Speiſe ſo ſehr unterworfen zu ſeyn, wie die fiſch⸗ 

B 3 
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freſſenden. Daher hat die Natur ihnen auch große 
Kroͤpfe oder Beutel gegeben, in denen ſie eine be⸗ 
traͤchtliche Quantität Speiſe aufbewahren konnen. 

Die Raubvoͤgel ertragen den Hunger eine ſehr 
geraume Zeit. Hieruͤber habe ich verſchiedne Erfah⸗ 
rungen geſammelt; doch will ich nur Ein Beifpiel 
anführen, welches meine Behauptung bewerſt und 
die Leſer gewiß in Erſtaunen ſetzen wird. Ich hatte 
einen Geier, von der Art, die man am Kap den 
Miſtvogel nennt, und wollte ihn toͤdten, um ihn 
auszuſtopfen. Da er mir zu dieſer Operation allzu 
fett ſchien, ſo ließ ich ihn faſten. Ich erwartete von 
einem Tage zum andern, ihn todt, oder wenlgſtens 
äuferft entkräftet, zu finden; aber ich ſah ihn im⸗ 
mier gleich lebhaft. Endlich, als er eilf Tage lang 
ohne alle Nahrung geblieben war, wurde ich 
ungeduldig, weil ich mehr zu thun hatte, und toͤd⸗ 
tete ihn. Als ich ihm die Haut abzog, bemerkte ich, 
daß er noch lange im Stande geweſen wäre zu le⸗ 
ben; denn, ungeachtet ſeines Faſtens, hatte er noch 
ſo viel Fett, daß ich es wegſchaſfen ue um ahn 
ausſtopfen zu koͤnne. 

Eben dieſe Bemerkung läßt ſich 9 bei den 
vierfuͤßigen Thieren machen; die fleiſchfreſſenden un⸗ 
ter ihnen koͤnnen dem Hunger weit länger widerſte⸗ 
hen. Dies iſt ſo bekannt und nenn Pa 15 
es nicht erſt zu beweiſen brauche. 

Selbſt das menſchliche Geſchlecht, der a 
Nationen, die ſich mehr oder weniger von Fleiſch 
naͤhren, beſtaͤtigen dieſe Erfahrungen ſehr auffallend. 
Der Hottentott, deſſen Nahrung in Milch, Wurzeln 
oder getrockneten Heuſchrecken beſteht, kann Bes 
ſchwerl hfeiten und Hunger bei weitem nicht fo gut 
ertragen, wie ein Wilder, der von der Jagd lebt, 
und oft mehrere Tage keine Nahrung hat, ohne da⸗ 
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durch eben viel zu leiden ). Ich habe ſogar —, 
was auch Vorurtheile dagegen einwenden mögen — 


bemerkt, daß Fleiſchſpeiſen, wenn ubrigens alle Linz 
ſtaͤnde gleich ſind, den Menſchen ſtaͤrker machen. 


Unter allen Menſchenarten, die ich auf der Erde ken⸗ 


ne, halte ich die Koloniſten am Kap für die groͤßte und 


ſtaͤrkſte; und ich weiß auf der ganzen Erde keine, die 


mehr Fleiſch genoͤſſe. Ich ſelbſt ſah mich auf meinen 
Neiſen mehrere Jahre lang genoͤthigt, bloß von Fleiſch 


zu leben, und muß geſtehen, daß ich niemals geſunder 
und ſtaͤrker geweſen bin. Auch war ich in meinem 
Leben nicht maͤßiger. Der Englaͤnder, der mehr 


Fleiſch ißt, als die übrigen Europaͤtſchen Nationen, 


hält, freilich, dennoch zwei Mahlzeiten taͤglich; aber nur 


deshalb, weil er den Tag uͤber Thee, Punſch und an⸗ 
dre ähnliche Getraͤnke genießt, welche die Verdauung 
beſchleunigen. 

Außer den Verſuchen über das größere oder ge⸗ 
ringere Vermoͤgen Hunger zu ertragen bei gewiſſen 
Thieren, hatte ich auch andre uͤber eine geiviffe 1 Ges 


fuͤhlloſt gkeit angefangen, die einige Arten von Ju⸗ 


ſekten beſi itzen: eine Eigenſchaft, durch welche Ge⸗ 


ſchoͤbfe, die groͤßten Theils nur ſechs Monathe oder 


noch kuͤrzere Zeit leben, dennoch von der Narur den 
Vorzug bekommen haben, daß ſte nicht durch den 
Schmerz leiden, der ſonſt jedem lebenden Korper ver⸗ 
derblich iſt. 

Ich oͤffnete einer großen, rothgeftͤgelten Heu⸗ 
ſchrecke vom Kap den Bauch, nabm die Eingeweide 
weit 10 Mu Baumwolle hinein „ und ſteckte fie in 


95 Was der Verfaſſer hier über die Verdauung und das 
Enthalten von Nahrung ſagt, iſt ſehr wahr und in der Na⸗ 
tur gegründet, Bei einigem Nachdenken muß man es ge⸗ 
Ingentfich anwenden können. S. 


Ben 
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dieſem Zuſtande mit einer Nadel, die ihr durch den 
Vorderleib ging, an eine Schachtel. So blieb ſte 
fuͤnf Monathe; und nach Verlauf dieſer Zeit bewegte 
fie noch immer die Beine und die Fühlhoͤrner. n 
Auch andere Arten von Heuſchrecken befeſtigte ich 
auf gleiche Art, doch ohne ihnen, wie der erſteren, den 
Bauch zu öffnen. Um fie zu erſticken, hatte ich in die 
Schachtel, worin ſie waren, Kampher und Terpentin⸗ 


Spiritus gethan; aber deſſen ungeachtet blieben fie 


mehrere Tage leben, _ 

„ eißt man einer Fliege ein Bein aus,“ fage der 
philoſophiſche Verfaſſer der Etudes de la natur e, ſo iſt 
es gerade, als ob ſie nichts verloren haͤtte. Nach dem 
Verluſt eines ſo betraͤchtlichen Gliedes, bemerkt man 

qu ihr weder eine Ohnmacht, noch eine Konvulſſon, 
ein Schreien, oder irgend ein andres Symptom des 

Schmerzes. Grauſame Kinder machen ſich den Zeitoer⸗ 
treib, den Inſekten lange Strohhalme in den After zu 
stecken; und, fo angeſpießt, erheben fie ſich in die Luft, 
gehen, und machen ihre ‚gewöhnlichen Bewegungen, 
ohne ſich, wie es ſcheint, darum zu kümmern, Rea u⸗ 
mür zerſchnitt einmal das fleiſchige und muskulöſe 
Horn einer großen Raupe; und fie fuhr fort zu frefs 
fen, als ob ihr nichts begegnet wäre,’ 

Mehreremale habe ich den Verſuch gemacht, ge⸗ 
wiſſe Arten von Inſekten in Weingeiſt zu erſaͤufen. 
Auch das ſtaͤrkſte fleiſchfreſſende Thier 2 hoͤchſtens 
nach zwei Minuten darin erſtickt; aber viele Inſekten 
lebten in vier und zwanzig Stunden noch. Es iſt be⸗ 
kannt, daß Franklin in Paris Fliegen wieder auf⸗ 
erweckte, die er in Weinflaſchen fand; und er hatte 
dieſen ihm aus Madera geſchickten. Wein ſchon aber 
ſechs Monathe in feinem Keller ). 


„) Auch die Amphibien leben lange in Pranntwein. Ich 
bekam eine kleine u von der unſchaͤdlichen a und 
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Solche Beobachtungen machten mir großes Ver⸗ 
gnuͤgen, und ich verwendete den groͤßten Theil meiner 
Muße auf ſte, da fie wenigſtens den Zwiſchenraum 
zwiſchen meinen beiden Reiſen ausfuͤllten und meine 
allzu lebhafte Ungeduld maͤßigen halfen. Doch endlich 
fuͤhlte ich das heftige Verlangen, die Natur ſelbſt wie⸗ 
derzuſehen, ſo ſtark, daß der Aufenthalt in der Stadt 
mir unertraͤglich Br und daß ich an an meis 
miele dachte . Cn s ound 290 erg 
ſtuͤrzte fie in ein ganz volles Glas mit Spiritus. Oer 
ſehr dichte Pfropf berührte diefen; und dennoch blieb die 
Schlange uͤber dreimal vier und zwanzig Stunden leben. 

— Die Erfahrungen des Verfaſſers ſind in der That 
merkwuͤrdig, und geben Fingerzeige zu weiteren Unterſu⸗ 
chungen. Auch ſieht man hier an Beiſpielen, auf 1 05 


; Floß achten man bei den Thieren zu ſehen, und wie 
f e wenn ſich bel ain hide ans 
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. Winne a ET ranch 
Erotic kann ich meine Schuld abtragen; Wie Auch 
die Umſtaͤnde ſeyn mögen, unter denen ich ſchreibe — 
das Beduͤrfniß, es zu thun, iſt mir um ſo werther 
geworden. Die Fruͤchte meiner langen und beſchwer⸗ 
lichen Reiſen werden nicht verloren gehen. Freilich 
haben grauſame Unterdrücker die Erſtlinge derſelben 
verſchlungen; doch dieſen Unfall erſetzt der Anblick der 
allgemeinen Freiheit hinlaͤnglich. Noch iſt eine ſchoͤne 
Ernte fuͤr mich uͤbrig, die ich dem Vaterlande darzu⸗ 
bringen eile; und wehigſtens ſoll dieſer letzte Theil der 
Geſchenke, außer denen ich ihm nichts anbieten kann, 
nicht von Treſpe und fremden Blumen entſtellt ſeyn. 
Ich finde in der Lage, worin ich jetzt bin, meine ehe⸗ 
malige Unabhaͤngigkeit wieder, und habe nicht laͤnger 
Hinderniſſe zu beſiegen oder verderbter Leute zu ſcho⸗ 
nen, um der Natur die Anbetung zu zollen, welche fie 
von ihrem getreueſten Verehrer mit Recht erwarten 
kann. Jetzt kehre ich, um ſie wiederzuſehen, in die 
Wuͤſten von Afrika zuruͤck, und will ſie ſchildern, wie 
fie iſt. Sie muß lächeln, wenn fie von mir hört, was 
mein gluͤckliches Vaterland alles gethan hat, ihre 
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Verehrung aufs neue zu beleben und ihren Altar wie⸗ 
0 aufzubauen ). 

Land der Ruhe, der Unſchuld und des "Stückes, 
Yon; dem ich fo lange ohne Anſtrengung Nahrung ers 
hielt! ihr ſtillen Felſen, wo ich jedes bedauernde An⸗ 
denken an die Vergangenheit von mir entfernte! ihr 
zauberiſchen Einoͤden, die noch nie ein Seufzer ſtoͤrte, 
noch niemals Tyrannei befleckte! — ach, wenn ſich 
irgend jemand von meinem Volke zu euch verirren 
ſollte, ſo oͤffnet ihm eure ſchoͤnen Wohnplaͤtze der 
Stille, und erhoͤhet das koͤſtliche Geſcheuk, das er ſich 
ſelbſt gegeben hat! 

Ich war erſt nach dem Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung zuruͤckgekommen, und dachte ſchon auf eine 
neue Reiſe. Sechzehn Monathe lange Streifereien 
und unaufhoͤrliche Jagden im Inneren von Suͤd⸗ 
Afrika hatten weder meinen Eifer ermatten, noch alle 
meine Wuͤnſche befriedigen koͤnnen. Die mich immer 
gebieteriſcher beherrſchende Leidenſchaft, meine Kennt⸗ 
niſſe in der Naturgeſchichte zu vermehren, entſprang 
gerade daher, daß ich ſchon eine ſolche Menge einge⸗ 
ſammelt hatte. Alle von mir erduldeten Beſchwerlich⸗ 
keiten waren in meinen Augen gar nichts, ſobald 
die Laſt mich nicht laͤnger druckte. Als ich wieder in 
der Stadt und mitten in dem Geſchwaͤtze gewiſſer Leute 
war, fur das ich nicht im mindeſten tauge, konnte ich 
nicht umhin, meine Blicke zurück zu werfen. Ich vers 
fegte mich in Gedanken unter jene romantiſchen 
Schatten in den majeſtatiſchen Waldungen, von des 
nen ich ungehindert Beſitz genommen hatte und die ich 
ohne Waͤchter laſſen konnte. Dieſes unbeſchreibliche 
Gemiſch von Menſchenhaß und theilnehmendem Ge⸗ 
ö 1 Hier folgen im Original noch zwanzig Zeilen leerer Ds 


klamation, ohne einen Gedanken, die dem van sei 
obne Zweifel mit Recht erſpart werden. 
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fuͤhl, das gewoͤhnlichd auf alle Handlungen meines Le⸗ 
bens Einfluß hat, verminderte ein wenig das Vergnuͤ⸗ 
gen, Freunde wieder zu ſehen, die mir ſo theuer wa⸗ 
ren; oder vielmehr, es waͤre mir ſuͤßer geweſen, mich 
an einem andren Orte als am Kap mit ihnen zu un⸗ 
terhalten. Aus dieſer Ebbe und Fluth von Vergnuͤ⸗ 
gen und Mißbehagen entſtand ein nicht minder ſonder⸗ 
bares Gefuͤhl: Gleichguͤltigkeit gegen die Entdeckung 
gen, mit denen ich die umfaſſendſte, ſchoͤnſte Wiſſen⸗ 
ſchaft bereichern wollte. Der Anblick und das Vor⸗ 
zeigen der merkwuͤrdigen Gegenſtaͤnde, die ich mitge⸗ 
bracht hatte, konnten wenig auf meinen Getſt wirken, 
da ihr dramatiſches Intereſſe — um mich ſo auszu⸗ 
drücken — voruͤber war. So laͤßt oft die ſchoͤnſte 
Muſik, ſobald fie‘ aufgehoͤrt hat, unſre Seele leer, und 
der Komponiſt iſt ne; wenn er bie Saanen eme 8 
men nimmt. 5 
Nach und boch gendbbnte ic mich wieder an nn 
Ton der Geſellſchaft, und nahm unvermerkt in allen 
Stuͤcken ihren Geſchmack an; und um nun auch mei⸗ 
ner Schätze zu genießen, ien, ich re mir felber 
fremd zu werden. 

Vor allem Andren huldigte A der Sreundfihaft,, 
Ich umarmte mit Herzlichkeit den hochachtungswuͤrdi⸗ 
gen Boers, deſſen Gelundheit mir, als ich noch hun⸗ 
dert und funfzig Franzoͤſiſche Meilen weit vom Kap 
und an dem Ufer des Kriga gelagert war, ſo viele 
Untuhe verurſacht hatte Ihm, der mich nach mei⸗ 
nem Ungluͤck in der Saldanha⸗ Bay ſo guͤtig in 
ſein Haus aufnahm, verdankte ich allen Gewinn von 
einer ſo merkwůͤrdigen Reiſe. Er ließ es ſich jetzt ſehr 
angelegen ſeyn, den Zuſtand der Kaſten, welche ich 
mitbrachte, zu unterſuchen. Schon hatte er auch alle 
die, welche ich im voraus an ihn geſchickt, mit der 
größten Behutſamkeit ausgepackt. Durch ſinnreichen 
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Freundſchaftseifer war er auf Erhaltungsmittel ge⸗ 
kommen, uͤber die ich ſelbſt erſtaunte, und hatte, um 
mich zu verpflichten, ſich mit der Naturgeſchichte be⸗ 
ſchaͤftigt. Meine Sammlung war unter ſeinen ge⸗ 
ſchickten Haͤnden nicht nur unbeſchaͤdigt geblieben, ſon⸗ 
dern er hatte es auch durch natuͤrliche Kombinationen 
dahin gebracht, die verſchiednen in ihr befindlichen 
Gegenſtaͤnde mit vieler Einſicht und Ordnung zu klaſ⸗ 
fifieiren. Daß mein Kabinet geordnet war, ehe ich 
noch wußte, ob es den Gefahren einer ſo langen Reiſe 
entgangen waͤre, entzuͤckte mich. Natuͤrlicher Weiſe 
hatte ich uͤber dieſe erſten Sammlungen in großer Un⸗ 
ruhe ſeyn muͤſſen. Dachte ich an alle die Zufaͤlle, durch 
welche fie leiden konnten, an die weite und langwieri⸗ 
ge Reiſe, an die unaufhoͤrliche Wirkung von Hitze und 
Regen, an die Gleichguͤltigkeit der Perſonen, denen 
ich den Transport anvertrauet hatte: ſo mußte ich we⸗ 
nigſtens erwarten, nur noch Truͤmmer wiederzufinden. 
Aber ganz im Gegentheile waren meine Thiere zu neuem 
Leben gekommen und ſchienen unter den Augen ihres 
Herrn zu athmen. So viele Sorgfalt, Vorſicht und 
zärtliche Freundſchaft machten mir aneh 
endlich angenem. 

Als ich die mitgebrachten Kiſten ee ftieg 
mein Vergnuͤgen auf den hoͤchſten Grad; denn ich 
fand Aues in ihnen eben ſo unbeſchaͤdigt und ſchoͤn. 
Meine Voͤgel, tauſend und achtzig, waren ſo friſch, 
als haͤtte ich ſie erſt jetzt eben geſchoſſen und in Stand 
geſetzt; meine Schmetterlinge hatten ihre ganze Rein⸗ 
heit behalten; an keinem Inſekte fehlte auch nur ein 
Fuͤhlhorn. Dadurch war mir denn die von mir er⸗ 
fundene Methode, meine Naturalien einzupacken und 
zu transportiren, noch werther. Ich habe in meiner 
erſten Reiſe die beſondre Art von Kaſten beſchrieben, 
die ich zu dieſem Endzwecke erfunden hatte, und kann 
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ſie nicht genug empfehlen, da u. mir fo ſehr gut 4 
Staten gekommen find. 

Das Geruͤcht von meiner Ruͤckkehr deen 
ſich bald am Kap; und nun kam von allen Seiten 
eine Menge muͤßiger Leute, die das ſehen wollten, was 
ſte meine neuen Merkwuͤrdigkeiten nannten. Die Be⸗ 
ſchwerlichkeit, meine Kaſten unaufhoͤrlich zu öffnen und 
wieder zu verſchließen, bewog mich, die neuen Reich⸗ 
thuͤmer mit denen zu vereinigen, die mein Freund waͤh⸗ 
rend meiner Abweſenheit ſo ſinnreich geordnet hatte. 
Ich fing an, die verſchiednen Arten meiner Voͤgel — 
freilich nicht methodiſch zu klaſſificiren, aber doch in 
einer natürlichen Reihe, Männchen und Weibchen paar⸗ 
weiſe, zuſammen zu ſtellen. } 
Fiaaſt das ganze Haus meines Freundes Boers 
verwandelte ſich in ein Naturalien⸗Kabinet; und 
dieſe eben ſo ſchoͤne als neue Verzierung zog bald ſo 
viele Menſchen dahin, daß man haͤtte ſagen koͤnnen, 
dies Haus ſey der allgemeine Verſammlungsort der 
ganzen Stadt. Es wurde gar nicht leer; aber ich 
ſahe bald, mit was fuͤr einer Art von Liebhabern ich 
zu thun hatte, und welches Intereſſe Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte fuͤr Leute haben, die ſich bloß mit ih⸗ 
ren kaufmaͤnniſchen Spekulationen beſchaͤftigen! Ge⸗ 
rade das, woruͤber man am meiſten in Entzuͤcken ger 
rieth, war oft aus Gegenden ganz nahe bei der Stadt; 
und jeder Einwohner am Kap hätte ſich auf ſeinen 
ganz gewoͤhnlichen kleinen Reiſen ein Kabinet ſammeln 
koͤnnen, das fuͤr jeden Andren als einen Suͤd⸗Afrika⸗ 
ner ſehr ſchaͤtzbar geweſen waͤre. O gewiß, die Natur 
laßt jeden Augenblick ein Wunder vor unſren Fuͤßen 
entſtehen. Wie kann man nun gegen ihre unſterbliche 
Verehrung fo gleichgüftig ſeyn! und wie kann Liebe 
zum Gelde an die Stelle der Freude treten, welche 
uns die Entdeckung eines einzigen von ihren Geheim⸗ 
niſſen gewaͤhrt! 
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Dioch, deſſen ungeachtet ſchmeichelten mehrere von 
dieſen Neugierigen durch ihre Fragen gewiſſermaßen 
meinem Herzen Bei dem Aublicke der Seltenheiten, 
die ich ſo weit her gebracht hatte, bemerkte ich weni⸗ 
ger Theilnahme an den Fruͤchten meiner Reiſe, als an 
dem Reiſenden ſelbſt. Man konnte kaum begreifen, 
wie ich ſo vielen Gefahren entronnen war, die man 
mir ehemals: übertrieben geſchildert hatte; und wenn 
ich auf dem Kap, wie Ulyſſes, meine Familie wie⸗ 
dergefunden haͤtte, ſo wuͤrde ich, da man das Geruͤcht 
von meinem Tode ſchon ſeit langer Zeit glaubte, viel⸗ 
leicht mehr als Einen Rebenbuhler haben bekaͤmpfen 
und mehr als Einen Eumaͤus hintergehen muͤſſen. 
Uebrigens betrachteten die Meiſten meine Natura⸗ 
lien als Kleinigkeiten, als Laͤppereien, und ermuͤdeten 
mich oft durch die Frage: haben Sie eine Goldmine 
gefunden? Gold verlangten dieſe Leute; ein Koͤrn⸗ 
chen von dieſem gebietenden Metalle haͤtte bei ihnen 
die ſuͤßeſten Empfindungen uͤberwogen. Jede Reiſe, 
von der man nicht Gold mitbrachte, war in ihren Au⸗ 
gen ein trauriger Zeitverluſt. Dieſe Liebe zum Golde 
iſt der Beruͤhrungspunkt, durch den alle Hollaͤnder, 
ſo weit ſie auch zerſtreuet ſeyn moͤgen, mit einander 
zuſammenhangen. Ich erinnere mich aus meiner fruͤ⸗ 
heſten Jugend, daß, wenn mein Vater in Surinam 
mich einmal weit von der Kolonie mitnahm und wir 
dann mit etwas Intereſſantem fuͤr ſein Kabinet nach 
Paramaribo zurüctamen, die Einwohner uns je⸗ 
desmal fragten: warum wir nicht Gold mitgebracht 
haͤtten “). { 7 588 1 60 


) Was ber Verfaſſer hier von dem Vergnuͤgen über neue 
Entdeckungen, von dem Enthuſiasmus, von der Geduld, 
die ein Naturforſcher haben muß, u ſ. w. ſagt, iſt mir 
aus der Seele geſcheieben. Auch mich und meinen unver⸗ 
geßlichen Sohn G ebrg haben Leute, die ich gern fire ber 
deutend gehalten hätte, fo wie fir ſich ſelbſt dafuͤr hielten, 
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Endlich kamen mir freilich auch einige unterrich⸗ 
‚tete Liebhaber vor, deren Beifall mich ein wenig fuͤr 
die uͤbergroße und ſchmerzliche lange Weile entſchaͤ s 
digte, und die meine Muͤhe zu fuͤhlen und zu ſchaͤtzen 
wußten. Unter dieſen einſichtsvollen Kennern muß ich 
vor allen andern den Oderſten Gordon erwaͤhnen, 
der ebenfalls einen Theil des füdlichen Afrika durchs 
reift hat, und deſſen Bemerkungen mehreren Euros 
paͤiſchen Gelehrten bekannt ſind. Moͤchte ihn, wenn 
er dies lieſt, die Verſicherung meiner unbegraͤnzten 
Hochachtung bewegen, ſich durch die Herausgabe 
ſeiner Entdeckungen bekannter zu machen! Er iſt 
Europa Rechenſchaft von dieſen ergaͤnzenden Unter⸗ 
ſuchungen uͤber ſo intereſſante Gegenden von Afrika 
ſchuldig; ſie ſind ein Eigenthum der Wiſſenſchaft, 
und dürfen nicht länger vergraben bleiben. — Gor⸗ 
don gerieth oͤfters faſt außer ſich, wenn er die vie⸗ 
len und mannigfaltigen Arten von Voͤgeln ſah, die 
ich mitgebracht hatte; und er ſelbſt gained daß er 
die meiſten von ihnen nicht kennte. 

Da ich durch keins der Bande, welche oft die 
glücklichen Plane zu hindern oder zu verzoͤgern 
pflegen, mit der Geſellſchaft in Verbindung ſtand; 
da ich voͤllig Herr meiner Zeit war und keine an⸗ 
dre Neigung als die Jagd hatte: ſo konnte ich die⸗ 
ſer freilich wie ein wahrer Wilder nachhangen; ja, 
noch mehr, als dieſer: den Wilden reitzt bloß das 
Beduͤrfniß an; mir aber waͤr ein Gegenſtand, den 
ich entdecken konnte, fuͤr ſich ſelbſt ſo wichtig, daß 
ich ſeinetwegen auch die groͤßte Beſchwerlichkeit nicht 

Ft 


mit den albernſten Fragen gequält, Goldminen und Dia⸗ 
mantgruben wuͤrden ihnen wichtiger geweſen Ivan, als die 
vielen Entdeckungen, die wir ai unſcer Neiſe um die 
Erde gemacht batten. 4. 
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ſcheuete. Kaum merkte ich irgend einen mir neuen 
Vogel, an feinem Geſchrei oder einem andren Zet⸗ 
chen, in der Naͤhe, ſo waren fuͤr mich die gewoͤhnli⸗ 
chen Mittel nicht hinlaͤnglich; ich erſann augenblick⸗ 
lich andre, daß er mir nicht entgehen koͤnnte. Und 
haͤtte ich einen ganzen Monath damit zubringen ſol⸗ 
len ihn zu verfolgen oder auch ihn zu erwarten; ſo 
lagerte ich mich dort, und wich nicht von der Stelle, 
bis ich meine Beute gefangen hatte ). | 
Dieſer ausdauernden Hartnaͤckigkeit verdanke 
ich es, daß ich beinahe alle Arten von Voͤgeln be 
ſitze, die in dem von mir durchreiſten Theile von 
Afrika einheimiſch ſind. Ich ſage: beinahe alle; 
denn freilich giebt es Umſtaͤnde, bei denen unſre 
Kraͤfte nicht zureichen. Wer weiß z. B. nicht, daß 
die verſchiednen Jahreszeiten dieſe oder jene Art von 
Voͤgeln dem Jaͤger entziehen oder zum Schuſſe brin⸗ 
gen, ſo daß er ſie nur dem Ungefaͤhre verdankt? 
Eben ſo verhaͤlt es ſich mit den Zugvoͤgeln. In ei⸗ 
nem Lande, das ſtarkem Regen, langwieriger Duͤrre 
und großen Abwechſelungen der Atmoſphaͤre ausge⸗ 
ſetzt iſt, kommen und entfernen ſich dieſe Zugvoͤgel 
ohne Zweifel oͤfter, als in Europa, wo nur Waͤrme 
und Kaͤlte mit einander wechſeln. Auch kommt es 
auf das Verhaͤltniß der verſchiedenen Varietäten 
von einer Art an, ob ſelbſt der geſchickteſte Jaͤger 
eine mehr oder weniger vollſtaͤndige Sammlung bes 
kommen wird; denn ein ganzes Menſchenleben reicht 
nicht hin, alles im Fache der Zoologie aufzuſuchen. 


„) Der groͤßte Vortheil für den reiſenden Naturforſcher i 
voͤllige Unabhaͤugigkeit. Auch die beſten Schiffs l 
haben ihre Launen, und hindern bisweilen den Natur- 

forſcher, eine Beobachtung oder Unterſuchung zu vollen⸗ 
den, weil ſie es nicht der Mühe werth finden, um dieſes 
oder jenes Umſtandes willen noch einige Stunden oder 


Tage länger mit dem Abſegeln zu warten. 8. 
Je Vaillant's zweite Reiſe. C 
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Ich fuͤllte meine Tage faſt ganz, und ſehr nuͤtz⸗ 


lich, damit aus, daß ich mein Kabinet klaſſiſicirte, in 
gutem Stande erhielt, und darauf dachte, wie die 


Luͤcken zu ergänzen, und wie ein zuſammenhangen⸗ 
des Syſtem zu bilden waͤre, womit ich mich einſt im 
Alter dafuͤr entſchaͤdigen koͤnnte, daß ich nicht im 
Stande geweſen war, die Elemente aus der Quelle 
zu ſchoͤpfen. 5 

Ich verſprach mir: von meiner zweiten Neife 


noch groͤßeren Genuß, als von der erſten; denn 


diesmal konnte mich die Erfahrung leiten und mir 


die ſchrrcklichſten Hinderniſſe beſſegen helfen. Die 
Leſer werden indeß ſehen, wie weit menſchliche Vor⸗ 


ſicht reicht, und ob dem Abgrunde, dem man ent⸗ 
flieht, nicht oft ein andrer ſehr nahe iſt. i 
Zum Theil hatte ich ſchon die Anſtalten getrof⸗ 
fen, die meine Reiſe erforderte; und der Augenblick, 
wo ich das Kap verlaſſen ſollte, kam fuͤr meine 


Wuͤnſche nicht ſchnell genug. Nun zeigte ſich mir 


auf einmal ein Menſch, den ich mit brennender Un⸗ 
geduld erwartete, den ich ſeit meiner Ruͤckkehr noch 
nicht geſehen hatte, und ohne den ich mir auf mei⸗ 
ner neuen Reiſe weder Vergnuͤgen, noch Sicherheit 
verſprach; mit Einem Worte: Klaas. Es war, 
als er kam, bei dem Fiskal gerade eine zahlreiche 
und gewählte Geſellſchaft. Mein treuer Rathgeber 
Klaas ſtand allenthalben in großem Rufe; denn 
ich war unerſchoͤpflich, ihn als den Gehuͤlfen bei 
meinen Arbeiten, der meine Plane ganz beſonders 


ausgefuhrt hatte, zu loben. Seine unvermuthete 


Ankunft erregte alſo in Herrn Boers Hauſe die 
lebhafteſte Neugierde. Ales ſtand, ſo wie mein 
Freund kam, von freien Stücken auf, und alles war 
nur mit ihm beſchaͤftigt. Ich hatte ſeiner Anhaͤng⸗ 
lichkeit und feiner Treue ſo viel zu n und in 
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dieſem Augenblicke bekam er die ſchuͤtzarſte Beloh⸗ 
nung dafuͤr. Der Fiskal machte ihm aus ſeiner 
Boͤrſe ein betraͤchtliches Geſchenk; und alle Anwe⸗ 
ſende befolgten dies Beiſpiel. Klaas war ganz 
ſtarr vor Freude, und glaubte nun, ſo reich zu ſeyn, 
wie der Gouverneur. 

Indeß verſchlang bei ihm ein trauriger Gedanke 
alle die andern, welche ein fo, unvermutheter Em⸗ 
pfang bei ihm erregen mochte. Er war, als er 
hereintrat, auf mich zugegangen, um mir ſeine 
Freude zu bezeugen, die er aber, eben vor Gefuͤhl, 
nicht ausdruͤcken konnte. Mit Thraͤnen in den Au⸗ 
gen, und mit halboffnem Munde hielt er mir ein 
Paket und eine Schachtel hin, auf die er, wie es 
ſchien, großen Werth legte. Ich weidete mich ein 
wenig an ſeiner Unruhe, die noch dadurch vermehrt 
wurde, daß Alle rings um ihn her ſchwiegen. Er 
wäre, glaube ich, die ganze Nacht fo ſtehen geblie⸗ 
ben, wenn ich ihn nicht endlich aus ſeiner Verlegen⸗ 
heit geriſſen hätte, „Wer ſoll denn das da haben?“ 
fragte ich ihn; und er antwortete: „ei! du! es ſind 
Thiere darin, wie du ſie gern magſt. Ich bin lange 
ausgeblieben; aber ich wollte nicht ſo mit leeren 
Händen kommen. Du ſollteſt doch ſehen, daß ich 
an dich denke. Ich fürchte nur, was ich dir mit⸗ 
bringe, wird nicht ſo ſchoͤn und nicht ſo ſelten ſeyn, 
wie die Vögel, die wir dort unten ſchoſſen.“ 
6 Man denke ſich meine Ueberraſchung und meine 
Freude, als ich das Paket und die Schachtel off 
nete. Ich fand darin eine recht gut aufgeſteckte 
Sammlung von ſchoͤnen Inſekten, und einige Voͤ⸗ 
gel, die Klaas mit vieler Geſchicklichkeit auf eben die 
Art, wie er es von mir in der Wuͤſte ſo oft geſehen, 
ausgenommen hatte. Offenherzig geſtanden, nie hat ein 
Beweis von Liebe oder Achtung mein Herz mit einem 
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ſo reinen und füßen Vergnügen erfüllt, wie diefes 
natürliche und kunſtloſe Benehmen meines Hotten⸗ 
lotten, weil es mir zeigte, daß er ſich waͤhrend un⸗ 

ſrer ziemlich langen Trennung einzig und allein mit 
mir beſchaͤftigt hatte. Gutes Voͤlkchen! mögen doch 
unſre ſchoͤnen Geiſter ihre ſinnreiche Delikateſſe und 
ihr erhabnes Benehmen mit dieſem ſo einfachen Zuge 
von Freundſchaft, und mit dieſem ſo wahren Geſuͤhle 
in Vergleichung ſetzen! O, mein guter Klaas! 
wie oft, wenn ich in feinerer Ge ſellſchaft i war, und 
von Dieſem mit Komplimenten, von Jenem mit 
Liebkoſungen überhaͤuft, und von Allen ganz vorzug⸗ 
lich ausgezeichnet würde — wie oft habe ich dann 
mitten unter Gunſtbezeugungen und glänzenden Ver⸗ 
ſprechungen die Schachtel mit Inſekten wieder ge⸗ 
oͤfnet und dir für die kurzen, aber füßen Augen⸗ 

blicke gedankt, in denen ich, um mich von der 
drückenden langen Weile zu befreien, meine Kennt⸗ 
niſſe vor dir auskramte und, oft fogar nach deinem 
Lobe ſtrebte! N 

Klaas blieb nur kurze ar bei mir, weil feih 
Schatz ihm ſchon Unruhe machte. Jetzt war ſein 
Geiſt mit der Frau „ die er durch mich bekommen 
hatte, beichäftigt, und er wuͤnſchte ſehnlich, ihr ſei⸗ 
nen Reichthum übergeben zu koͤnnen. Sobald ich 
alſo von ihm wußte, daß meine andren Reiſegefaͤhr⸗ 
ten, die ſich hier und da in der Nachbarſchaft ſeiner 
Horde zerſtreuet aufhlelten, ruhig und glücklich leb⸗ 
ten, daß meine Thiere in gutem Zuſtande, meine 
Wagen und meine Geraͤthe unter Dach und wohl 
aufgehoben waͤren; mit Einem Worte, daß meine 
ganze Karavane nur einen Wink erwartete, um ſich 
auf den Weg zu machen: ſo umarmte ich meinen 
treuen Gehuͤlfen, und ließ ihn nach Hauſe reifen “). 


) Wie iſt es mögliche d daß nach allem, was fo viele Reiſende 
über die Gutherzigkeit, die moraliſehen Tugenden und die 
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Dieſer unerwartete Beſuch, der die ganze Ges 
ſeſlſchaft des Fiskals beſchaͤftigte, erinnerte auch an 
einen andern meiner Reiſegefaͤhrten: einen guten 
Freund, einen treuen, ſehr geſchickten Diener, der in 
schwierigen Umſtaͤnden fo reich an Erfindungskraft 
geweſen war und mir mehr als Einmal aus Verle⸗ 
genheiten geholfen hatte. Die ganze Geſellſchaft vers 
laugte ihn zu ſehen. Man ging zu ſeiner Wohnung, 
als wollte man ihm ankuͤndigen, dat meine Abreiſe 
nahe waͤre; und man ſchien zu wetteifern, ihm dieſe 
gute Nachricht zu bringen. Die Leſer ſehen wohl, 
daß ich von meinem Affen ſpreche, ohne den mir 
auch in einer froͤhlichen Geſellſchaft immer etwas 
fehlte. Wir, Herr Boers und ich, pflegten alle 
Tage, wenn wir vom Tiſche aufgeſtanden waren, 
Kees in ſeinem Stalle zu beſuchen und ihm Kon⸗ 
fekt, oder Fruͤchte, zu bringen. Er war von Natur 
fanft und liebkoſend, und hatte gar nicht die Untu⸗ 
genden ſeiner Gattung, eher noch die Fehler ſeines 
Erziehers. Doch, er ſchien auch deſſen Tugenden 
angenommen zu haben; er fuͤhlte die Beweiſe von 
Freundſchaſt, die man ihm gab, und beſtrebte ſich 
eifrig, ſie zu erwiedern. Ich kannte nur Eine Pers 
fon, die nicht mit ihm zurecht kommen konnte; und 
41711 A 3 


Perfektibilitaͤt der ſchwarzen Menſchen geſagt haben, ei- 
nige Stubengelehrten dennoch darauf beſtehen, der Welt 
ihre ſeltſamen Syſteme von verſchlednen Menſchen⸗Nacen 
aufdringen zu wollen! Auch ſchon Ein ſolches Beiſpiel, 
wie der gute le Vaillant mit ungeheuchelter Herzlich⸗ 
keit hier gufſtellt, ſollte fie beſchaͤmen, und zu dem Ge: 
ſtändniſſe ihres Jrrthumes bringen. Doch vielleicht be- 
wirkt am Ende Spott, was Belſpiele und Grunde nicht 
bewirken konnten; den ridiculum acri fortius et melius 
plerumque dillecar res. Mag für jene Gelehrten ein Buch, 
unter dem Titel: Leben und Thaten des Kreis 
beren Qulnetius Deymeran vonßlaming, ein 
nuͤtzlicher Spiegel ſeyn! 51 
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das wär ein Officier des Regimentes von Pondichery, 
der ebenfalls bei Herrn Boers wohnte. Er hatte 
eines Tages, um meines Affen Liebe zu mir auf die 
Probe zu ſetzen, ſich in ſeiner Gegenwart ſo geſtellt, 
als ſchlüge er mich. Hierüber gerieth Kees in 
With, und ſeit dem Augenblicke konnte er den Of⸗ 
freier durchaus nicht leiden. So wie Kees ihn nur 
von weitem erblickte, fing er an zu ſchreien, und 
machte allertei Geberden, an denen man deutlich ge⸗ 
nag ſah, daß er mich gern raͤchen wollte; er ſletſchte 
die Zaͤhne, und wendete alle ſeine Kräfte an, ihm 
ins Geſicht zu ſpringen. Vergebens hatte der Be⸗ 
leidiger einigemale verſucht, ſeinen Zorn durch Lek⸗ 
kerbiſſen zu beſaͤnftigen; 9 ae lauge N uns 
verföhnlich. : wur UI SSR 
Daraus, daß er ch im Stande war; meinen 
Schimpf zu rächen, ſteht man, daß der me an 
der Kette lag. Ich hatte mich, aus Furcht ihn zu 
verlieren, zu dieſem unangenehmen Mittel, ihn zu 
ſichern, eneſchließen muͤffen. "Wäre er einmal aus 
dem Haufe gekommen, fo hätte man ihn mir ganz 
gewiß geſtohlen „da ſein Ruf ihm ſo viele gute 
Freunde erworben hatte. Entweder wuͤrden Matro⸗ 
ſen ihn mit an Bord ihres Schiffes genommen, oder 
ein Einwohner der Kapſtadt ihn eingeſperrt und be⸗ 
halten, oder auch irgend ein Sep Ben 
18 verzehrt haben. Nis 

Der arme Kees 5 ſeine Ge ſehr 
ſchmerzlich zu empfinden. Zwar hatte Herr Boers 
ihm einen ſehr ſchoͤnen Stall machen laſſen; aber — 
giebt es ohne Freiheit Verguuͤgen? Mein Kees 
hatte uͤberdies gewiſſe moraliſche Eigenſchaften, bei 
denen ihm ſeine Lage noch weit unangenehmer ſeyn 
mußte, als ſie es einem gewoͤhnlichen Affen gewe⸗ 
fen waͤre. Sobald er mich ſah, ſprang er, ſo weit 
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es ſeine Kette nur erlaubte, gegen mich hin; es 
ſchien, als wollte er beſonders mir meine Undank⸗ 
barkeit und ſeine Gefangenſchaft vorwerfen. Doch 
die Stunde, in der er wieder gluͤcklich werden ſollte, 
kam mit jedem Tage naͤher. Ich verhaͤrtete mich 
indeß gegen die dringenden Zeichen feiner Zuneigung, 
und war gerade deshalb, weil ich ihn lieb hatte, 
nicht ſo unvorſichtig ſie ganz zu erwiedern. 

In der That mußte ich das Schlimmſte be⸗ 
fuͤrchten, wenn ich ſo ſchwach war, meinem Mitlei⸗ 
den nachzuzeben; er waͤre mir von freien Stücken 
entwiſcht, da ihn ein Gefuͤhl,, das ſtaͤrker iſt, als 
die Freundſchaft, in jedem Augenblicke hinreißen 
konnte. Mit gezaͤhmten Affen verhaͤlt es ſich nicht 
fo, wie mit andern Hausthieren, die ihr Inſtinkt 
an den Boden feſſelt, auf dem ſie herangewachſen 
ſind, und die immer wieder zu ihm zuruͤckkehren, ſie 
moͤgen nun, wie der Hund, ihren Herrn mehr lie⸗ 
ben, als ihr Geburtshaus, oder, wie die Katzen, 
dies ihrem Herrn vorziehen. Der ungelehrige, wi⸗ 
derſpaͤnſtige Affe denkt weder an dieſen, noch an je⸗ 
nes, und behaͤlt einen Hang zur Freiheit, den auch 
die ſanfteſte und mildeſte Behandlung von feinen 
Jugend auf nicht vertilgen kaun. Ueberdies naͤhert 
er ſich dem Menſchen gewiſſermaßen nicht nur durch 
ſeine Geſtalt, und den Gebrauch, den er von ſeinen 
Gliedern macht, ſondern auch dadurch, daß er ſich 
in jeder Jahreszeit begatten kann; er iſt folglich 
ſehr von andern Thieren unterſchieden, welchen die 

Natur periodiſche Zeiten beſtimmt hat, außer denen 
he in dieſem Punkte voͤllig unthaͤtig ſind. Kees 
kannte eine gewiſſe Art von Vergnuͤgen noch gar 
nichk. Nun wuͤrde aber die kleinſte Gelegenheit 
ſeine Sinne entflammt, und ein Augenblick einen ſehr 
lockern Affen aus ihm gemacht haben. Waͤre er 

(4 
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dann beftändiger und ordentlicher geweſen, als man 
es in der Jugend gewoͤhnlich zu ſeyn pflegt, und 
haͤtte er auch nur ein einziges Weibchen geliebt: ſo 
wuͤrde er doch um ihretwillen ſeinen Herrn bald ver⸗ 
geſſen haben, mit ihr in die Waͤlder gegangen und 
niemals wieder gekommen ſeyn. Da ich aber ſehr 
an meinem Kees hing und ihn nicht gern verlieren 
mochte, ſo bediente ich mich meiner Gewalt als 
Deſpot, und legte ihn an die Kette, um ihn ganz 
in meiner Willkuͤhr zu haben. 105 
Der Leſer muß mir ſolche Abſchweikungen über 
kleinliche Umſtaͤnde verzeihen. Sie find" mir werth, 
da ich weder große Thaten zu erzählen habe, noch 
mich in glänzende Betrachtungen verlieren kann ). 
Ich beſchaͤftigte mich jeden Tag mit meiner 
neuen Reiſe, welche lange Vorbereitungs anſtalten er⸗ 
forderte. Die Beſchwerlichkeiten der erſten hatte ich 
ſo gaͤnzlich vergeſſen, als haͤtte ich ſie vor zehn Jah⸗ 
ren gemacht. Ich hoffte nun, die zweite in we⸗ 
nigen Tagen antreten zu Waunen; und endlich wollte 
ich das wirklich. 
Zum Unglücke waren wir * in den he 
ſten Jahrszeit. Diejenigen Einwohner, denen ich 
meinen Plan geſagt hatte und die den meiſten An⸗ 
theil daran nahmen, riethen mir, ſo ſehr ſie auch 
wüͤͤnſchten, daß ich noch weitere Entdeckungen machen 
moͤchte, dennoch unaufhoͤrlich, ich ſollte einen guͤn⸗ 
ba SR sun Antritte en . 
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2 Man muß dem Verfaſſer feine kleinen n r 
und Einſchaltungen nicht nur zu gute halten, ſondern ihm 
ſogar dafür danken. Gerade ſie machen ſein Buch ſo an⸗ 
ziehend, daß man es nur ungern aus der Hand Ihr und 

geben auch dem Herzen Nahrung. Ich mache beſonders 
jüngere Leſer aufmerkſam auf dieſe und auf ähnliche Stel⸗ 
len, die dem Vortrage des Verfaſſers ein ganz eignes In⸗ 
tereſſe und beſondre 1 geben, E. 
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ten. Man fand die Zeit unvortheilhaft; als ob die 
Witterung, die am Kap und in der Nachbarſchaft 
des Meeres herrſchte, auch einige hundert Stunden 
davon, im Inneren von Afrika, herrſchen muͤßte! 
Ich hatte hierüber ſchon Erfahrungen, und war den 
noch ſo ſchwach, den Rath dieſer allzu furchtſamen 
Freunde zu befolgen. An die Stelle meines erſten 
Plans trat nun ein andrer, an deſſen Ausführung 
ich ſogleich mit eben der Lebhaftigkeit dachte. Ich 
ſchob meine Abreiſe wirklich bis zu der Jahreszeit 
auf, die man mir als guͤnſtig vorſtellte; aber die 
Leſer werden in der Folge ſehen, wie verderblich 
dieſe Zoͤgerung fuͤr mich wurde, und wie vielem 
Ungluͤcke ſie mich und meine Leute ausſetzte : 
Ich war nun einmal entſchloſſen, nicht länger 
am Kap zu bleiben. Eben der Umſtand, deſſentwe⸗ 
gen ich meine große Reiſe aufſchob, beſtimmte mich 
auch, die Gegenden um die Stadt zu durchſtreifen. 
So hatte ich wenigſtens etwas fuͤr meine Ungeduld, 
und fand in dieſer Zuflucht — der einzigen, die 
mir vor der langen Weile rings um mich her übrig 
blieb — einigen Erſatz fuͤr die Verzoͤgerung, zu der 
die Jahreszeit mich noͤthigte. — Aus meiner kur⸗ 
zen Unterredung mit Klaas wußte ich, daß die bei⸗ 
den Hottentotten, denen ich die Sorge fuͤr meine 
Ochſen und fuͤr das ganze Reiſegeraͤth meiner Ka⸗ 
ravane anvertrauet, dieſe Thiere, in Erwartung des 
Befehls zum Aufbruch, auf die Weiden im Groene⸗ 
Kloof getrieben hatten, und daß meine Ziegen, ſo 
wie ich es wuͤnſchte, in dem Zwarte⸗Land bei 
meinem guten Freunde Slaber geblieben waren, 
der immer gleich- eifrig auf meinen Vortheil bes 
dacht blieb und die Sorge fuͤr fie uͤbernommen 
hatte. a . a 
f N 5 
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Leider, mußte ich mir ſchwere Vorwuͤrfe dar⸗ 
uͤber machen, daß ich ſeit meiner Ruͤckkehr nach dem 
Kap dieſen wuͤrdigen, achtungswerthen Freund, dem 
ich ſo weſentlich verpflichtet war, gaͤnzlien hatte ver⸗ 
nachlaͤſſigen koͤnnen. Ich weiß ſelbſt nicht, welche 
Geſchaͤfte, welcher Zwang, und welche Begriffe von 
Schicklichkeiten der ſo genannten ſchoͤnen Welt und 
der guten Geſellſchaft, mich ſo lange Zeit verhin⸗ 
dert hatten, ihn zu beſuchen. Wo konnte ich ein 
reineres und wahreres Vergnügen genießen, als bei 
dieſem Koloniſten, dem ich es verdankte, daß ich 
nicht ganz in Verzweiflung gerieth, als ich in der 
Saldanha⸗-Bay alles verloren hatte und mitten 
in einem fremden Lande ohne Zufluchtsort, ohne 
Geld, ohne Freunde, ohne alle Huͤlfsmittel umher 
irrte! Das Andenken an dieſen tugendhaften Afri⸗ 
kaner erregte bei mir lebhafte. Reue. Ich eilte zu 
ihm hin, und wurde nun zum drittenmale von ihm 
wie ein geliebter Sohn aufgenommen, und von ſei⸗ 
ner angenehmen Familte mit Freundſchaftsbezeigun⸗ 
gen uͤberhaͤuft. Bei der Ueberraſchung der Freude, 
und der oloͤtzlichen Unordaung, die ich im Hauſe 
verurfachte, haͤtte man glauben ſollen, es wuͤrde ein 
Feſt aus der alten Geschichte begangen, oder es wäre 
eine berühmte Perſon von einem glaͤnzenden Unter⸗ 
nehmen zuruckgekommen. Alle ſchienen nur auf 
Mittel zu denken, wie ſie mir meinen Aufenthalt 
angenehm machen wollten. Das Vergnügen, wel⸗ 
ches ſie mir am leichteſten verſchaffen konnten, und 
welches ich auch am meiſten liebte, war die Jagd; 
und dies machten ſie mir oft auf die unterhaltendſte 
Weiſe. Von Zeit zu Zeit wechſelte dieſes ermuͤdende 
Vergnuͤgen mit ruhigeren Spaziergaͤngen ab; und 
dieſe ordneten Slabers liebenswuͤrdige Toͤchter mit 
einer gewiſſen Feinheit und Grazie an, wie man ſie 
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von Frauenzimmern, die ſo wenig an Europäifche 
Sitten und Hoͤflichkeiten gewoͤhnt waren, kaum 
hatte erwarten ſollen. Sie dachten z. B. daran, 
daß ſie ihrem unbeſtaͤndigen Gaſte kein angenehme⸗ 
res Schauſpiel geben, und ihn durch nichts beſſer 
bei ih behalten koͤnnten, als wenn fie ihn ſeine 
Pferde und feine Ziegen ſehen ließen, wie fie nahe 
bei ihres Vaters Wohnung friedlich weideten. Ich 
wurde, als wenn ich von nichts wuͤßte, zu einem 
kleinen, ſehr angenehmen Hägel gefuͤhrt, und ſah 
dort alle meine Thiere in der beſten Lage und au⸗ 
ßerordentlich wohl beleibt, weil die guten Maͤdchen 
Fels fuͤr ſie geſorgt hatten. Beim weiteren Fort⸗ 
gehen fand ich neue Urſachen mich zu freuen und 
zu wundern; meine Reichthuͤmer waren groͤßer als 
vorher: mehrere Ziegen hatten Junge geworfen. 
Man muß in meiner Lage geweſen ſeyn, um ganz 
zu fuͤhlen, welchen Werth ich auf dieſe Reichthuͤmer 
legte? die einzigen, die in meinen Augen wirkliche 
Reichthuͤmer waren; die einzigen, die mir keine be⸗ 
reueten Schritte, keine Demuͤthigungen und keine 
Ueberwindung koſteten. Noch den Dienſten, die 
meine Ziegen mir auf der erſten Reiſe geleiſtet hatten, 
verſprach ich mir künftig noch ſehr haufige und ange⸗ 
nehme von ihnen. Ich halte mich abſichtlich hierbei auf, 
und wuͤnſche, daß andre Reiſende mein Beiſpiel 
befolgen moͤgen; denn, haͤtten ſte auch noch ſo ſinn⸗ 
veich fuͤr Alles vorher geſorgt, fo muͤßten ſte doch 
erwarten, in den Afrikaniſchen Wuͤſten viel zu lei⸗ 
den wenn ſte nicht einige Kuͤhe een Ziegen 
bei ſcch e Fi 


) Wie duferf nästich einige Nuündthiete hf 1590 Seifen 
ſind, bedarf keines Beweiſes. Auf der Reife mit Cook 
haben einige Siegen und ein Bock uns die weſentlichſten 
Dienſte geleiſtet. Ihre Milch trug dazu bei, unſre eigene 
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Ich mußte mich noch einmal von der guten, vor⸗ 
trefflichen Familie Slaber trennen. Doch, ich 
verſprach dieſen Engeln von Menſchen, bei meinen 
verſchiedenen Streifereien in der Gegend am Kap 
noch oͤfter zu ihnen zu kommen; und hielt auch 
Wort. Ihre ſtille, edle Wohnung zog mich oft, wie 
ein ſtarker Magnet, aus einer weiten Entfernung 
an; und nie bekam ich eine Veranlaſſung zur Freu⸗ 
de, ohne ſie ſogleich dieſer lieben Familie in Perſon 
mitzutheile. Wider W ena 
Ich habe irgendwo geſagt, daß der alte, ſo 
treue Swanepoel mir in mehreren Gefahren ſehr 
nuͤtzlich geweſen war. Ihm hatte ich durch einen 
ſeiner Kameraden ſagen laſſen, daß er am Kap zu 
mir kommen ſollte, und er ſtellte ſich unverzuͤglich 
ein. Ich hielt es fuͤr eine meiner erſten Pflichten, 
ſeine Freundſchaft fuͤr mich zu belohnen; und ich 
wollte ihm einen großen Beweis der meinigen ge⸗ 
ben, wenn ich ihm ankuͤndigte, daß wir bald wieder 
reifen würden. 8 a 
Ein ungluͤcklicher Vorfall Hätte dieſen Mann vor 
langerer Zeit beinahe unglücklich gemacht. Er ge⸗ 
rieth bei einem Zanke mit einer Hottentottin in Zorn, 
und gab ihr einen Schlag, an deſſen Folgen ſie ſter⸗ 
ben mußte. Seine Sache wurde dem Feld⸗Kom⸗ 
mandanten ſeines Diſtriktes, der ihm uͤberdies nicht 
wohl wollte, in einem unguͤnſtigen Lichte vorgeſtellt; 
und ſo verurtheilte man den armen Swanepoel, 
ſein Leben auf dem Robben⸗Eilande zu beſchlie⸗ 
ßen. Dort lebte er ſchon ſeit mehreren Jahren, als 


Geſundheit zu erhalten, und wir konnten damit uͤberdies 
einige Kranken oder Geneſenden erquicken. — Ich erwähne 
bei dieſer Gelegenheit noch den Umſtand, daß nach unſrer 
Rückkehr die eine alte Ziege auf ihre Lebenszeit Weide und 
Pflege in Greenwich⸗Park bekommen hat. F. 
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diiEnglifche Kriegeserklaͤrung die Holländer noͤthigte, 


dieſe Inſel zu raͤumen und die Verbannten wieder 


nach dem feſten Lande zu bringen. Bald nachher 
trat ich meine erſte Reiſe an; und aus der Nach⸗ 
richt von ihr kennen meine Leſer Swanepoel hir 
länglich. Er hatte ſich bei meiner Karavane in dem 
ihm anvertraueten Amte ſo gut betragen, daß da⸗ 
durch ſein mir nicht unbekanntes Verbrechen in mei⸗ 
nen Augen ſchon lange wieder gut gemacht war. 
Mein Freund Boers, der in Betreff dieſes alten 
Mannes befriedigende Nachrichten eingezogen hatte, 


wartete nicht erſt, bis ich ihm denſelben lobte. Er 


milderte, — was von ihm abhing — mir zu gefal⸗ 
len, die Geſetze, und bewilligte mir Swanepoel's 
Freiheit, ſo lange ich ihn waͤhrend meines Aufent⸗ 
haltes in Afrika noͤthig haben wuͤrde. Ich ver⸗ 
ſprach, ihn bei meiner Ruͤckkehr der Regierung wie⸗ 
der zu uͤberliefern; aber bald gab Herr Boers, 
mit einer Guͤte, die ich zu erwarten nicht berechtigt 
war, ihm ſeine gaͤnzliche Freiheit. Er that noch 
mehr. Das, was ich ihm von Swanepoel um⸗ 
ſtaͤndlich erzaͤhlte, ruͤhrte ihn bis zu Thraͤnen, und 
er ſchenkte ihm, ſeine Treue gegen mich zu belohnen, 
ſogleich ein vollſtaͤndiges Reiſegeraͤth, und gab Be⸗ 
ſehl, ihm auch fuͤr die ganze Zeit, die er bei mir 
zugebracht hatte, ſeinen Sold auszuzahlen. Mit 
ſolcher zärtlichen und vorſichtigen Aufmerkſamkeit 
ſuchten meine Freunde um die Wette meinen Eifer 
zu ermuntern. Durch alle nur erſinnliche Mittel 
ſeſſelten fie. die Leute an mich, die ich zu Theilneh⸗ 
mern meiner Gefahren gewaͤhlt hatte; mit großer 
Klugheit verſchafften ſie mir das Verdienſt der 
guten Handlungen, deren Gegenſtand ich doch 
nur war, und brachten auf ſolche Art meinen Hot⸗ 
tentotten ſchon im voraus den Subordinationsgeiſt 
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und die Ergebenheit bei, ohne welche ein Reiſender 
in Suͤd⸗Afrika ſich nicht en wie ae s 
wagen darf. 

Der Fiskal vergrößerte ume Güte Boch brdiuh, 
daß er mir ſelbſt das Vergnuͤgen uͤberließ, dem al⸗ 
ten Swanepoel die ihm ſo wichtige und ange⸗ 
nehme Nachricht mitzutheilen. Kaum hatte ich ge⸗ 
ſagt: „du biſt frei;“ und kaum hatte ich ange⸗ 
fangen, ihm zu erzaͤhlen, was mein Freund alles 
Für ihn gethan halte: fo ſchien der Greis von Dank⸗ 
barkeit beſeelt zu werden, und gleichſam neues Le⸗ 
ben zu bekommen. Er fiel mir um den Hals, und 
benetzte mich mit feinen Thraͤnen. Auch ich fuͤhlte 
mich aͤußerſt geruͤhrt und faſt meiner ſelbſt nicht 
maͤchtig. Mir war, als ob man mich von der Ver⸗ 
bannung erloͤſ'te und der Geſellſchaft wiedergabe. 
Es iſt ja ſo ſuͤß, feine bürgerliche Ehre wieder zu 
erhalten! — Alles Ungemach, das ich auf dem 
Middelburg erfahren hatte, ſchwebte wieder vor 
meiner Seele. Ich verſetzte mich in Gedanken zwei 
Jahre zuruͤck, in jene ungluͤckliche Zeit, da ich ſelbſt 
das Mitleiden der Menſchen noͤthig hatte. Damals 
war meine Lage ſo traurig, daß ich nimmermehr 
daran dachte, einſt noch einem Andren mein Mitlei⸗ 
den auf eine fo natürliche und an Art Sr 
gen zu koͤnnen. 

Als Swanepoel ſich ein went beruhigt hatte 
und nun wieder im Stande war mich zu verſtehen, 
ſagte ich ihm meine Plane, und verſprach ihm, daß 
er mich begleiten ſollte. Wirklich verboten mir ſein 
hohes Alter, die Beſchwerlichkeiten, die er auf der 
erſten Reiſe erduldet hatte, und ſelbſt die Schwierig⸗ 
keiten, die ich auf der neuen erwarten mußte, ihn 
ſo weit mitzunehmen; aber die Koloniſten⸗Hoͤfe ga⸗ 
ben mir Gelegenheit genug, daß ich ſo thun konnte, 
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als laͤge mir ſehr viel daran, noch einmal von ſei⸗ 
nen Dienſten Gebrauch zu machen. Ich wuͤrde mich 


ſelbſt nicht geliebt haben, wenn ich in der Zeit einer 
ſo reinen Freude den alten Mann Todesgefahren 


hätte ausſetzen wollen, da er jetzt doch noch einige 
Tage ruhig, oder wenigſtens geehrt, unter ſeiner Fa⸗ 
milte zubringen konnte. Mein Antrag, mit mir die 


Kolonie zu beſuchen, ſchien ihm angenehm. Merkte 

er etwa ſchon vorher, daß ich ihn nicht weiter mit⸗ 
nehmen wuͤrde, und that ihm das leid; ſo verbarg 
er es mir wenigſtens ſehr ſorgfaͤltig, und ließ auch 


in der Folge kein Mißvergnuͤgen gegen Sn an⸗ 
a Reiſegefaͤhrten blicken. 215 
Ich habe ſchon anderswo geſagt, rbb ich 
er meiner erſten Reiſe gänzlich von den Wohnun⸗ 
gen der Koloniſten entfernt blieb und allen Verkehr 
mit ihnen floh. Ihre Beſuche haͤtten mir unver⸗ 
meidlich Ungelegenheit und Zerſtreuungen verurſacht; 
und ich mußte uͤber ein nicht unbetraͤchtliches Lager 
wachen, das nie beſſer in Ordnung war, als wenn 
ſich keine Fremden in unſrer Naͤhe befanden. Man 
wird ſich erinnern, wie ſehr ich es zu bereuen hatte, 
als ich aus Gefaͤlligkeit zu Agter⸗ Bruintjes⸗ 
Hoogte einmal von meinem Grundſatze abging ). 
Ob ich gleich nur vier Stunden mit den dortigen 
Koloniſten zugebracht hatte, ſo verbreitete ſich doch 
ſchon unter meiner Mannſchaft ein ſolcher Geiſt des 
Ungehorſams, daß es meiner ganzen Entſchloſſenheit 
bedurfte, um die Ordnung und das gute Verneh⸗ 
men wieder herzuſtellen. Dieſe unglücklichen Stun⸗ 
den, der gefaͤhrliche Verkehr mit jenen Leuten, war 
leider! Schuld daran, daß ich das ſo intereſſante, 
aͤußerſt merkwuͤrdige Kaffern⸗Land nicht beſuchte, 
welches allein eine Reiſe werth iſt, und welches 
5% M. ſ. Erſte Reiſe. S. 319. 6 
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nicht geſehen zu haben ich mein ganzes Leben hin 
. bedauern werde. 

Aber, da es in meinen Plan gehoͤrte, hier dir 
Eigentlich ſo genannte Kolonie zu beſuchen und den 
Charakter dieſer halbwilden, halbpolicirten Menſchen 
kennen zu lernen, ſo mußte ich die naͤhere Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihnen ſchon einmal wagen. Ich war in⸗ 
deß ganz beſonders vorſichtig, und nahm nur ſolche 
Hottentotten mit mir, von denen ich nichts zu fuͤrch⸗ 
ten hatte, und die ich in der Folge wieder entlaſſen 
konnte. Dieſe kleine Streiferei wurde mir mit je⸗ 
dem Tage intereſſanter; ſte war gewiſſermaßen der 
Rahmen des großen Gemaͤhldes, das ich mir zu 
entwerfen vorgenommen hatte. Mit einigen Spa⸗ 
zier gangen, die ich während meines Aufenthaltes in 
der Kapſtadt nach den nahe gelegenen Koloniſten⸗ 
Hoͤfen machte, war noch wenig gethan; ich mußte 
tiefer eindringen, das Ganze der Kolonie in allen 
Richtungen durchſtreifen, und, wenn es ſich moglich 
machen ließ, gleichſam einen topographiſchen Plan von 
ihr aufnehmen. Ein Radius von vierzig oder funf⸗ 
zig Stunden entfernte mich nicht ſo weit vom Kap, 
daß ich nicht, ſobald ich es wünſchte, wieder hätte 
dahin zurückkehren koͤnnen; und es ſchien mir, als 
konnte ich den Unmuth, den mir die Verzögerung 
meiner Reiſe in die Wuͤſte verurſachte, durch keine 
andre Beſchaͤftigung beſſer vertreiben. 

Für dieſe kleine Streiferei wählte ich Swan e⸗ 
poel zu meinem Begleiter; und ich nahm ihn um 
ſo mehr voll Vertrauen mit, da ich dieſe Reiſe nur 
als einen Spazierritt ohne Beſchwerlichkeiten und 
große Gefahren betrachtete. Ich bewilligte ihm ei⸗ 
nige Tage, daß er erſt mit ſeiner Familie der gaͤnz⸗ 
lichen Freiheit, die mein Freund Boers ihm wies 
dergegeben hatte, genießen konnte und ſagte ihm 

zu⸗ 
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zugleich, daß wir uns, ſobald er zuruͤckkaͤme, aufma⸗ 
machen wollten. Kaum war er wieder da, ſo ſetz⸗ 
ten wir uns zu Pferde. Ich nahm weiter nichts 
mit, als was man unumgänglich nothwendig braucht, 
wenn man einige Zeit auf dem Lande zubringen 
will. Swanepoel, der die Kolonie genau kannte, 
rieth mir nehmlich, mich nicht mit unnuͤtzem Gepäde 
zu belaſten, und verficherte mir zugleich, wir wuͤr⸗ 
den in jedem Falle Mittel finden, fuͤr meine Be⸗ 
duͤrfniſſe zu ſorgen, und gewiß allenthalben mit der 
guͤtigſten und treuherzigſten Gaſtfreundſchaft aufge⸗ 
nommen werden. Dieſe ſchaͤtzbare, faſt von der gan⸗ 
zen Erde verbannte Tugend kam mir bei dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden ſehr wohl zu Statten; aber fuͤr meine Rei⸗ 
ſegefaͤhrten waͤre fie nachtheilig geweſen. Sie haͤtte 
ihnen die Muͤhſeligkeiten, die ſie mit mir theilen 
ſollten, verleidet, und ſie unfehlbar abgehalten, mit 
mir zu reiſen. 

Ich nahm meinen Weg durch Hottentotts⸗ 
Sale von da wollte ich alle Punkte der Ko⸗ 
lonie bis zu den Vier und zwanzig Fluͤſſen 
beſuchen, und endlich durch das Zwarte · Land (ſchwar⸗ 
ze Land), wenn ich mich erſt noch einmal bei mei⸗ 
nem vortrefflichen Freunde Slaber ausgeruhet 
haͤtte, nach dem Kap zuruͤckkehren. 

Ueber die Produkte dieſer verſchiednen Distrikte, 
uͤber die Kultur und viele andre Gegenſtaͤnde, die 
ich ſchon in meiner erſten Reiſe beruͤhrt habe, will 
ich nicht umſtaͤndlich ſprechen; ſondern dafuͤr lieber 
einige Worte von den Menſchen und ihrer Art zu 
leben ſagen. Indeß kann ich doch nicht umhin, ei⸗ 
nen Blick auf die ſchaͤtzbare warme Quelle zu wer⸗ 
fen, bei welcher die Kompagnie Baͤder fuͤr die Kran⸗ 
ken hat anlegen laſſen, und die daher das warme 
Bad genannt wird. Durch ſie hat Boers, als er 
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in einem ganz huͤlfloſen Zuſtande und von den Aerz⸗ 
ten ſchon aufgegeben war, ſeine Geſundheit wieder 
erlangt. Ich hätte einen Tempel an dieſer heiligen 
. Stätte bauen moͤgen, wo ein Freund, den der Tod 
ſchon ſeit langer Zeit verfolgte, eee eee 
hatte! - : 

Als ich Franſche⸗ Hoek (den Franiöſiſchen 
Winkel) beſuchte, ſah ich nicht ohne Theilnahme 
Abkoͤmmlinge Franzoͤſeſcher Refugies, die ehemals in 
ihrem ungerechten Vaterlande verfolgt, beraubt, ge⸗ 
achtet, gemißhandelt und wie elende Horden daraus 
vertrieben wurden. Dieſe Opfer des Fanatismus 
und der Intoleranz hatten bei ihrem ſchrecklichen 
Scdickſale keine andre Zuflucht, als das Mitleiden 
einiger benachbarten Regierungen; und eine von 
dieſen erlaubte ihnen denn nur, ſich an den Kuͤſten 
von Afrika muͤhſam ihren Unterhalt zu erwerben, 
da ſie ſich ſcheuete, ihnen in der Naͤhe des Bodens, 
der Zeuge ihres Ungluͤcks geweſen war, Wohnplaͤtze 
zu geben. So entfernt von Frankreich, das feine 
Kinder ausgeſtoßen hat, haben ſie deſſen Sprache 
vergeſſen, doch, ach! nicht das Andenken an ihr Va⸗ 
terland. Selbſt ihre Gesräuche find mit den Hol⸗ 
Jändifchen verſchmolzen, und fie unterſcheiden ſich nicht 
viel mehr von den andren Koloniſten. Ihre ur⸗ 
ſpruͤnglichen Züge find verloren gegangen, und man 
wuͤrde ſie an gar nichts wiedererkennen, wenn ſie 
nicht meiſten Theils ſchwarzes Haar behalten haͤt⸗ 
ten, wodurch ſie gegen die eigentlichen Holländifchen 
Koloniſten, welche faſt alle blod ſind, kontraſtiren. 
So vermindert und verliert ſich unvermerkt die Mo⸗ 
difikation, welche der Menſch im geſellſchaftlichen 
Zuſtande durch ſeine Regierung, ſeine Erziehung 
und ſeine Geſetze bekommen hat. Alles wird mit 
der Zeit zerſtoͤrt, aufs neue geboren und wieder ver⸗ 
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nichtet; es giebt indeß Etinnerüngen und Zeabitigs 
nen, die Jahrhunderte uͤberleden. 

Dieſe ungluͤcklichen Fluͤchtlinge, welche für ihre 
Religion — was dieſe nun auch ſeyn mag Märs 
tyrer wurden, und alles, ſelbſt die Graͤber ihrer 
Vorfahren, verlaſſen haben, um ſich an dem aͤußer⸗ 
ſten Ende von Afrika anzubauen, erregten bei mir 
durch ihr Schickſal ein zaͤrtliches Mitleiden, deſſen 
Urſache ſie wohl ſchwerlich erriethen. Seit meiner 
Ruͤckkehr nach Frankreich, jetzt, da ungeheure Meere 
uns trennen, vergroͤßert ſich meine Theilnahme an 
ihnen mit jedem Tage. Die Freiheit wird ſelbſt das 
Andenken an eine ſo ſchaͤndliche Verbannung vertil⸗ 
gen; und die Nachkommen jener ungluͤcklichen Vaͤ⸗ 
ter werden vielleicht einſt in ihrem alten Vaterlande 
alle die Güter wiederbekommen, die ihnen Praffen⸗ 
wuth und verderbliche bee e eines an 
ten entriſſen. 

Hei.üer habe ich Gelegenbeit z erzäzlen / wie ih 
dieſem ſo lange ungebaueten Erdſtriche die Landbe⸗ 
willigungen ertheilt worden ſind, und was in dieſem 
Stuͤcke noch heutiges Tages zu geſchehen pflegt. 
Meine Kenntniß davon verdanke ich dem Ungefaͤhr, 
das mich einmal nach dem Roode-Zand (der Kos 
lonie im rothen Sande) führte; und ich fordere meine 
Leſer zur Aufmerkſamkeit auf, weil ſie hier etwas 
von dem Urſprunge der Beſitzungen und der Eta⸗ 
bliſſements unter den Menſchen hoͤren werden. 

f Ich kam gegen Mittag in eine Koloniſten⸗Woh⸗ 
nung, und war Willens, mich darin auszuruhen und 
bis zum Abend zu bleiben, weil die außerordentlich 
ſtarke Hitze mich ſehr abgemattet hatte. In dem 
Zimmer, in welches ich trat, befand ſich weiter nie⸗ 
mand, als ein junges Mädchen mit einem allerlieb⸗ 
ſten Geſichtchen, nach welchem zu urtheilen ſie kaum 
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ſechzehn Jahre alt ſeyn mochte. Ich gruͤßte und 
kuͤßte fie, wie es dort zu Lande gebräuchlich if, 
Dann flogen meine Blicke unwillkuͤhrlich umher. 
Sie glaubte zu bemerken, daß ich mich wunderte, 
ſie hier ganz allein zu ſehen; und ſagte mir von 
freien Stuͤcken: ihre Eltern waͤren nicht zu Hauſe. 
Ich konnte nicht begreifen, weshalb ſie ihre Woh⸗ 
nung bei der druͤckendſten Sonnenhitze verlaſſen haͤt⸗ 
ten, und fragte nach der Urſache. Sie antwortete 
mir: „Dieſen Morgen bekamen wir die Nachricht, 
daß jemand eine Baaken (einen Pfahl) auf un⸗ 
ſrem Lande eingeſchlagen haͤtte. Daruͤber wurden 
denn meine Eltern ſehr unruhig, und machten ſich 
ſogleich auf, um an Ort und Stelle nachzuſehen.“ 
Ich ſah gar nicht ein, wodurch ein in die Erde 
geſchlagener Pfahl ſo beunruhigend ſeyn koͤnnte, 
daß er dieſe Koloniſten bewogen haͤtte, gegen ihre 
Gewohnheit der groͤßten Hitze Trotz zu bieten und 
ſogar ihre Tochter zu verlaſſen. Daher ſagte ich 
ziemlich naiv: wenn ein Voruͤdergehender dieſen 
Pfahl eingeſchlagen haͤtte, ſo koͤnnte ja ein andrer 
ihn ſehr leicht wieder ausreißen. Ich begriffe nicht, 
weshalb das ſo eilig waͤre, und wollte, wenn ihre 
Eltern etwa den Pfahl nicht faͤnden, ihn ſelbſt aus⸗ 
reißen, falls ich in die Gegend kaͤme. Das junge 
Maͤdchen erwiederte mir: das Ausreißen hinge we⸗ 
der von ihr ab, noch von mir oder von ſonſt je⸗ 
manden. Sie ſetzte hinzu: ich moͤchte Erfriſchungen 
genießen, und ihr Geſellſchaft leiſten; ihr Vater 
muͤßte bald nach Haufe kommen, und wuͤrde mir 
dann Alles, was den Pfahl berraͤfe, ganz aus fuͤhr⸗ 
lich ſagen. 

5 Wirklich kamen die Eltern des Mädch bald 
wieder. Der Vater lobte ſie, daß ſie mich nicht 
weggelaſſen hatte, und die Mutter erzeigte mir die 
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verpflichtendſte Aufmerkſamkeit. Wir ſetzten uns zu 
Tiſche und aßen mit ungezwungner Froͤhlichkeit, da 
die unangenehme Sache, derentwegen man vorher fo: 
viele Beſorgniſſe gehabt hatte, in Guͤte beigelegt und 
jeder zufrieden ſeines Weges gegangen war. 

Ich wartete noch immer auf die große Geſchichte 
von den Baakenz; aber die guten Holländer erzählen 
etwas langſam. Erſt nach einer Menge Umſchwei⸗ 
fe, bei denen ich ſehr bequem allerlei traͤumen konnte, 
brachte mein Wirth am Ende Folgendes vor. 

„Ich muß Ihnen ſagen, daß hier, etwas ſehen, 
und es in Beſitz nehmen, faſt eins und daſſelbe iſt. 
Wenn ein Einwohner vom Kap ſich irgend ein Stuͤck 
Land in der Kolonie verſchaffen will, entweder um 
Hornvieh darauf weiden zu laſſen, oder um es urbar 
zu machen und anzubauen: fo durchſireift er verſchied⸗ 
ne Diſtrikte, und ſucht einen Boden, wie er ihn ſich 
wuͤnſcht. Hat er den gefunden, ſo ſchlaͤgt er eine 
Baaken ein. Dadurch ſagt er denen, die etwa in 
gleicher Abſicht dahin kaͤmen, daß er die Stelle in Beſitz 
genommen hat und ſie ſich vorbehaͤlt. Dann kehrt er 
wieder nach dem Kap zuruͤck, und ſucht bei der Regie⸗ 
rung um Erlaubniß und geſetzmaͤßige Beſtaͤtigung an. 
Gewoͤhnlich wird ihm dieſe nicht abgeſchlagen. Aber 
da ſolche von der Kompagnie ertheilte Landbewilligun⸗ 
gen oft eine Franzoͤſiſche Quadratmeile im Umfange 
haben, fo iſt es wohl zuweilen der Fall, daß die Ba a⸗ 
ken, entweder aus Verſehen, oder auch aus boshaf⸗ 
ter Abſicht, auf eines Andren Beſitzung eingeſchlagen 
wird, oder daß man einen Theil von fremdem Eigen⸗ 
thume mit in ſeine Quadratmeile zieht. In dieſem 
Falle muͤſſen, um den Streit zu ſchlichten, Sachver⸗ 
1 Beſichtigung vornehmen und der Richter 
dann durch eine Sentenz entſcheiden. Iſt die Sache 
nur einigermaßen klar, ſo wird fie ſchleunig abgemacht; 
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aber zeigt ſich dabei irgend eine Schwierigkeit, ſo iſt 

Alles verloren. Alsdann entſteht ein Prozeß, der eine 

ewige Ur fache zu Haß und Zwietracht zwiſchen den bei⸗ 

den Koloniſten wird. Bei dieſen leidigen Proceduren 

iſt noch uͤberdies der uͤble Umſtand, daß der gekraͤnkte 

Eigenthuͤmer ſelten ſeine Arbeit verlaſſen kann, um in 

eigner Perſon ſeine Sache zu fuͤhren, was er gewiß 

beſſer konnte, als jeder Andre. Der Prozeß geht aber 

troß dem Allen ſeinen Gang, und der Advokat, der 

oͤfters die ſtreitige Gegend mit keinem Auge geſehen hat, 

erklärt dann die Sache, ſo gut er kann. Der Rich⸗ 

ter, der ebenfalls das Lokale nicht beſſer kennt, 

entſcheidet die Sache, wie er ſie einſieht. Da vergeſſen 

denn die Europaͤer, die ganz allein Einſicht und Ver⸗ 
ſtand zu haben glauben, daß unter ihnen bei dem al⸗ 

len doch auch Beſtechung und Laſter zu Hauſe ſind! 

So ziehen oft die einfachſten Streitigkeiten das Ver⸗ 

derben ganzer Familien nach ſich, und bringen weiter 

niemanden Vortheil, als den Richtern, vor die ſie 

kommen. Die Koloniſten hingegen, die durch ihre La⸗ 
ge von den Kabalen der Staͤdte und von ihrem gefaͤhr⸗ 

lichen Einfluſſe entfernt ſind, helfen ſich bloß mit dem 

natuͤrlichen Menſchenverſtande oft ſehr ſchnell und kurz 5 
aus aller Verwirrung.“ 

Mein Wirth ſah ziemlich phülbſophiſch aus, als 
er mir das bei Landbewilligungen uͤbliche Herkommen 
erzaͤhlte, und ſein Geſicht verrieth bei jedem ſatiriſchen 
Seitenblicke auf das geſellſchaftliche Leben viel Ener⸗ 
gie, Gewandtheit und Kopf. Aber ich breche hier ab, 
und uͤderlaſſe es dem Leſer, W was ich verſchweige, 
zu ergaͤnzen 5 


29 er Erläuterung deſſen, was der Verfaſſer hier ihr, 
will ich noch Einiges hinzuſetzen. Nur die Nachk 
der Leute, welche mit dem großen van Niebeck et 
nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung geſchickt wur⸗ 
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Ich machte mich Abends wieder auf den Weg, und 
bekam von der ganzen Familie den Freundſchaftskuß. 
D 4 


den, und die, welche von dieſen Familien Land gekauft 
oder geerbt, haben uber die von jenen erſten Koloniſten in 
Beſitz genommenen und angebaueten Laͤndereien voͤlliges 
Eigenthum. Die Hollaͤndiſche Kompagnie bemerkte bald 
den wachſenden Wohlſtand dieſer Leute. Da ſich nun im⸗ 
mer mehr meldeten, welche ſich ebenfalls am Kap anbauen 
wollten, fo wurde dieſe kleinlich denkende Kaufmanus⸗ 
Innung mißtrauiſch, und gab den neuen Koloniſten die 
Tändereien nicht mehr als Eigenthum, ſondern nur auf 
Erbpacht von vierzig bis ſechzig Jahren, und zwar gegen 
einen jährlichen Grundzins von a5 Reichsthalern für fechs 
zig Morgen. Dies hat nun natuͤrlicher Weiſe üble Wir⸗ 
kungen bervorgebracht. Die Koloniſten, ivelche nahe an der 
Kapſtadt Ländereien erb⸗ und eigenthumlich beſitzen, ha⸗ 
ben Weinſtoͤcke gepflanzt, und ziehen Pomeranzen, Apfeljinen, 
Citronen, Limonen, Pompelmuſen, auch wohl ſchwarze 
Maulbeeren, Wallnuͤſſe, Erd und Stachelbeeren, Kir⸗ 
ſchen und andre Europaͤtſche Früchte; auch pflanzen fie die 
beſten Kuͤchengewaͤchſe. Ihre Wohnungen, die alle von 
Steinen und Ziegeln dauerhaft gebauet ſind, haben große 
Keller, ſchoͤne Ställe und geräumige Scheunen. Man 
fieht bei ihnen Pflanzungen von Eichen, und Gehege von 
einlaͤndiſchen Büſchen, beſonders von dem fchönen Silber⸗ 
baume (Protea argentea). Ihre Gärten, und ihre Heer⸗ 
den, die auf ihren eignen Wleſen und Aeckern weiden, ſind 
im beſten Zuſtande, und ſie verſehen die Kapſtadt zum 
Theil mit Milch, Butter, friſchem Fleiſche, Federvieh, 
Obſt und Gemuͤſe. Dieſe Leute ſind bei ihrer glücklichen 
Lage alle wohlhabend, aber dabei, leider! auch voll Bau⸗ 
erſtolz. — Die tiefer im Lande wohnenden Erbpächter has 
ben zwar nur ſechzig Morgen bekommen: aber zugleich 
hat die Regierung ihnen (nicht ſchriftlich, ſondern nur 
mündlich) verſprochen, daß niemanden erlaubt werden folle, 
ſich innerhalb einer halben Deutſchen Meile von ihrent 
Wohnſitze anzupflanzen. Solche Koloniſten bauen ſich, 
wenn ſie nicht gar zu weit von der Kapſtadt find, frei⸗ 
lich eine Wohnung, aber eine viel ſchlechtere, als die erb⸗ 
lichen Beſitzer. Gemeiniglich beſaͤen fie ihre Aecker mit 
Roggen, Weizen, Gerſte, Bohnen, Erbſen und andren 
Europaͤiſchen Feld ruͤchten, die ſie dann nach der Kapſtadt 
führen, und größten Theils an die daſelbſt vor Anker ger 
henden Schiffe verkaufen, oder auch nach Js le de Fran ce 
und Jale de Bourbon, ja ſogar, wie es wirklich ei⸗ 
male der Fall geweſen iſt, nach Holland ſchicken. In 
der Nahe dieſe r Erbvaͤchter will ſich nun zuweilen jemand 
anſtedeln. Da er des Nachbars Graͤnte nicht kennt, ſo 
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Vom Roode⸗Zand ging ich nach dem Diſtrikte, 
den man die vier und zwanzig Fluͤſſe “) nennt: 
unſtreitig dem angenehmſten in der ganzen Hollaͤndi⸗ 
ſchen Kolonie. Er hat ſeinen Namen von der Menge 
Baͤche, durch die er bewaͤſſert wird; und aus dieſem 
vielen Waſſer kann man leicht ſchließen, daß er ſehr 
fruchtbar und lachend ſeyn muß. Die vorzuͤglichſten 
Baͤche bringen durch geſchickt angebrachte Kanaͤle 
Fruchtbarkeit und Ueberfluß auf die Aecker aller umlie⸗ 
genden Güter, denn die Beſttzer verſtehen ſich ſehr gut 
darauf, das Waſſer, das ihren Saaten ſo vortheilhaft 
iſt, bald zu Ueberſchwemmungen zu benutzen, bald 
wieder ablaufen zu laſſen. Nirgends in der Kolonie 
haben die Wieſen ein. fo ſchoͤnes Grün wie hier; es iſt 
ſo friſch und angenehm, daß der bloße Anblick in die⸗ 
ſem von der Sonne verbrannten Lande dem Auge des 
Reiſenden wohlthut, feine Phantaſie entzuͤckt und ihm 


ſchlaͤgt er ſeine Baaken, oder feinen Beſitzpfabl, auf 
dem, jenem bewilligten Felde ein, worüber denn natürli⸗ 
cher Weiſe oft Zaͤnkereien und Prozeſſe entftehen. — Die, 
miehrere Dagereifen weit vom Kap entfernten Erbpaͤchter 
koͤnnten ihr Getreide, wenn fie das auch wirklich baueten, 
auf der Achſe nicht wohl nach der Stadt 9 die. 
muͤſſen ſich alſo bloß von der Viehzucht und von der Jagd 
‚ernähren, da fie die Felle der geſchoſſenen oder gefangenen 
Thiere zuweilen gut bezahlt bekommen. Nur en find 
dieſe faſt nomadiſch lebenden Aupflauzer reich; doch beſit⸗ 
zen einige wenige gegen funftehntauſend Schafe, und drei⸗ 
bis viertauſend Stuͤck Rindvieh. Die meiſten haben nur 
Hütten, wie die Hottentotten, denen fie ſich auch übers 
haupt in ihrer rohen, unreinlichen Art zu leben nähern. — 
Sollten die jetzigen Fe des Kaps, die Engländer, es 
bei dem allgemeinen Frieden behalten, und den ſaͤmmtli⸗ 
chen Kolonisten völlige Eigenthumsrechte, nebſt der Er⸗ 
laubniß zur Schifffahrt 0 en, ertheilen: 
fo würde das Land bald in größerem Wohlſtande ſeyn und 
zahlreiche Anbauer bekommen. dann liefen fie frei⸗ 
ich Gefahr, daß auch dieſe Kolonie, wie die Nord⸗Ame⸗ 
rikanfſchen, ſich frei und unabhängig machte. F. 
) Eine Landſtrecke, die ſonſt auch das Land van Waveren ges 
nannt wird. ene een nne 
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Erholung don ſeinen Beſchwerlichkeiten giebt. Die 
vier und zwanzig Fluͤſſe find das Afrikaniſche 
Eden. Man geht darin zwiſchen Boskets von Po⸗ 
meranzen, Citronen und Pompelmuſen ); Blumen: 
duͤfte wirken lieblich auf den Geruch, und ein fanfter: 
Schatten ladet zur Ruhe, zu Traͤumen und zum Nach⸗ 
denken ein. Alles, was dieſe bezauberten Garten 
umgiebt, erhoͤhet die Schoͤnheit noch. Die Blicke wei⸗ 
len in der Ferne auf einem herrlichen Horizont; ein 
Kranz von Huͤgeln verſchoͤnert und belebt die verſchied⸗ 
nen Anſichten, und dieſe endigen ſich an hohen Ber⸗ 
gen, deren Gipfel in die Wolken reichen. In einer ſo 
bezaubernden Lage findet man alles, was zu den Be⸗ 
duͤrfniſſen und den Annehmlichkeiten des Lebens dient, 
vor feinen Füßen. Kaum empfindet man die Reitze 
dieſer Gegend, ſo moͤchte man ſchon auf immer ſeine 
Huͤtte darin bauen. Die Wohnungen ſtehen hier 
naͤher an einander, und vermehren ſich allmaͤh⸗ 
lich; ich glaube daher, daß hier bald eine zweite Stadt 
in der Kolonie entſtehen, und daß einſt das Thal der 
vier und zwanzig Fluͤſſe die wohlhabendſte 
und volkreichſte Gegend am Kap ſeyn wird. 
Ich hatte mir, wie ich ſchon geſagt habe, vorge⸗ 
nommen, durch das Zwarte Land nach der Stadt 
zuruͤckzukehren und dort einige Tage bei meinen guten 
Freunden, oder, wie ich vielmehr ſagen ſollte, meinen 
guten Verwandten, den Slabers, zuzubringen. 
Unter andern Beluſtigungen, die wir uns gemeinfihafts 
lich zu machen pflegten, war eine, über die ich mich 
außerordentlich wunderte, als man Re mir vorſchlug, 
und ich ein Beiſpiel davon ſah. Man verſprach, mir 
Voͤgel zu de die mir Ar unbekannt wären, 
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oder in meiner Sammlung noch fehlten. So oft ich 
ſo etwas hoͤrte, war ich auch gleich bereit. Ich 
nahm daher meine Flinte, und hielt mich fertig. 
Aber man ſagte mir: laſſen Sie Ihr Gewehr nur 
zu Hauſe; es wuͤrde uns nur hinderlich ſeyn. Die 
Jagd, zu der wir Sie einladen, iſt Ihnen ganz neu, 
und Sie moͤchten ſich dabei wohl eben nicht auszeich⸗ 
nen. Wir wollen pfluͤgen. Kommen Sie nur! 
Mein Fuͤhrer ſchirrte die Ochſen an; und wir 
machten uns auf: er mit der ungeheuer langen, ſchon 
anderswo von mir beſchriebenen Peitſche, deren die 
Koloniſten ſich zu bedienen pflegen; und ich mit ei⸗ 
nem bloßen Spazierſtocke. Er nahm den Pflug in 
die Hand, und fing an eine Furche zu ziehen. 
Kaum hatte er die Erde aufgeriſſen, ſo ſah ich von 
allen Seiten her eine Menge Voͤgel kommen, die 
ſogar bis nahe an die Pflugſchar umher ſchwaͤrmten 
und ihr mit Begierde folgten. Und was glaubt 
man, daß dieſe Voͤgel begierig genug ſuchten, um 
ſich weder von dem fortſchreitenden Werkzeuge des 
Ackerbaues, noch von den dabei befindlichen Men⸗ 
ſchen ſchrecken zu laſſen? Sie ſchoſſen auf die lo⸗ 
ckere Erde zu, um belebte Geſchoͤpfe, Puppen, Wuͤrme 
und Inſekten, welche die Pflugſchar hervorgebracht 
hatte, zu verzehren. Dieſes unerwartete Schuſpiel 
machte mir große Freude; aber nun blieb mir noch 
eine andre Erfahrung uͤbrig. Da ich voͤllig unbe⸗ 
waffnet war, ſo mußte ich allen den Inſektenfreſſern 
zuſehen, ohne mir einen einzigen von ihnen verſchaf⸗ 
fen zu koͤnnen. Dieſe Voͤgel toͤdteten ſchwaͤchere Ge⸗ 
ſchoͤpfe; ich haͤtte ſie gern toͤdten moͤgen; und viel⸗ 
leicht lauerte hinter meinem Ruͤcken ein noch wilde⸗ 
res Thier von fern auf ſeinen Raub. — Ohne 
weitere Umſchweife fragte Slaber mich ganz ruhig, 
welchen von dieſen Voͤgeln ich zu haben wuͤnſchte. 
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Ich bezeichnete ihm einen aufs Gerathewohl, und 
glaubte, er haͤtte mich zum Beſten; aber auf einmal 
ſchwang er ſeine ungeheure Peitſche, und traf unter 
dem ganzen Schwarme gerade den verlangten. Wohl 
zwanztgmal ſtellte ich ſeine Geſchicklichkeit auf die 
Probe; und eben ſo oft ſchlug er den bezeichneten 
Vogel mit Einem Streiche nieder. Faſt alle Kolo⸗ 
niſten haben die Geſchicklichkeit, eine lange Deirfche 
mit ſichrer Hand zu fuͤhren; indeß muß ich ſagen, 
daß Slaber ſich hierin ganz vorzuͤglich auszeichz 
nete, und daß mir auch in der Folge niemand vor⸗ 
gekommen iſt, der ihn uͤbertroffen haͤtte. Schon von 
Kindheit an werden die Soͤhne der Koloniſten in 
dieſer Geſchicklichkeit geübt; und ich glaube, daß fie 
wohl ſo viel werth iſt, wie die albernen Spiele in 
unſren Schulen. — Weiter unten werde ich noch 
einmal auf dieſen Gegenſtand zuruͤckkommen, der 
wohl eine ausfuͤhrlichere Erwähnung verdient. 

Man hat uͤbrigens dieſe Geſchicklichkeit nicht in 


jedem Diſtrikte zu gleicher Vollkommenheit gebracht. 


Nicht alle Koloniſten haben einerlei Beſchaͤftigungen 
und Gewohnheiten. In der That fuͤhren ſie groͤß⸗ 
ten Theils ein gleichfoͤrmiges und! einfaches Leben, 
und es giebt zwiſchen ihnen mancherlei Beruͤhrungs⸗ 
punkte und Aehnlichkeiten; auf der andern Seite 
ſind ſie aber nach ihrer Abſtammung unterſchieden. 
Freilich erſtreckt ſich ihr einfaches Leben durch die 
ganze Kolonte, und fie koͤnnen folglich dem Reiſen⸗ 
den bei dem erſten Anblicke keinen Stoff zu auffal⸗ 


lenden Bemerkungen darbieten; indeß ſteht der Beob- 


achter an ihnen doch feine Unterſchiede, die des Auf⸗ 
zeichnens werth ſind, und dieſe noch ſo junge Na— 
tion immer beſſer kennen lehren. 

Man kann die Koloniſten am Kap in drei Klaſ⸗ 
ſen eintheilen: die, welche nahe bei der Stadt, und 
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etwa fuͤnf bis ſechs Franzsſiſche Meilen weit davon 
entfernt wohnen; dann die, welche ſich tiefer im 
Lande angebauet haben; und endlich die, welche an 
den aͤußerſten Graͤnzen der Kolonie unter den Hot⸗ 
tentotten leben. f 
Die erſtern haben reiche Güter“ oder er Land⸗ 
haͤuſer; ſie koͤnnen mit unſern ehemaligen kleinen 
abeligen Guts beſitzern verglichen werden, und unters 
ſcheiden ſich von den andern Koloniſten ſehr durch 
Wohlſtand und Luxus, beſonders aber durch ihr 
hochmuͤthiges, wegwerfendes Betragen: ein Uebel, 
das von ihrem Reichthume herruͤhrt. Die andern 
ſind einfache, gaſtfreie, ſehr rechtſchaffne Landleute, 
die von ihrer Arbeit leben: ſie verdanken ihr Gutes 
wohl ihrem mittelmäßigen Vermoͤgen. Die letzten 
endlich ſind in ziemlich elenden Umſtaͤnden, und allzu 
träge, als daß ſie der Erde ihren Unterhalt abge⸗ 
winnen moͤchten; ſie haben keine andren Nahrungs⸗ 
quellen, als einiges Vieh, das ſich denn naͤhrt, ſo 
gut es kann. Sie leben faſt wie die Arabiſchen 
Beduinen, und es iſt ſchon viel, wenn fie ſich die 
Muͤhe geben, ihre Heerden von einer Weide zur 
andern zu treiben. Bei dieſer nomadiſchen Lebens⸗ 
art koͤnnen ſte ſich keine feſten Wohnungen bauen. 
Wenn fie ſich ihrer Heerden wegen einige Zeit an 
dieſem oder jenem Orte aufhalten muͤſſen, ſo errich⸗ 
ten ſie in aller Geſchwindigkeit eine plumpe Huͤtte, 
und decken fie mit Matten, wie die Hottentotten, 
deren Lebensart ſte angenommen haben, und von 
denen fie ſich heut zu Tage nur noch durch ihre 
Geſichtszuͤge und durch die Farbe unterſcheiden. Die 
üblen Umſtaͤnde dieſer Leute rühren davon her, daß 
fie nicht eigentlich eine beſtimmte Klaſſe im geſell⸗ 
ſchaftuchen Leben een a 
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mein von ihren arbeitſamen Nachbarn verabſcheuet, 
die ihnen auch, ſo weit ſie nur immer koͤnnen, aus 
dem Wege gehen. Da ſie ſelbſt kein Eigenthum 
haben, ſo verletzen ſie ohne alles Bedenken fremdes, 
und fuͤhren ihre Heerden, wenn es ihnen an Weide 
fehlt, heimlich auf das erſte beſte angebauete Feld, 
das ſie finden. Hoffen ſie, daß man ſie nicht ent⸗ 
decken wird, ſo bleiben ſie da, bis alles abgefreſſen 
iſt. Bemerkt man ihren Eingriff, ſo giebt es Zank, 
Schlaͤgereien, und dann Prozeſſe, bei denen man ſich 
an den Droſt wenden muß, und die faſt immer dar⸗ 
auf hinauslaufen, daß alle drei — der Dieb, der 
Beſtohlne und der Richter — Feinde werden. 

Kein Menſch kann niedriger und kriechender 
ſeyn, als die Koloniſten der erſten Klaſſe gegen ir⸗ 
gend einen vornehmen Officianten der Kompagnie, 
der Einfluß auf ihr Schickſal hat; aber niemand iſt 
auch dummer ſtolz und unverſchaͤmter hochmuthig 
gegen Perſonen, von denen ſie nichts zu hoffen und 
nichts zu fuͤrchten haben. Sie bilden ſich auf ihre 
guten Umſtaͤnde nicht wenig ein, und ſind durch die 
Nähe einer Stadt verdorben, von der fie weiter 
nichts angenommen haben, als Luxus und Laſter. 
Beſonders zeigen ſie gegen Fremde ihren Hochmuth 
und ihren albernen Duͤnkel. Die Koloniſten, welche 
tiefer im Lande wohnen, duͤrfen nicht hoffen, als 
Brüder von ihnen angeſehen zu werden. Jene ver⸗ 
achten fie, und nennen fie ſehr beleidigend rauw = boer 
(rohe Bauern): ein Schimpfname, der ungefaͤhr dem 
Deutſchen Bauertoͤlpel gleichkommt. Dieſe rechtli⸗ 
chen Landleute halten ſich auch, wenn irgend ein Ge⸗ 
ſchaͤft fie nach der Stadt ruft, unterweges niemals 
bei den ſo eben geſchilderten Leuten auf, weil ſie 
ſchon wiſſen, mit welcher hoͤhnenden Verachtung 


Dieſe nomadiſchen — 
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ſie aufnehmen wuͤrde. Beide Klaſſen ſind 

wie zwei feindliche, immer mit einander Krieg 

fuͤhrende Voͤlker, deren einzelne Buͤrger nur hin und 

wieder einmal wegen irgend eines Geſchaftes len 
menkommen. 

Die Inſolenz diefer Afrikaner iſt noch dür 
der, wenn man daran denkt, daß die meiſten von 
ihnen, Nachkommen jener verderbten Menſchen ſind, 
welche die Hollaͤndiſche Kompagnie, als ſie auf dem 
Kap eine Kolonie anlegen wollte, aus den Armen⸗ 
und Zuchthaͤuſern nahm, um fie dorthin zu ſchicken, 
und ſie auf ihre eigne Gefahr die Grundlage der 
Bevoͤlkerung ausmachen zu laſſen. Dieſe ſchimpf⸗ 
liche Verpflanzung iſt noch nicht ſo lange her, daß 
man nicht ſehr viele Anekdoten davon wiſſen ſollte. 
Durch ſie muͤßten, wie es ſcheint, die Leute, von 
denen hier die Rede iſt, wohl einigermaßen be⸗ 
ſcheiden werden; aber ſie ſind nur um ſo anmaßen⸗ 
der: gerade, als hofften ſie, durch recht großen 
Duͤnkel und durch wegwerfendes Betragen ihren 
niedrigen Urſprung in Vergeſſenheit zu bringen! 
Kommt ein Fremder nach dem Kap, und will ſich 
dort wohnhaft niederlaſſen, ſo bilden ſte ſich ein, er 
komme unter aͤhnlichen Umſtaͤnden, wie ehemals ihre 
Voreltern, und behandeln ihn daher mit der 9 
Verachtung. 

Es iſt uͤbel, daß man dieſes beleidigende Be⸗ 
tragen faſt auf allen Koloniſten⸗Hoͤfen zunaͤchſt an 
der Stadt findet; denn die Gegend hat ſonſt große 
Reitze. Sie iſt durch Anbau, zahlreiche Weinberge 
und ſehr angenehme Landhaͤuſer verſchoͤnert, und 
zeigt allenthalben vortreffliche Anſichten, die durch 
ihre mannichfaltigen Schoͤnheiten gewiß mehr Frem⸗ 
de hinlocken on wenn andre Menſchen wg 
wohnten. 0 { um an: 
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Ich fuͤr mein Theil hatte nicht das mindeſte 
Intereſſe mich ihnen zu naͤhern, und verlangte von 
ihnen nichts, da ich bloß in der Abſicht, die Natur 
zu ſtudieren, nach Afrika gekommen war; indeß habe 
ich doch einmal fie ſelbſt und ihre unverſchaͤmte 
Grobheit aus Erfahrung kennen lernen. Der Vor⸗ 
fall war luſtig genug, und ich habe mit Herrn 
Bo ers lange darüber gelacht; i tie ich ihn 
hier nur im Vorbeigehen. 

Mein Freund nahm mich einniaR mit nach dem 
berühmten Weinberge Konſtantia, und zu dem 
Koloniſten, dem er gehört, einem gewiſſen Cloete. 
Wir wurden von dieſem mit dem demuͤthigen Zuvor⸗ 
kommen und der hochachtungsvollen Verehrung auf⸗ 
genommen, mit der alle Bewohner der Kolonie ſich 
immer gegen die vornehmſten Offteianten der Regie⸗ 
rung betragen; und uͤberdies ließ er es ſich angele⸗ 
gen ſeyn, uns alles auf ſeinem Gute zu zeigen: die 
großen Keller, in welche ganze beladene Wagen hin⸗ 
ein fahren koͤnnen, die Tonnen mit hell polirten ku⸗ 
pfernen Reifen, und die verſchiedenen Weine mit 
der genauen Beſtimmung ihres Alters. 

Der Mann mußte ſeiner Geſchaͤfte wegen oft 
nach der Stadt, und dann unterließ er es ſelten, 
dem Fiskal ſeine Aufwartung zu machen. Mehr 
als einmal lud er mich bei ſolchen Gelegenheiten ein, 
ihn in Konſtantia wieder zu beſuchen. Ich machte 
mir ſehr wenig aus einem ſchoͤnen Keller, oder ei⸗ 
nem ſchoͤnen Faſſe, und lehnte daher ſeine Einla⸗ 
dungen immer ab; doch eines Tages erneuerte er 
ſeine Bitten ſehr dringend, und ſagte mir: er wuͤrde 
eine große Jagd veranſtalten, wobei ſeine Soͤhne 
mich begleiten ſollten, und auf der er ſelbſt mir viel 
Vergnuͤgen verſpraͤche, ohne daß ich Koften davon 
hätte oder vorher etwas zu thun brauchte. So ließ 


* 
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zich mich denn endlich beinegen; Hk oehAbteRree mit 
ihm einen Tag. Pe. ’ 
Ich hielt Wort, und 10900 mich in Geſellſchaft 
des Herrn Larcher, eines Freundes von Boers, 
nach ſeinem Gute. Zu unſrer Verwunderung em⸗ 
pfing uns unſer Wirth, als wir zu ihm hineintra⸗ 
ten, mit einem Air von Größe, von Selbſtgenüg⸗ 
ſamkeit, ja ſogar von Protektion, welches mit ſeinem 
demuͤthigen und unterwurfigen Betragen gegen; den 
:Fiskal ſehr ſtark kontraſtirte; wahrſcheinlich weil der 
kleine, Potestat, da er einmal wieder auf ſeinen Br⸗ 
ſitzungen war und fi, dort beſſer fuͤhlte, die Stadt 
‚und feine Obern einige Augenblicke vergeſſen hatte. 
„Wir, mein Begleiter und ich, mußten dieſe be⸗ 
leidigende Aofnahme natuͤrlicher Weiſe ſehr Seinem 
dend finden. In den erſten Gefühlen meines Miß⸗ 
vergnuͤgens und Verdruſſes ſchwankte ich, ob ich 
bleiben oder wieder weggehen ſollte. Ich ſah mei⸗ 
nen Freund darauf an, der ſeiner Seits ebenfalls 
in meinen Augen zu leſen ſchien; und ich erwar⸗ 
tete nur ein Zeichen von ihm, um meinen Entſchluß 
zu faſſen. Doch als wir durch einige Ueberlegung 
Beide wieder ruhig geworden waren, ſchien es uns 
am rathſamſten, zu bleiben, und uns ſogar uͤber das 
ſtolze Weſen dieſes Weinbergs⸗ Prinzen rece, 
machen. 
Das Abendeſſen, das er uns gab, war 987 
zend; es fehlte weder an mannichfaltigen und reich⸗ 
lichen Schuͤſſeln, noch an geſchmackvoller Verzierung 
des Tiſches. Dieſe Pracht und dieſen Prunk zeigte 
Cloete indeß nur, um uns zu blenden und neben 
ſich deſto kleiner zu machen. Wir armen Teufel 
kamen bei allem ſeinem Prunk ſo wenig in Betracht, 
daß der unverſchaͤmte Menſch uns nur gewoͤhnlichen 
Afrikaniſchen Landwein vorſezen ließ „ indeß er vor 
unſern 
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unſren Augen Bordeauxer zechte, den feine, we 
ihm einſchenkten. 

Als wir vom Tiſche aufgeſtanden And. in un⸗ 
ſrem Zimmer waren, ſchien uns dieſe Behandlung 
weniger grob, als ſpaßhaft; indeß entwarfen wir 
doch den Plan, uns dafuͤr zu raͤchen und ihm gele⸗ 
gentlich eine heilſame Lektion zu geben. Wir woll⸗ 
ten ihn, wenn er wieder nach dem Kap kame, zur 
Vergeltung fuͤr ſeinen Landwein, irgend einen ab⸗ 
ſcheulichen Kraͤtzer trinken laſſen, wodurch denn der 
Dauͤnkel, der ſich in dem Gehirne dieſes Aſrikaniſchen 
Jupiters eingeniſtet hate ein wenig abgekuͤhlt wer⸗ 
den koͤnnte. 

Man denke ſich abet unſre Verwunderung, als 
wir am folgenden Morgen beim Erwachen eine ſehr 
angenehme Muſik unter unſren Fenſtern ‚hörten! 
Dieſe Art von Zauberei entzuͤckte uns, und ihre, Ur⸗ 
ſache war uns unbegreiflich. Wir fragten ei jander 
wechſelsweiſe, wie der Satrap, der ſich den bend 
vorher ſo wenig gaſtfreundlich und fo bodnluhig 
gezeigt hatte, auf einmal zu einer ſo einnehimenden 
Aufmerkſamkeit kaͤme. Entweder, dachten wir, müß⸗ 
ten ſeine Anfaͤlle von Duͤnkel nur einen Tag dauern, 
oder er ware in der Nacht aus feinem, voruͤderge⸗ 
henden Rauſche wieder zu ſich ſelbſt gekommen, und 
wollte uns nun das Miß vergnügen darüber aus dem 
Aachen, e bringen. 

Unſre Vermuthungen und unfee, Lobſptüche waͤhr⸗ 
ten nicht lange. Die harmoniſche Mufif wurde nicht 
für uns, und nicht bloß heute, gemacht; der er⸗ 
lauchte Koloniſt und Weinhaͤndler pflegte fl fh alle 
Tage ſo aufwecken zu laſſen. Er hielt fi ſich unter 


feinen Sklaven ſchon ſeit geraumer Zeit ein Dugend 


Floͤtenſpieler und andre Muſi iker, denen er jeden 
Abend Befehl gab, zu welcher Stunde fi ie, am 
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folgenden Morgen durch füße e ſeine 
Träume fiören ſollten. 

Als wir von der Jagd wieder nach Kon e 
tia zurückkamen, fanden wir unsren Prinzen ein 
wenig humaner. Wahrſcheinlich mochte er bemerkt 
haben, was für Wirkung der Prunk ſeiner nachge⸗ 
äfften Größe auf mich und auf meinen Begleiter ger 
than hatte; und nun mochte er mit gutem Grunde 
befuͤrchten, daß wir bei unſrer Ruͤckkehr nach dem 
Kop uns in der ganzen Stadt über ihn luſtig ma⸗ 
chen würden. Zum Abſchiedstrunke⸗ gab er unt daher 
ein Paar Glaͤſer von dem fo genannten Neferve Wein: 
einem koͤſtlichen, auch in Europa beruͤhmt geworde⸗ 
nen Getraͤnke, das aber feinen Namen oft vielen 
andren, mit Prunk vorgeſetzten Weinen leihen muß. 

Was ich hier von dem dummen und zur ückſto⸗ 
fenden Stolze der Koloniſten in der Nachbaͤrſchaft 
des Kap geſagt habe, gilt indeß nicht von allen. 
Es giebt unter ihnen Leute, denen man ſo etwas 
nicht im mindeſten vorwerfen kann; und zu ihnen 
rechne ich ganz beſonders den Kolonisten Becker. 
So oft ein rechtlicher Fremder zu dieſem offnen, 
herzlichen Manne kommt, wird er auf die zuvor⸗ 
kommendſte Weiſe mit der groͤßten und edelſten Ars 
tigkeit aufgenommen. Aber freilich iſt Becker auch 
nicht am Kap geboren, ſendern, wenn 155 ns . 
ein Deutſcher. . 

Tiefer im Lande findet man Roten, die eine 
beſondre Klaſſe ausmachen und fich durch ihre Sit⸗ 
ten, ihre Gebraͤuche und ihre Beſchaͤftigungen gaͤnz⸗ 
lich von den ſo eben beſchriebenen unterſcheiden. 
Bei ihrer weiteren Entfernung von dem Kap koͤn⸗ 
nen fie natürlicher Weiſe ihre Lebensmittel nicht ſo 
bequem abſetzen, und ſind daher nicht ſo reich, wie 
die Erna Man fi fi * bei ihnen 0 a 1 
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men Landhaͤuſer, welche bei der Stadt in verſchied⸗ 
nen Entfernungen von einander ſtehen, und Theils 
die Wege zu ihr hin verſchoͤnern, Theils die lachend⸗ 
ſten Anſichten bilden helfen. Ihre Wohnung iſt ein 
großer Schuppen, mit Stroh gedeckt, und das In⸗ 
nere durch zwei, nicht bis an die Decke reichende, 
Scheidewaͤnde in drei gleiche Theile getheilt. Die 
Mitte, welche auch den Eingang ausmacht, iſt zu⸗ 
gleich das Et⸗ und das Beſuchzimmer. Herin haͤlt 
die ganze Familie ſich am Tage auf; hierin trinkt 
man Thee, und nimmt die Fremden an. Von den 
beiden Seitenverſchlaͤgen iſt der eine die Schlafkam⸗ 
mer der Soͤhne; und in dem andern ſchlafen die 
Toͤchter mit den Eltern. Noch eine vierte Abthei⸗ 
lung, welche hinten an die Mitte ſtoͤßt, dient zur 
Kuͤche; und andre kleine Schuppen ſind 1 die 
RE und die Scheunen ). 8 
So ſind die Haͤuſer der innern Saishiiei far 
alle eingerichtet. Doch, wenn man noch weiter ge⸗ 
gen die Graͤnze fortgeht, ſo findet man, weil daſelbſt 
weniger Wohlſtand herrſcht, die Wohnungen noch 
nicht einmal ſo bequem. Sie beſtehen aus einem 
Schuppen ohne Abtheilung, alſo nur aus einem ein⸗ 
zigen Raume, worin die ganze Familie Tag und 
Nacht beiſammen zubringt, und Schaffelle als 2 
terbetten und als Decken braucht. f 4 
Auch die Kleidung dieſer Koloniſten berräth 
baͤuriſche Einfalt. Die Maͤnner tragen ein blaues 
Hemde von Baumwolle, eine kurze Jacke mit Aer⸗ 
meln, große Hoſen und einen halb heruntergeſchlag⸗ 
nen Hut; die Weiber einen Unterrock, ein enges 
Bauern⸗Kamiſol, und enn runde Muͤtze 
50 Eben ſo, wie der Verfaſſer bier eine Koloniſten⸗Woh⸗ 


Ni beſchreibt, ſind ſelbſt in der Kapſtadt die meisten 
Häuſer gebauet! Pr F. 1 
€ 2 
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von Muſſelin. Struͤmpfe ziehen Beide nur dann an, 
wenn ſie ſich außerordentlich putzen wollen. Die Wei⸗ 
ber gehen einen Theil des Jahres hindurch ſogar in 
bloßen Fuͤßen; die Männer, welche bei ihren Arbeiten 
nothwendig Schuhe haben muͤſſen, machen ſich dieſe 
aus einem Stuͤck Ochſenhaut, die ſie wenn fie noch 
friſch iſt, nach ihrem Fuße formen. Dieſe Art von 
Pantoffeln ſind das einzige Kleidungsſtuͤck, das fie ſich 
ſelbſt machen; alles andre verfertigen die Weiber, die 
auch fuͤr ihren eignen Anzug ſorgen muͤſſen. Uebri⸗ 
gens hat der Koloniſt außer dieſer Alltagstracht auch 
noch einen guten Rock von blauem Tuche, den er bei 
feierlichen Gelegenheiten traͤgt. Dann zieht er auch 
Schuhe und Struͤmpfe an, und kleidet ſich gaͤnzlich auf 
Europaiſche Weife: Aber dieſen Prunk erlaubt er ſich 
nur, wenn er nach dem Kap reiſt, und auch alsdann 
nicht eher, als bis er dicht vor der Stadt iſt. 

Bei ſolchen Gelegenheiten ergaͤnzt er denn auch 
gewoͤhnlich ſeine Garderobe. Es giebt am Kap, wie 
an den Pfeilern der Halle in Paris, eine Art von 
Troͤdlern, die mit alten Kleidern handeln und ſich 
durch ihr Wuchern dabei den Namen Capſe· Smouſen 
(Kapiſche Juden) zugezogen haben. Dieſe Leute 
wiſſen ihre Waaren ſehr theuer anzubringen; doch rich⸗ 
ten ſie ſich mit ihren! Forderungen nach der groͤßern 
oder geringern vorraͤthigen Menge. Natuͤrlicher Weiſe 
wird nun der Koloniſt, der weit her aus einer Wuͤſte 
kommt und keinen gewiſſen Maßſtab hat, faſt jedesmal 
betrogen. 5 f 

Auf der andern Seite giebt ſich der Kraͤmer, da 
er dieſe Koloniſten als rechtſchaffne Leute kennt, die 
ihre Schulden richtig bezahlen, alle nur erſinnliche 
Muͤhe, in Rechnung mit ihnen zu kommen. Er ſucht 
ſie durch den angeblichen guten Kauf und die vorzuͤg⸗ 
liche Qualitaͤt ſeines vor ihnen hingelegten Zeuges zu 
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locken, und erbietet ſich, auf die Bezahlung bis zur 
Reiſe im folgenden Jahre zu warten. Selten einmal 
argwoͤhnen ſo einfache, unerfahrne Leute eine Liſt un⸗ 
ter dieſem triegeriſchen Anſcheine von Artigkeit und 
Freundſchaft. Laſſen ſie ſich aber ein, ſo ſind ſie auf 
ihr ganzes Leben gefangen. Bei ihrer naͤchſten Anwe⸗ 
ſenheit in der Kapſtadt ſchließt man auf die vorigen 
Bedingungen einen neuen Handel mit ihnen; ſo blei⸗ 
ben ſie denn von Jahr zu Jahr immer Schuldner, 
kaufen immer, ohne je aufs Reine zu kommen, und 
werden die Beute eines Wucherers, der auf ihre Ein 
falt fein Glück gegründet hat. 

Freilich machen es dieſe einfaͤltigen, am Kap bes 
trognen Kaͤufer, wenn ſte wieder nach Hauſe kommen, 
gewoͤhnlich nicht beſſer, als jene Kraͤmer. Eben ſo 
ſchlau, wie dieſe ſie hintergingen, ſuchen fie nun ihrer 
Seits die Hottentotten, welche in ihren Dienſten ſind, 
in Verſuchung zu fuͤhren. Reſtchen Zeug, oder Klei⸗ 
dungsſtuͤcke vom Trödel, die ſie mitbringen, verkaufen 
ſie wieder an dieſe armen Leute, aber mit ſolchem Ge⸗ 
winne, daß gewoͤhnlich ihr ganzer Jahrlohn nicht zum 
Bezahlen hinreicht, und daß ſie, wie ihre Herren, 
ſchon auf das folgende Jahr ſchuldig werden. So 
muß denn am Ende der arme Hottentott den Wuche⸗ 
rer am Kap reich machen! Uebrigens iſt dieſe Betrie⸗ 
gerei ein Bild im Kleinen von dem, was auf der Er⸗ 
de in allen Staͤnden vorgeht. Allenthalben weiß der 
liſtige Gauner ſich einen Tribut von den einfaͤltigen 
Leuten zu verſchaffen. Jeder, der ihn entrichtet hat, 
ſucht ſich dann wieder an einein Andern ſeines Scha⸗ 
dens zu erholen, und am Ende muͤſſen ihn immer die 
Einfaͤltigſten tragen. So ſetzen ſich die Menſchen 
durch eben das, was ſie trennen ſollte, mit einander 
in Verbindung )! N 


) Nicht nur am Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung, ſondern auch in Nord Amerika, an der 
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Man ſollte glauben, die Koloniſten von dieſer 
zweiten Klaſſe muͤßten, da ſie nun einmal Landleute 
ſind, ebenfalls Obſt, Kuͤchengewaͤchſe und Huͤlſen⸗ 
fruͤchte bauen. Sie koͤnnten auch, da ſie ein großes 
Stuͤck Land (faſt) unentgeldlich bekommen haben, 
leicht einen Theil deſſelben zu Kuͤchen⸗ und Obſtgaͤrten 
einrichten. Indeß habe ich im Innern nirgends an⸗ 
ders, als im Houtniquas⸗Lande, dergleichen 
geſehen. In allen andren Gegenden wiſſen die Leute 
nichts von Gaͤrtnerei; und findet man ja auf dieſem 
oder jenem Koloniſten⸗Hofe einmal einen Fruchtbaum, 
ſo wird er doch nur als etwas Seltenes und Merk⸗ 
wuͤrdiges gezogen. and 
Gewohnheit hat die Koloniſten den Mangel an 
Obſt und Gartengewaͤchſen recht gut ertragen lehren. 
Sie haben durch ihr Vieh, das ſie mit ſo geringer 
Muͤhe halten, Erſatz fuͤr dieſe Entbehrung, da ſie nun 
bei ihren Mahlzeiten viel Fleiſch verzehren koͤnnen. 
Beſonders leben ſie von Hammelfleiſch; und ihr Tiſch 
iſt damit in ſolchem Uebermaße beſetzt, daß einem ſchon 
das bloße Anſehen widrig wird. W l 

Bei dieſer Art zu leben muß das Vieh in den Ko⸗ 
lonieen nicht, wie in jeder andren Gegend, bloß nuͤtzlich 
ſeyn, ſondern zu den erſten nothwendigſten Beduͤrfniſſen 
gehoͤren. Daher uͤberlaͤßt auch der Koloniſt die Sorge 
für feine Heerden keinem Andren, ſondern ſieht ſelbſt 
nach ihnen. Jeden Abend, wenn ſie von der Weide 
zuruͤckkommen, tritt er, mit einem Stocke in der Hand, 


Hudſons Bay, in Senegal, am Gambia, in 
Indien, kurz, allenthalben, wohin Europaͤer kommen, 
betriegen ſie die armen Eingebornen im Handel. Ver⸗ 
bieten es auch die großen Handelsgeſellſchaften aufs 
ſtrengſte, ſo thun es doch die Unterbedienten, und faſt 
immer ungestraft. Beſonders macht England, das neue 
Karthngo, den Namen der Europaer in allen andern 
Welttheilen verabſcheuet. 5. 
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vor feine Thuͤr, und zaͤhlt fie Stuck für. Stuͤck, um 
fich zu überzeugen, daß keins fehlt. } 

Leute, die weiter keine Beſchaͤftigungen haben, 
als einige bei dem Ackerbau, und die Aufficht über 
ihre Heerden, muͤſſen natuͤrlicher Weiſe öfters ziem⸗ 
lich lange muͤßig ſeyn. In dieſem Falle ſind denn 
auch die Koloniſten, beſonders die, welche ſehr tief 
im Lande wohnen und, bei ihrer weiten Entfernung 
vom Kap, ihr Getreide nicht dort abſetzen koͤnnen, 
weshalb ſie denn auch nicht mehr bauen, als zu ih⸗ 
rem eignen Bedarf nothwendig iſt. Wenn man die 
gaͤnzliche Unthaͤtigkeit ſieht, in welcher ſie leben, ſo 
ſollte man ſagen, ſie ſetzten das hoͤchſte Gluͤck in das 
far niente. Bisweilen beſuchen fie indeß einander; 
und dann bringen ſie ganze Tage damit zu, daß fie 
Tabak rauchen, Thee trinken und Geſchichtchen er⸗ 
zählen oder ſich erzählen laſſen, die nicht einmal ſo 
gut und ſo moraliſch ſind, wie das Maͤhrchen vom 
Blaubart. n A 

Alle Mannsperſonen haben ihre Pfeife und ih⸗ 
ren Tabaksbeutel von Robbenfell immer bei ſich, 
und gehen ohne beides in keine Geſellſchaft. Wenn 
jemand in dieſer ſeine Pfeife ſtopfen will, ſo zieht 
er feinen eignen Tabaksbeutel aus der Taſche, und 
reicht ihn dann auch ſeinen Nachbarn hin; dies iſt 
eine Hoͤflichkeit, die niemals unterlaſſen wird. Al⸗ 
les raucht nun; und bald entſteht eine Dampfwolke, 
die ſich erſt an die Decke zieht, dann aber, ſo wie 
ſie ſich nach und nach immer mehr vergroͤßert, den 
ganzen Verſammlungsort anfuͤllt und zuletzt ſo dick 
wird, daß die Raucher einander ſelbſt nicht mehr ſe⸗ 
hen koͤnnen. Sparrmann hat von dieſen Tabaks⸗ 
geſellſchaften eine ausfuͤhrliche, eben ſo wahre als 
angenehme, Beſchreibung gegeben. Ich fuͤr mein 
Theil kann den Tabaksgeruch nicht ertragen; daher 
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ging ich, wenn der giftige Dampf bis zu mir her⸗ 
unterſank, zum Hauſe hinaus, um im freien Felde 
reinere Luft zu athmen und meiner Lunge R 
zu geben. 

Auch gegen etwas Andres habe ich immer ei⸗ 
nen unuͤberwindlichen Widerwillen gehabt; nehmlich 
gegen das Baden am Abend: eine Sitte, auf welche 
die Alten ſo viel hielten, und die uns an ſo ſchoͤne 
Zeiten erinnert. Aber welch ein Unterſchied auch 
zwiſchen den Griechen und den Kolonisten in Suͤd⸗ 
Afrika! Ich habe ſchon oben geſagt, daß Männer 
und Weiber nie Struͤmpfe anziehen, und daß die 
letztern einen großen Theil des Jahres hindurch nicht 
einmal Schuhe tragen. Da ſie nun auf ſolche Art 
unaufhoͤrlich ſchmutzige Füße und Beine haben muͤf⸗ 
ſen, ſo waſchen ſie ſich täglich, der Reinlichkeit we⸗ 
gen. Jeden Abend vor dem Schlafengehen ſetzt die 
Hottentottin oder Negerin, die als Magd im Hauſe 
dient, mitten in den Saal eine Wanne mit Waſſer, 
und waͤſcht jedermann, dem Vater und der Mutter 
zuerſt, die Fuͤße; dann kommen die Kinder an die 
Reihe, dann die ganze Familie, und zuletzt auch 
die Fremden. Aber da die Wanne von der ganzen 
Geſellſchaft nach der Reihe gebraucht und das uns 
reine Waſſer auch nicht ein einziges mal ausgegoſſen 
wird, ſo ſieht man leicht, daß ich, den die Reihe 
zuletzt getroffen haͤtte, eben keine große Luſt haben 
konnte, mich beſchmutzen zu laſſen. Um davon los 
zu kommen, ſagte ich: ich waͤre gewohnt, meine 
Haldftiefeln niemals eher, als wenn ich zu Bette 
gehen wollte, auszuziehen; und mit dieſer Eniſchul⸗ 
digung war man zufrieden. 

Dieſe mit dem beſten Willen angebotenen Hoͤf⸗ 
lichkeiten haben uͤbrigens ihren Urſprung in den Sit⸗ 
ten des entfernteſten Alterthumes, wodurch ſie denn 
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etwas Romantiſches und gewiſſermaßen Heiliges be⸗ 
kommen, das bei dem erſten Anblicke auf die Ima⸗ 
gination wirkt. Wehe mir, wenn ich nur das Wi⸗ 
drige ſaͤhe, das ſie zu haben ſcheinen, und wenn ſie 
nichts auf mein Herz wirkten! Die heutiges Ta⸗ 
ges ſo verkannte Gaſtfreundſchaft und alle die Pflich⸗ 
ten, welche ſie gebietet, gehoͤren in meinen Augen zu 
den erſten und nothwendigſten Tugenden. Ich ſelbſt 
habe ja ſo oft jene troͤſtende Bruderliebe erfahren, 
die uns auch in der weitſten Entfernung einen Er⸗ 
ſatz fuͤr unſre Familie und fuͤr unſre Jugendfreunde 
wiedergiebt! Allenthalben erfuhr ich Liebe und Zaͤrt⸗ 
lichkeit; alles kam mir entgegen; Vaͤter, Muͤtter und 
Kinder wetteiferten an Achtung fuͤr mich: nicht 
durch hoͤfliche Wendungen, treuloſe und luͤgenhafte, 
nur halb geſagte Worte, wie wohler zogene Leute 
ſie brauchen; ſondern durch jene treuherzige und hei⸗ 
tre Gutmuͤthigkeit, bei der einem den Augenblick 
wohl wird und alle Verlegenheit, aller Zwang bis 
auf die letzte Spur verſchwindet ). 

Diejenigen, welche erfuhren, daß ich eine weite 
Reiſe zuruͤckgelegt haͤtte und nahe an ihrer Woh⸗ 
nung vorbei gekommen waͤre, machten mir Vorwuͤrfe 
daruͤber, daß ich nicht bei ihnen eingekehrt war. 
Sie ſprachen mit Herzlichkeit davon, wie viel Ver⸗ 
gnuͤgen es ihnen gemacht haben wuͤrde, mich in ih⸗ 
rem Haufe aufzunehmen; und dann fragten ſie mich 


55 


— Man glaubt ſich bei einer gutmuͤthigen Gaſtfreiheit, 
wie ſie hier von unfrem_ Verfaſſer geſchildert wird, in 
eine Patriarchen- oder Feen⸗Welt verſetzt, und genießt 
dann alles doppelt. Freilich findet man dieſe Gaſt⸗ 
freiheit faſt alein noch unter den Kindern der Natur; 
doch ſind auch unter den verfeinerten Menſchen hier und 
da einige Spuren davon uͤbrig geblieben, daß man 
ſehen koͤnne, ſolche Gaſtfreiheit ſey nicht Roman oder 
Erfindung eines gutmüthigen Dichters. F. 


74 Le Vaillant's zweite Reiſe 


in einem ſehr ruͤhrend freundſchaftlichen Tone: wie 
ich lieber unter freiem Himmel, als bei ihnen, haͤtte 
zubringen koͤnnen, da fie es für ihre Schuldigkeit 
angeſehen haben würden, mir alles, was ich nur wuͤn⸗ 
ſchen koͤnnte, anzubieten. — Aber waͤre ich auch 
geneigt geweſen, unter ihnen zu reiſen, ſo hatte ich 
nun gerade Urſachen, mich von ihnen entfernt zu 
halten. ; 

Noch ein Beweis mehr von der Gutmuͤthigkeit 
und den treuherzigen Sitten dieſer rechtſchaffnen 
Leute iſt der Umſtand, daß ein Fremder, ſobald der 
Herr vom Hauſe ihn aufgenommen hat, gewiſſer⸗ 
maßen ſo angeſehen wird, als gehoͤrte er mit zur 
Familie. Da ſie daran gewoͤhnt ſind, unter ſich zu 
leben, ſo kennen ſie kein andres Verhaͤltniß als 
Verwandtſchaft, und ſehen Perſonen, die ſie lieben, 
wirklich als ihre Blutsfreunde an. Die kleinen 
Kinder, die an mich heran liefen, um mir liebzuko⸗ 
ſen, oder meine Knoͤpfe zu bewundern und zu zaͤh⸗ 
len, nannten mich ihren Großpapa. Ich war ein 
Couſin der Väter, ein Oheim der jungen Maͤdchen; 
und, offenherzig geſtanden, unter meinen Nichten 
war mehr als Eine, uͤber deren naives Bitten, und 
deren ſchoͤne Augen ich wohl einmal vergaß, zu wel⸗ 
cher Stunde ich wieder abreiſen wollte. 

Wenn man in eine Wohnung tritt, giebt man 
zur erſten Begruͤßung dem Herrn vom Hauſe die 
Hand, und nach ihm allen andern Mannsperſonen 
im Zimmer. Iſt jemand in der Geſellſchaft, den 
man nicht leiden kann, ſo bietet man ihm die Hand 
nicht; und durch dieſe Verweigerung einer gewoͤhnli⸗ 
chen Freundſchaftsbezeigung erklart man foͤrmlich, daß 
man ihn als feinen Feind anſteht. Mit den Frauen⸗ 
zimmern verhaͤlt es ſich anders: dieſe kuͤßt man ohne 
Umſtaͤnde eins nach dem andern. Es waͤre eine große 
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Beſchimpfung, wenn man eins uͤberginge; Alt und 
Jung — Alles muß man kuͤſſen. So hat man denn 
bei dem Vergnuͤgen auch ſeine Plage. 

Zu welcher Tageszeit man auch zu einem Koloni⸗ 
fien kommen mag — immer findet man den Waſſer⸗ 
keſſel und den Theetopf auf dem Tiſche. Allgemein 
trinken die Koloniſten niemals bloßes Waſſer. Kommt 
ein Fremder zu ihnen, ſo bieten ſie ihm Thee zur Er⸗ 
friſchung an. Sie ſelbſt trinken ihn beſtaͤndig zwiſchen 
den Mahlzeiten; und da fie oͤfters einen Theil des Jah⸗ 
res ohne Bier und Wein hinbringen muͤſſen, ſo haben 
fie ſchlechterdings kein andres Getränk, als Thee“). 


„) Ich habe ſchon anderswo den Aerzten widerſprochen, 
die den Thee als die Quelle ſo vieler neuen, unerhoͤr⸗ 
ten Krankheiten verſchreien, und ihm die jetzt ſo ge⸗ 
wohnliche Schwäche, Abſpannung und Reitzbarkeit der 
terven Schuld geden. — Mangel an Bewegung in 
freier Luft; oͤftere und lange Schmauſereien, mit unver⸗ 
daulichen, verkuͤnſtelten und den Magen allzu ſtark reit⸗ 
zenden Gerichten; Kartenſpiel, move: Furcht und Hof: 
nung, auch wohl noch andre Leidenſchaften, in beſtäudi⸗ 
ger Thaͤtigkeit find; Erhitzungen und Erkältungen bei 
dem Tanzen, beſonders dem unſeligen Walzen; das der 
Geſundheit ſo nachtheilige Wechſeln der Moden in Klei⸗ 
dung, Sitten, und Art zu leben; die fruͤhen Reitze und 
Spannungen der noch zarten Nerven durch Muſik, Ro⸗ 
mane und Schauſpiele: das ſind die Quellen aller der 
unſeligen Nervenkrankheiten und Kraͤmpfe bei den ſo ge⸗ 
nannten vornehmeren Ständen, in denen ſie von den 
Müttern natürlicher Weiſe auch ihren Kindern beiderlei 
Geſchlechts mitgetheilt werden. Wenn dann ſolche an 
ſich ſchwache Menfchen häufig Thee und Kaffee trinken, 
fo konnen fie dadurch ihre Schwäche. freilich vermehren; 
aber nie werden dieſe Getraͤnke fie verurſachen. Auf als 
len meinen oft ſehr mühfamen und ermarrenden Reiſen 
in der größten Hitze, hat mich kein Geträuf fo erquickt 
und geſtaͤrkt, wie der Thee. — Le Vaillant erklärt 
die Koloniſten am Kap, die fo vielen Thee trinken, für die 
ſtaͤrkſten und geſundeſten Menfchen, die er kennt. Der 
Prediger Louis Lenfant in Danzig, Bruder des ber 
ruͤhmten Jagues Lenfant, trank alle Tage ſechzig 
Taſſen, und wurde dabei neunzig Jahre alt. Sein Ge⸗ 
daͤchtniß war in dieſem hohen Alter, Theils durch ſeine 
mühſame Reiſe in Perſien, Theils durch eine ſchwere 
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Kommt ein Reiſender gegen Mittag zu ihnen, wo 
man ſchon Anſtalten zum Eſſen gemacht hat, ſo giebt 
er die Hand, kuͤßt, und ſetzt ſich dann mit zu Tiſche. 
Will er die Nacht im Hauſe zubringen, ſo raucht er 
Tabak, trinkt Thee, fragt nach Neuigkeiten, und ers 
zaͤhlt, was er weiß. Am folgenden Morgen giebt er 
dann aufs neue die Hand, kuͤßt, und ſetzt ſeinen Weg 
fort, um es anderswo eben ſo zu machen. Boͤte er Geld 
an, ſo wuͤrde das als Beleidigung angeſehen werden. 

Man ſieht leicht ein, daß die Erziehung in einem 
ſolchen Lande gaͤnzlich von der Europaͤiſchen verſchie⸗ 
den ſeyn muß. Dort haben die Kinder nicht, wie bei 
uns, kleine Trommeln, Schalmeien, und alles das 
laͤrmende oder unnuͤtze Spielwerk, durch das man bei 
uns ihrem natuͤrlichen Muthwillen etwas zu thun 
giebt, um weniger von ihnen belaͤſtigt zu werden. Das 
einzige Vergnuͤgen, das die dortigen Kinder kennen, 
iſt zugleich der Anfang ihrer Erziehung. 

Man pflegt ſeinen Wagen, wenn er nicht ge⸗ 
braucht wird, neben der Wohnung unter freiem Him⸗ 
mel ſtehen zu laſſen. Sobald nun die Kinder auf das 
Brett klettern koͤnnen, das zum Sitze dient, thun ſie 
es; und da üben fie ſich denn, mit einer Peitſche in 
der Hand, die Ochſen — die aber nicht da ſind — zu 
lenken, rufen ſie bei Namen, und ſchlagen nach dem, 
von welchem ſie annehmen, daß er nicht geſchwind ge⸗ 
nug Folge leiſte; mit Einem Worte: ſie uͤben ſich im 
Fahren, Lenken, u. ſ. w. Wenn fie dann lange ge⸗ 
nug Peitſchen ‚geführt. haben, wie fie für ihr Alter 
paſſen, ſo giebt man ihnen endlich ein duͤnnes, funf⸗ 


Krankheit nach dem Verluſt einiger vertrauten Freunde, 
ſehr geſchwaͤcht; aber feine Verdauungskraft gar nicht. 
— In England, wo in allen Familien taglich Ihre ger 
trunken wird, findet man mehr über hundert Jahre alte 
Menſchen, als in irgend einem andren Lande. Der Thee 
an ſich kann alſo unmöglich ſchaͤdlich ſeyn. ; 
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zehn bis ſechzehn Fuß langes Bamburohr, woran die 
Schnur noch laͤnger iſt, und mit dem ſie denn einen 
Kieſel, den man ihnen bezeichnet, oder ein Stuͤck Geld, 
das auf der Erde liegt, in einer Entfernung von mehr 
als fuͤnf und zwanzig Fuß wegſchlagen koͤnnen. Ich 
habe ſchon oben erzaͤhlt, welche gluͤckliche Jagd mir 
der eine Slaber verſchaffte, als er auf ſolche Art mit 
einer wirklich bewunderungswuͤrdigen Geſchicklichkeit 
die Voͤgel toͤdtete, die ich haben wollte. Swane⸗ 
poel, mein Reiſegefaͤhrte, verfehlte ſelten einmal ein 
Reyphuhn im Fluge; und fo alt er auch war, hieb er 
dennoch mit großer Kraft. Bei einer von unſren Strei⸗ 
fereien ſah ich ihn einmal mit Einem Schlage eine 
Trieltrappe (Otis afra) toͤdten, die viel groͤßer war, 
als die Europaͤiſche. \ 

Wenn ein junger Koloniſt einen Wagen zu fah⸗ 
ren und die Peitſche zu führen verſteht, ſo iſt ſeine 
Erziehung ſo ziemlich vollendet; denn Leſen und 
Schreiben lehrt man ihn nicht. Von ſeinem vierzehn⸗ 
ten Jahre an, wird er mit in die Geſellſchaften der 
Maͤnner genommen, erhaͤlt ſeinen Platz unter ihnen, 
und giebt nun den Mannsperſonen die Hand, kuͤßt 
die Frauenzimmer, und raucht Tabak. Man giebt 
ihm jetzt auch eine Flinte, und die Erlaubniß zu ja⸗ 
gen, ſo viel er will. Jetzt, da er alle Rechte der 
Maͤnner erhaͤlt, wird er auch ſelbſt als ein Mann 
angeſehen, und ſaͤumt nun nicht, ſich unter den 
Maͤdchen der Nachbarſchaft eine Geliebte zu waͤhlen, 
die er am Ende heirathet; denn nur ſelten findet 
man einen jungen Menſchen, der mehreren Maͤd⸗ 
chen zugleich den Hof macht. N 

Alle Koloniſten ſind Jaͤger, weil ſie ihre Heer⸗ 
den und Felder vor reißenden und andren wilden 
Thieren beſchuͤßen muͤſſen. Daher haben fie, je 
nachdem ihre Familie mehr oder weniger beträchtlich, 
iſt, eine gewiſſe Anzahl von Flinten; und für dieſe 
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brauchen fie eine Vorſicht, die man anderswo gar 
nicht kennt. Die Erfahrung hat ſie belehrt, daß 
das Blinken der Gewehre ein Thier, auf das man 
Jagd macht, erſchrecken und zur Flucht antreiben 
kann. Um dieſem Uebel abzuhelfen, broncirt man 
in Europa die Flinten; die Koloniſten aber, die das 
nicht ſo leicht koͤnnen, reiben die ihrigen von außen 
mit Schafblut: eine Operation, die freilich nicht ſo 
reinlich und ſo nett iſt, wie die andre, die aber doch 
eben die Wirkung thut, da fie das Blinken des Ge⸗ 
wehres verhindert. 6 
Ueber die Güte der Gewehre haben fie andre 
Vorurtheile, oder andre Grundſaͤtze, als wir. n Für 
fie iſt eine Flinte niemals ſchlecht, wenn fie das 
Schloß gut finden. Nur auf dieſen einzigen Punkt, 
ſehen fie, wenn fie eine kaufen. Ob der Lauf gut 
iſt oder nicht, darum kuͤmmern fe ſich nicht, weil 
fie — wenigſtens ruͤhmen fie ſich deſſen — ein ſich⸗ 
res Mittel wiſſen, auch den ſchlechteſten zu verbeſ⸗ 
ſern. Dies heißt aber bei ihnen nicht, einen ſchlech⸗ 
ten Lauf gut machen, ſondern, es dahin bringen, 
daß fie mit ihm richtig ſchießen koͤnnen, was denn 
in ihren Augen von jenem nicht unterſchieden iſt. 
Ihre Methode hat freilich nichts ſehr Sinnreiches; 
aber wenigſtens iſt fie einfach, und der Erfolg, der 
auf mehreren mit einander verglichnen Erfahrungen 
beruhet, immer ſicher. f { 
Sie beſteht, nach ihrem Ausdrucke, darin, daß 
ſie die Flinte auf den Schuß bringen (de 
roer op de [choot); d. h. daß fie durch vieles nach 
der Scheibe Schießen ausfündig machen, worin der 
Fehler liegt. Wenn die Flinte zu niedrig oder zu 
hoch, zu weit rechts, oder zu weit links ſchießt, ſo 
bringen ſte unten auf dem Laufe noch ein bewegliches 
Korn an, das ſie hoͤher oder tiefer, und auf dieſe 
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oder auf jene Seite ruͤcken, je nachdem der Fehler 
es erfordert; und das probiren ſie denn ſo lange, 
bis es ihnen gelingt richtig zu ſchießen. Haben ſie 
es ſo weit gebracht, ſo befeſtigen ſie das Korn; und 
von dem Augenblicke an iſt die Flinte gut. Eine 
ſolche Operation erfordert freilich große Geduld, und 
kann nur von Leuten vorgenommen werden, die viele 
Zeit zu verlieren haben; aber es kann den Kolonts 
ſten auch nicht anders als durch vieles Hin⸗ und 
Hertappen gelingen: die Grundſaͤtze der Optik, und 
die Berechnungen der Theorie waͤren außerhalb ihres 
Faſſunasvermoͤgens, und blieben ihnen unbegreif⸗ 
lich. Fehlen fie in der Folge einmal mit ihrer Flin⸗ 
te, ſo iſt ſie, nach ihrem Ausdrucke, nicht mehr auf 
dem Schuſſe; und dann fangen ſie die Dine 
aufs neue an. 

Ich durchſtreifte nach einander den Stell e n⸗ 
Boſch, den Franſche⸗Hoek, ganz Hollands 
Hottentott, den Draakenſteen, das Bocke⸗ 
Veld, den Roode⸗Zand, die vier und zwan⸗ 
zig Fluͤſſe, und das Zwarte⸗Land. In allen 
dieſen Diſtrikten fand ich nichts ſehr Intereſſantes, 
ausgenommen die Landſchaften, die indeß doch an 
Schönheit vielen andren ſchon von mir beſuchten, 
und beſonders denen in den vier und zwanzig 
Fluͤſſen, nachſtanden. Von den Sitten habe ich 
ſchon geſagt, daß ſie, bis auf einige kleine Unter⸗ 
ſchiede, allenthalben dieſelben ſind: es herrſcht viel 
Einfoͤrmigkeit, nen, Trägheit und Impaſſte 
bilitaͤr. 

Als ich le Ar ‚Bent Kay Züslehlam ſah 
ich mit Schmerz, daß Herrn Boers Geſundheit 
ſich aufs neue verſchlimmert und ihn genoͤthigt hatte, 
noch einmal bei den warmen Baͤdern Hülfe zu ſu⸗ 
chen. Ein Schreiben von ihm, worin er die Kom⸗ 
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pagnie um ſeine Dimiſſion bat, war ſchon nach Eu⸗ 
ropa abgegangen. So wie er ſein Amt mit Ehren 
bekommen und verwaltet hatte, ſo wollte er es auch, 
ohne ſich Vorwuͤrfen ausſetzen zu dürfen, wieder 
niederlegen. Da er Willens war, ſobald er die 
verlangte Dimiſſion haͤtte, mit dem erſten Schiffe 
vom Kap abzugehen, ſo beſchaͤftigte er ſich Tag und 
Nacht damit, ſeine Amtsſachen in Ordnung zu brin⸗ 
gen. Dieſe uͤbertriebne, und zur Unzeit beim Ge⸗ 
neſen vorgenommene Arbeit hatte ihn aufs neue wie⸗ 
der krank gemacht. Ich hoffte, er wuͤrde, wenn er 
erſt von aller Geiſtesanſtrengung frei waͤre, in ei⸗ 
nem ruhigen und gleichfoͤrmigen Leben die in ſeinem 
bisherigen hohen Poſten verlornen Kraͤfte wieder er⸗ 
langen; die Nachrichten aus Europa kamen in⸗ 
deß nicht. — Da er mehreremale gegen mich den 
Wunſch geaͤußert hatte, in das Innere der Kolonie 
zu reiſen, und da fuͤr mich ſelbſt in dem reitzenden 
Houtniquas⸗Lande noch viele Beobachtungen. 
zu machen waren; ſo nahm ich mir vor, ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit zu erregen, und ihn zu veranlaſſen, 
daß er ſelbſt die Reiſe dorthin mir vorſchluͤge. 
Eines Abends, als ich mit noch andren Perſo⸗ 
nen auf der Freitreppe vor ſeinem Hauſe unter den 
ſchattigen Baͤumen ſaß, beſchrieb ich ihm dieſe Ge⸗ 
gend als die angenehmſte in der ganzen Kolonie, 
und erzählte ihm ſehr ausfuͤhrlich, was mich an ſie 
gefeſſelt haͤtte, als ich mit meiner Karavane darin 
geweſen waͤre: wie rein dort die Luft, und wie be⸗ 
zaubernd die ganze Landſchaft ſey. Ich verſprach 
ihm baldige Wiederherſtellung und verbuͤrgte ihm ein 
längeres Leben, da fein Körper weit weniger von 
phyſiſchen Uebeln, als von einer gewiſſen Unruhe des 
Geiſtes, zu der er ſehr geneigt war, gelitten hatte. 
Dieſe angenehmen Traͤumereien beruhigten ihn. ein 
. wenig, 
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wenig, und führten uns unvermerft weiter. Wir 
kamen in Gedanken endlich nach dem Kaffernlande: 


ich beſuchte den guten Haabas, ſah meine: fünfte 


Narina und ihre intereſſante Horde wieder; mit 
Einem Worte, ich machte einen Theil meiner Reiſe 
aufs neue. Wir verſprachen uns ein um ſo reineres 
Vergnuͤgen, da ich diesmal leicht die Schwierigkei⸗ 
ten vermeiden konnte, die mir bei der erſten Reiſe 
Unerfahrenheit und ein allzu zahlreiches Gefolge ſo 
oft in den Weg gelegt hatten. Beſonders kam die 
Hoffnung, das Kaffernland zu ſehen, bei dieſen 
getraͤumten Anſtalten ſehr in Anſchlag; und zu einer 
Reiſe dorthin ſchien mich jetzt ſogar die Menſchlichkeit 
aufzufordern. Am Kap ſteht man durch ein faſt allge⸗ 
meines Vorurtheil die Kaffern als ein boshaftes, 
wildes Volk an; und das zieht denn dieſen ungluͤckli⸗ 
chen Menſchen Verfolgungen zu, die ihren Muth nur 
noch ſtaͤrker reitzen und fie noch furchtbarer machen. 
Mein Freund ſelbſt war ein wenig von dieſem allgemei⸗ 
nen Vorurtheile angeſteckt. Nun glaubte ich, daß 
man eine wichtige Verbeſſerung in der Kolonie bewir⸗ 
ken koͤnnte, wenn man dieſes Volk ſtufenweiſe zu mil⸗ 


deren Sitten braͤchte. Dies mußte aber unfehlbar ge⸗ 


ſchehen, ſobald man demſelben durch weiſe Geſetze Ru⸗ 
he und Sicherheit verbuͤrgte, welche Unbekanntſchaft 
mit ihnen, und Schrecken vor ihrem bloßen Namen, 
ſeit vielen Jahren geſtoͤrt hatte. Der einzige Mann, 
der dieſe, den Kaffern und ihren Nachbarn nuͤtzliche, 
Veraͤnderung bewirken konnte, war der Fiskal; denn 
von dem Berichte, den er der Hollaͤndiſchen Kompag⸗ 
nie eines Tages erſtatten wuͤrde, hingen die weiſen 
Geſetze ab, die ihr ſelbſt und ihren Koloniſten vortheil⸗ 
haft werden konnten. Hierzu mußte er aber mit eig⸗ 
nen Augen das ſehen, was ich ihm wohl zwanzigmal 
geſagt hatte: welche nachtheilige Wirkungen die bis⸗ 
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herigen Einrichtungen auf die Beſitzungen an der aͤu⸗ 
ßerſten Graͤnze haͤtten, und wie nothwendig es ſey, die 
Kaffern zu beſaͤnftigen, die unaufhoͤrlich von den ſchrei⸗ 
endſten Ungerechtigkeiten, der unmenſchlichſten Will⸗ 
kuͤhr bedruͤckt wuͤrden, und deren Haß freilich unver⸗ 
ſoͤhalich wäre, deren Freundschaft aber aͤußerſt nützlich 
werden koͤnnte. 

Ich ſuchte Herrn Boers zu bewegen, daß der 
Reiſe wenigſtens verſuchen mochte; denn ich war über⸗ 
zeugt, daß ich ihn, wenn er erſt einmal aus der Stadt 
waͤre, allmaͤhlich wuͤrde weiter fortbringen koͤnnen, 
ohne daß er nur bemerkte, welchen weiten Weg ich 
ihn machen ließe. Da aber die Zerruͤttung ſeiner Ge⸗ 
ſundheit ganz beſondre Sorgfalt erforderte, ſo wurde 
beſchloſſen, daß wir, indeß man das Noͤthige fuͤr ihn 
in Stand ſetzte, acht Tage bei dem guten Slaber zu⸗ 
bringen wollten, der Herrn Boers nicht weniger 
werth war, als mir. Ob unſre große Reiſe wirklich 
Statt faͤnde, ob wir wieder nach dem Kap zuruͤckkeh⸗ 
ren muͤßten, oder ob wir gleich von dem Zwarte⸗ 
Land aufbrächen: in jedem Falle kannten wir unfren 
Weg; denn es war eben derſelbe, den ich vor ſechs 
Monathen hin und her gemacht hatte. So konnten 
unſre Freunde am Kap uns leicht wichtige Briefe aus 
Europa nachſchicken, wie Boers ſelbſt es gethan 
hatte, als ich mich im Houtniqua⸗Lande aufhielt. 
Die Sache war alſo nun abgemacht, und mein Freund 
ſah ſich ſchon unter dem Zelte. * 

Dieſe Unterredung mit ihm auf der Freitreppe 
vor feinem Hauſe, welche alle Anweſende ſehr interefs 
ſirt hatte, erinnert mich an einen merkwuͤrdigen Vor⸗ 
fall, den ich nicht mit Stilſch weigen uͤbergehen 
kann. 

Natuͤrlicher Weiſe blickten wir bisweilen auf die 
vor uns befindlichen Gegenſtaͤnde. Ich fuͤr mein Theil 
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hefte ganz unwillkuͤhrlich meine Aufmerkſamkeit allent⸗ 
halben faſt immer auf die Baͤume, die gerade vor mir 
ſtehen; und jetzt ſah ich, daß die Zweige des naͤchſten 
bei uns ſich bewegten. Augenblicklich hoͤrten wir nun 
auch das durchdringende Geſchrei eines Neuntoͤdters 
(Lanius I.), der in Kondulſtonen zu ſeyn ſchien. Zuerſt 
glaubten wir, er waͤre etwa unter den Klauen irgend 
eines Raubvogels; aber als wir näher zuſahen, bes 
merkten wir zu unſerem großen Schrecken auf einem 
Zweige, dicht neben dem, auf welchem der Vogel ſaß, 
eine ſehr große Schlange, die, ohne ſich im mindeſten 
zu ruͤhren, aber mit ausgeſtrecktem Halſe und mit 
flammenden Augen, das arme Thier anſtarrte. Der 
Vogel ſchlug konvulſiviſch mit den Flügeln; doch das 
Schrecken hatte ihm alle Kräfte benommen: er konnte 
ſich ſchlechterdings nicht mit der Flucht retten, und es 
war, als ob er bei den Beinen feſtgehalten wuͤrde. 
Einer von uns holte ſogleich eine Flinte; aber ehe er 
wiederkam, war der Vogel ſchon todt, und nur die 
Schlange wurde herunter geſchoſſen. 

Ich bat nun, daß man die Entfernung zwischen 
der Stelle, wo der Neuntoͤdter in toͤdtliche Konvulſto⸗ 
nen gefallen war, und der andern, wo die Schlange 
ihn angeſtaert hatte, meſſen moͤchte. Man fand fie 
drei und einen halben Fuß von einander entfernt; und 
die ganze Geſellſchaft war uͤberzeugt, daß nicht der 
Biß und das Gift der Schlange den Vogel getoͤdtet 
hatte. Uebrigens zog ich dem Neuntoͤdter im Beiſeyn 
Aller die Haut ab, und zeigte, daß ſie ee 
gaͤnzlich ohne Verwundung war. 

Ich hatte meine Gruͤnde hierzu. So außesorz 
dentlich auch das fo eben Erzaͤhlte zu ſeyn ſcheint, 
und ſo ſchwer es ſelbſt die Augenzeugen glauben woll⸗ 
ten: ſo war es doch fuͤr mich nichts Neues. Ich hatte 
ſchon in dem Diſtrikte der vier und zwanzig 
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Slüffe einen ſolchen Fall erlebt, und erzählte ihn 
jetzt, um den unfrigen zu beſtaͤtigen. 

Eines Tages, als ich in einer kiinpfigan Gegend 
jagte, hoͤrte ich auf einmal aus einem Schilfzebuͤſche 
ein ſehr durchdringendes, ſchmerzliches Geſchrei. Ich 
war neugierig, was das waͤre, und ging leiſe hinzu. 
Da ſah ich eine kleine Maus, die, wie der Neuntoͤdter, 
in Konvulſſonen war, und zwei Schritte weit von ihr 
eine Schlange, die das Thierchen anſtarrte. Sobald 
die Schlange mich bemerkte, entfloh ſie; doch ihre Ge⸗ 
genwart hatte ſchon gewirkt. Die Maus ſtarb in 
meiner Hand, ohne daß ich, ſelbſt durch die aufmerk⸗ 
ſamſte Unterſuchung, die Urſache ihres Todes entdecken 
konute. 

Die Hottentotten, weiche ich uͤber den Fall be⸗ 
fragte, ſchienen ſich daruͤber gar nicht zu wundern. 
Sie ſagten mir: das waͤre nichts Neues; die Schlange 
haͤtte die Kraft, Thiere, welche ſie freſſen wollte, zu 
bezaubern und an ſich zu ziehen. Ich glaubte damals 
nicht an ihre Erklarung; aber als ich einige Zeit nach» 
her in einer Geſellſchaft von mehr als zwanzig Perſo⸗ 
nen, unter denen auch der Oberſte Gordon war, 
von dem Vorfalle ſprach, ſagte mir ein Kapitain von 
deſſen Regimente: ich ſollte mich daruͤber gar nicht 
wundern; das waͤre etwas ſehr Gewoͤhnliches. „Mein 
Zeugniß uͤber ſolche Ereigniſſe,“ ſetzte er hinzu, „hat 
vielleicht einiges Gewicht; denn ich ſelbſt waͤre beinahe 
ein Opfer davon geworden. Als ich auf Celan in 
Gegend mit der Jagd beluſtigte, wurde ich auf ein⸗ 
mal von einem unwillkuͤhrlichen konvulſtviſchen Zittern 
befallen, wie ich es in meinem Leben nicht empfunden 
hatte; und zugleich fuͤhlte ich, daß mich etwas ſehr 
ſtark, und wider meinen Willen, gegen eine gewiſſe 
Stelle des Sumpfes hinzog. Ich blickte nach dieſer 
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Seite, und ſah mit Entſetzen zehn Fuß weit von 
mir eine ungeheure Schlange, die mich anſtarrte. 
Indeß, da mein Zittern mich noch nicht aller Kraͤfte 
beraubt hatte, ſo benutzte ich ſie, um meine Flinte 
auf die Schlange abzuichießen. Der Knall loͤſ'te 
die Bezauberung, wie ein Talisman. Augenblicklich, 
und wie durch ein Wunder, hoͤrten meine Konoul⸗ 
fionen auf; ich konnte entfliehen, und erfuhr von 
dieſem außerordentlichen Zufalle keine andern Fol⸗ 
gen, als einen kalten Schweiß, welcher ohne Zwei⸗ 
fel von meiner gewaltſamen Senfation und von dem 
Schrecken uͤber die ſo nahe Gefahr herruͤhrte.“ 
Ohne die Wahrheit dieſer Erzaͤhlung verbuͤrgen 
zu wollen, behaupte ich wenigſtens die beiden Faͤlle 
mit der Maus und dem Neuntsödter als zuverlaͤſſig. 
Uebrigens hat mir feit meiner Rückkehr nach Frank⸗ 
reich Blanchot, der Nachfolger von Boufflers 
in dem Gouvernement von Senegal, als ich ihn 
gelegentlich ſprach, verſichert, daß die Meinung je⸗ 
nes Hollaͤndiſchen Kapitains ſowohl in Gore a, als 
am Senegal, allgemein gaͤng' und gebe iſt; daß 
man fie den Fluß Höher hinauf, bis nach Galam, 
dreihundert Franzoͤſiſche Meilen von ſeiner Muͤn⸗ 
dung, ſo wohl bei den Mauren auf dem rechten, 
als bei den Negern auf dem linken Ufer antrifft. 
Unter allen dortigen Voͤlkerſchaften zweifelt niemand 
daran, daß gewiſſe Schlangen die furchtbare Kraft 
haben, Menſchen und Thiere an ſich zu ziehen; und 
dieſer Glaube beruhet Theils auf einer langen Er⸗ 
fahrung ihrer Voreltern, Theils auf den Ungluͤcks⸗ 
fällen, die ſich vor ihren eignen Augen zutragen. 
Noch einmal, ich erzaͤhle hier nur, und will 
dieſe Fakta weder mit Gewißheit behaupten, noch 
erklaͤren. In Betreff der beiden von mir angeluͤhr⸗ 
ten, die ich als Augenzeuge verbürge, werden einige 
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von meinen Leſern vielleicht glauben, ſie koͤnnten 
wohl eine bloße Wirkung des gewaltigen und un⸗ 
willkuͤhrlichen Schreckens geweſen ſeyn, welchen je⸗ 
des Thier bei dem Anblicke feines Todfeindes ine 
ſtinktmaͤßig empfindet; und um ihre Erklaͤrung zu 
beſtaͤtigen, werden fie vielleicht anführen, daß Hafen 
und Repphuͤhner ſich nicht von der Stelle rühren, 
wenn ein Huͤhnerhund ihnen nahe iſt und fie ans 
bei ar ind e r eee 

Aber gegen dieſe Erfahrung werde ich einwen⸗ 
den, daß der Haſe ſich in der Nähe des Hundes 
nicht vor Entſetzen, unwillkuͤhrlich, ſondern aus Liſt 
niederhockt. Ohne Zweifel glaubt er, wenn er ſich 
gegen die Erde druͤckt, dem Jagdhunde verborgen 
zu bleiben. Meine Vermuthung wird dadurch be⸗ 
ſtaͤtigt, daß der Haſe ſich geſchwind aufmacht, und 
das Repphuhn den Augenblick davon fliegt, ſobald 
der Hund ihnen nahe genug kommt, um ſie faſſen 
zu koͤnnen. Man wird mir doch gewiß nicht abſtrei⸗ 
ten, daß beide aus Furcht entfliehen; das wirkt auf 
alle Thiere der maͤchtige Inſtinkt bei dem Anblicke 
einer Gefahr. — Aber warum bleiben der Hafe 
und das Repphuhn in der Naͤhe des Hundes nicht 
unbeweglich, vor Schrecken ſtarr, wie meine Maus 
und mein Neuntoͤdter in der Naͤhe einer Schlange? 
Jenen giebt die Furcht neue Kraͤfte; und dieſe ſtar⸗ 
ben auf der Stelle, mit allen Zeichen des hoͤchſten 
Schreckens, doch ohne entfliehen zu koͤnnen und wie 
von einer unuͤberwindlichen Macht zuruͤckgehalten. 
Die Ratze bleibt, wenn eine Katze ihr nahe kommt, 
nicht ſtehen; ſie flieht, ſobald ſie ihre Feindin be⸗ 
merkt. Sollte alſo der Blick einer Schlange, ihre 
Gegenwart und die Beſchaffenheit der Theile, die 
ſie ausduͤnſtet — ſollte das Alles nicht eine andre 
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Wirkung thun, als der Blick, die Gegenwart und 
die Ausduͤnſtung einer Katze )? ' 

Wir beobachten die Natur erſt ſeit ſo kurzer 
Zeit, und muͤſſen ſie immer mehr und mehr ſtudie⸗ 


) Es iſt durch das Zeugniß mehrerer glaubwuͤrdigen Neis 
ſenden nun wohl ausgemacht, daß gewiſſe Schlangen die 
Kraft beſitzen, Maͤuſe, Ratzen, Eichhoͤrner, kleinere Vögel, 
u. J. w. durch ihr bloßes Anſeben gleichſam zu bezaubern, 
ſo daß dieſe Thiere fich ihnen zuletzt gewiſſermaßen gezwun⸗ 
gen nähern. Ja, Einige behaupten ſogar, ſchon die bloßen 
Ausfluſſe der Schlange wären hinlaͤnglich, ein ſolches Thier 
zu toͤdten, ohne daß fie erſt nöthig habe, es zu beißen 
und zu vergiften. Wahrend meiner Anweſenheſt in Eng⸗ 
land erzaͤhlte mir jemand Folgendes. „Er war mit einem 
Freunde in Amerkka auf der Jagd, und Beide verabredeten, 

daß ſie, um ſich nicht zu trennen, von Zeit zu Zeit 
rufen wollten Da fein Freund ihm bald weder antwor⸗ 
tete, noch ſchoß, ſo ging er unruhig nach der Gegend 
bin, wo er denſelben zuletzt geſehen oder gehört hatte. 
Zu feiner Verwunderung ſtand fein Freund entſtellt, uns 
beweglich, da, und ſchien mit fürchterſicher Augſt immer 
auf Einen Fleck hinzuſtarren. Als er ſelbſt nun ebenfalls 
dahin blickte, ſah er zu ſeinem Entſetzen eine ſehr große 
Klapperſchlange, die ihre feurigen Augen auf ſeinen Freund 
geheftet hatte. Er wußte aus den Erzählungen der Ein⸗ 
gebornen, daß die Ausfluͤſſe dieſer Schlange Menſchen 
und Thiere bezaubern konnten; daher bewegte er einiger 
male ſeinen Hut hin und her, um dem ſchaͤplichen Hauche 
eine andre Richtung zu geben. Nun erholte ſich fein 
Freund, und ſagte ihm nachher, als Beide die Schlange 
todt geſchoſſen hatten: er habe in ihrer Nähe eine Art 
von Zwang, ſtill zu ſtehen, und eine gewiſſe Betäubung 
oder Sinnlosigkeit empfunden.“ — Der Nett Hofrath 
Michaelis in Marburg ſchrieb im Jahre 1783 an ſei⸗ 
nen damals noch lebenden Vater, den Ritter: „einmal. 
beraubte mich der Dunſt dieſes Tbieres“ (der Klapper⸗ 
ſchlange, über deren 5 er Unterſuchungen anſtellte) 
„meines Verſtandes auf eine ziemlich beträchtliche Zeit. 
Ich war wie betrunken, warf mich aufs Bett, und kam 
erſt nach einer halben Stunde wieder völlig zu mir ſelbſt.“ 
(Soͤttingiſches Magazin, 1783. St. 6.) Nimmt man nun 
noch das hinzu, was Halm in den Abhandlungen der 
Schwediſchen Akademie von den Jahren 1752 und 1753 
ſchreibt, ſo wird man, glaube ich, um ſo geneigter ſeyn, 
le Baillant's Beobachtungen für richtig zu halten. 
Es iſt bekannt, daß die Ausdünftungen der Schlangen 
ſtark und übelriechend finds; vielleicht rührt alſo die Des 
täubung, welche fie verurſachen, nur von einem verſtaͤrk⸗ 
ten Hauche her. . 5. 
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ren. Vielleicht hat fie viele beſondre Geſetze, die 
wir noch nicht kennen. Haͤtte, ehe die Elektrititaͤt 
entdeckt und außer Zweiſel geſetzt wurde, ein Schrift⸗ 
ſteller den Einfall gehabt, zu ſagen: es gaͤbe Fiſche, 
die, ob ſie gleich nicht groß waͤren, dennoch, wenn 
man fie beruͤhrte, mehreren einander anfaſſenden 
Perſonen eine ſolche Erſchuͤtterung verurſachen koͤnn⸗ 


ten, daß. fie in allen ihren Gliedern empfindliche 


Schmerzen fühlten; ſo würde man dieſe Behaup⸗ 
tung gewiß als die ungereimteſte Fabel betrachtet 
haben. Nun, und doch iſt dieſe vermeinte Fabel 
heut zu Tage unſtreitige Wahrheit. Ohne mich auf 
den jedermann bekannten Zitterrochen (Raja Torpe- 
do L) zu berufen, führe ich nur den Beef aal, oder 


den Surinamiſchen Zitteraal (Gymnotus electricus L.) 


an. Dieſen Fiſch habe ich viele Jahre hindurch 
beobachtet, weil mein Vater immer einen im Hauſe 
hatte, um Verſuche damit anzuſtellen; und immer 
empfand ich, ſobald ich das gleichſam mit Franſen 
beſetzte Haͤutchen berührte, das er der ganzen Fänge 
des Leibes nach unter dem Bauche hat, eine ſehr 
heftige Erſchuͤtterung. Mein Vater wollte einmal 
ſehen, ob die elektriſche Erſchuͤtterung an Staͤrke ver⸗ 
loͤre, wenn fie mehreren Perſonen zu gleicher Zeit 
mitgetheilt wuͤrde. In dieſer Abſicht brachte er 
zehn Perſonen zuſammen, und ließ ſie einander an⸗ 
faſſen. Kaum hatte eine das Haͤutchen des Aals 
berührt, fo fühlten alle zugleich den Schlag. Aber 
noch mehr! Um die Anweſenden zu uͤberzeugen, 
daß bei ihrer Empfindung die Einbildungskraft nicht 
ins Spiel kaͤme, hatte mein Vater auch einen Hund 
mit in die Reihe genommen, den auf jeder Seite 
eine Perſon an dem Beine hielt. Das Thier er⸗ 
hob, als es den Schlag bekam, ein ſchreckliches Ge⸗ 
ſchrei; und dieſe Wirkung des empfundenen Schmer⸗ 
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zes bewies denn wohl unwiderſprechlich, daß auch 
die Menſchen ſich ihre Empfindung nicht bloß einge⸗ 
bildet hatten *). g 

Ich gebe zu, daß bei der Wahrſcheinlichkeit ei⸗ 
ner phyſikaliſchen Erklaͤrung der Unterſchied zwiſchen 
einer Wirkung, die durch ſichtliche, unmittelbare 
Beruͤhrung eines Koͤrpers, und zwiſchen einer an⸗ 
dern, die ohne ſie und ohne irgend einen ſichtbaren 
Leiter, wie von der Schlange auf andre Thiere, her⸗ 
vorgebracht wird, in Anſchlag kommen muß. Wer 
wollte aber ſo geradezu behaupten, daß die Schlange 
auf ihre nahe Beute nicht phyſiſch wirke? Vielleicht 
beſitzen nur einige beſondre Arten von Schlangen 
die toͤdtliche Eigenſchaft, von der hier die Rede iſt; 
vielleicht beſitzen ſie dieſelbe auch nur zu gewiſſen 
Jahrszeiten, oder in gewiſſen Laͤndern. Die Alten 
ſagen, der Baſtlisk toͤdte durch ſeinen bloßen Blick. 
Gewiß iſt das eine Fabel; aber jeder Fabel, fo, uns 
gereimt fie auch ſeyn mag, liegt urſpruͤnglich etwas 
Wahres zum Grunde. Ohne Zweifel hatte man in 
den alleraͤlteſten Zeiten Gelegenheit gehabt, einige 


) Solche Verſuche find auch in London von verſchiednen 
Mitgliedern der Soeietaͤt der Wiſſenſchaften, unter der 
nen ich ſelbſt war, mit zwei lebendigen Zittergalen 
oder Zitter-Kahlruͤcken (Gymnotus electricus L.) aus 
geſtellt worden. Herr Jobn Hunter anatomirte in 
der Folge den einen, und zeigte, daß dieſer Aal durch 
eine gan eigne Art Muskeln von ſehr merkwuͤrdigem 
Baue die Elektrieitaͤt hervorbringt. (Philofophical Trans- 
actions 1775. Vol, LXV. p. 395. k 1 —4.) Es find uͤbri⸗ 
gens jetzt ſchon fünf Arten von Fiſchen bekannt, welche 
Elektrieitaͤt beſitzen; nehmlich: der Zitterrochen (Raja 
Torpedo L.); der Zitteraal (Eymnotus electricus L.); 
der Zitterwels (Silurus electricus, vom D. Brouſſo⸗ 
net im Journal de Phyfique, Aout 1785 beſchrieben); der 
Zitter⸗Stachelbauch (Terraudon electricus; Philoſo- 
phical Transactions, Vol. LXXVI. 1787. P. 2. p. 382. t. 13) 3 
und endlich der Zitter⸗Riemfiſch (Trichiurus electri- 
cus). Von dem letztern ſ. m. Niecuhof Ind, II. p. 27% 
edit,. Amſterd. 1693. V. I. 2. fol. Ar 
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ſolche Faͤlle, wie die mit meinem Neuntoͤdter und 
mit meiner Maus, oder vielleicht auch wie der mit 
dem Kapitain, zu beobachten. Daraus ſchloß man 
denn: eine Schlauge, die man nicht angreifen koͤnne, 
und die immer fiege, da fie ſchon mit einem Blicke 
toͤdte, muͤſſe die Koͤnigin, oder der König ihrer 
Gattung ſeyn. Dem gemaͤß nannte man ſie: Baſi⸗ 
lisk (Beoiseros, der kleine König); und da ein Sou⸗ 
verain doch irgend ein beſondres Zeichen noͤthig hat, 
das ſeinen hohen Rang ankuͤndigt: ſo gaben die 
Dichter, welche ja die Natur, die ſie verſchoͤnern 
wollen, oft durch Uebertreibung entſtellen, dieſem 
Geſchoͤpfe Flügel, Füße und eine Krone. 

Dieſe Aoſchweifung, deren Veranlaſſung mir 
ſonſt vielleicht aus dem Gedaͤchtniſſe gekommen waͤ⸗ 
re, verdient wohl einen Platz in meinem Buche. 
Zwar unterbricht ſie meine Erzaͤhlung; indeß ich 
konnte nun einmal nicht umhin, fie jetzt, da fie mir 
in die Gedanken kam, niederzuſchreiben. Uebrigens 
iſt, wie man mein Buch auch nennen mag, wenig 
daran gelegen, ob Schulmethode darin herrſcht, oder 
nicht. Mir kowmt es hier nicht auf Kunſt an, ſon⸗ 
dern auf Wahrheit und Deutlichkeit. Ich plaudre 
mit meinen Freunden, und bin nicht auf der litte⸗ 
rariſchen Buͤhne. 

Endlich hatte ich, wie die Leſer ſchon wiſſen, 
meinen Freund dahin gebracht, daß er mit mir rei⸗ 
ſen wollte; und ein unvermutheter Zufall beſchleu⸗ 
nigte die Ausführung unſres Entſchluſſes. Man 
erfuhr auf dem Kap, daß ein Franzoͤſiſches Schiff, 
deſſen Mannſchaft ſich empoͤrt haͤtte, in die Sal⸗ 
danha- Bay eingelaufen wäre. Dieſe Neuigkeit 
intereſſirte beſonders Herrn Percheron, als Kom⸗ 
miſſarius des Seeweſens. Sein Amt verpflichtete 
ihn, nach der Bay hin zu reiſen, um zu ſehen, was 
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an der Sache wäre, und dem Uebel, mo möglich, 
wieder abzuhelfen. Er wußte, daß wir beinahe 
denſelben Weg machen wollten; daher bat er Herrn 
Boers um einen Platz in ſeinem Wagen, und 
wurde unſer Reiſegefaͤhrte. Der vierte war ein 
Officier des Regiments von Pondichery, Namens 
Larcher. 

Wir reiſten in einem Jagdwagen mit ſechs Pfer⸗ 
den ab. Dieſe kleine Reiſe erforderte kaum einen 
Tag; und wir glaubten auch, nicht laͤnger da blei⸗ 
ben zu duͤrfen, als noͤthig waͤre, uns den Empoͤrern 
zu zeigen. Aber — der nahe Orkan verraͤth ſich 
immer durch ein unguͤnſtiges Zeichen. Wir kamen 
heute nicht bis zu der Saldanha-Bay, und hat⸗ 
ten überdies unterweges das Schickſal unſrer Bes 
gleiter zu bedauern. An den Ufern des Salz- 
fluſſes (Lout- Rivier), über den wir in einiger 
Entfernung von der Stadt gehen mußten, war eine 
Menge Seeraben (Pelicanus I.). Wir bekamen Luft, 
einige zu ſchießen, und ſtiegen aus. — Als wir 
wieder im Wagen waren, fiel ein Neger, der hinten 
auf ſaß, und das Weiterfahren nicht vermuthete, 
durch die Erſchuͤtterung herunter, und zerbrach ſich 
ein Bein. Es war ein vortrefflicher Bedienter, den 
Boers ſehr lieb hatte. Nun mußten wir von der 
Landſtraße abweichen und den naͤchſten Koloniſtenhof 
ſuchen, von wo der Ungluͤckliche dann auf einer 
Bahre, die man geſchwind verfertigte, nach der 
Stadt getragen wurde. Da dieſer Vorfall uns ei⸗ 
nige Stunden weggenommen hatte, und Boers die 
verlorne Zeit wieder einbringen wollte, ſo fuhr ſein 
Kutſcher in vollem Galopp. 

Wir hatten einige Hunde bei uns. Einer von 
ihnen, der durch das ſchnelle Laufen ſehr erhitzt war, 
merkte durch den Geruch einen Bach, der in eini⸗ 
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ger Entfernung voruͤber floß, und lief vorauf, um 


ſich darin zu baden und zu — nat 


Ich habe ſchon in der Nachricht von meiner 


erſten Reiſe bemerkt, daß in Afrika die Hunde, die 


ſich bei ſolchen Umſtaͤnden in das Waſſer ſtuͤrzen, 
faſt immer ſterben muͤſſen, wenn man ihnen nicht 
nahe genug iſt, um ſie den Augenblick wieder heraus 
reißen zu koͤnnen. Der unſrige hatte ſich, als wir 
zu ihm kamen, ſchon den Tod geholt. Solche Vor⸗ 
faͤlle ſind uͤbrigens in der Kolonie ſo gewoͤhnlich, 
daß kein Menſch ſie bezweifelt. Und nun bitte ich 
die Phyſtker, uns zu erklaͤren, weshalb die Afrikani⸗ 
ſchen Hunde oft den Tod finden, wo die Euro⸗ 
paͤiſchen unter gleichen Umſtaͤnden nicht einmal die 
mindeſte Unbequemlichkeit erfahren. 

Wir kamen ſehr ſpaͤt nach dem vatriarchaliſchen 


Hauſe des guten Slaber. Es war, ſobald man 


die Hand gegeben und gekuͤßt, ein allgemeiner 
Tumult, und man wußte nicht, wie man Herrn 


Boers, und dem Freunde, der ihn mitgebracht 


hatte, ſeine Dankbarkeit bezeigen ſollte. Alles beei⸗ 


ferte ſich um die Wette, dieſen Freund zu ehren; 


und in der That konnte ich mir nicht verhehlen, daß 
der aͤlteſte von den Gafifreunden den größten Ans 


theil an dieſen Liebkoſungen hatte. Beſonders be⸗ 
dienten ihn die reitzenden Toͤchter mit der angenehm⸗ 


ſten Grazie. Die eine nahm ihm den Mantel ab; 
die andre bemaͤchtigte ſich feines Reiſepaͤckchens. 
Man uͤberhaͤufte ihn mit verpflichtenden Fragen, 
und es ſchien, als koͤnnte er von jedermann nicht 
genug Dienſtleiſtungen fordern. Dieſe reitzende Leb⸗ 
haftigkeit, dieſer wirklich zudringliche Dienſteifer 


ſtach gegen die offene und treuherzige Gutmuͤthigkeit 


des Vaters ab, und machte dieſe noch intereſſanter. 
Daß ſie uns bei ſich ſahen, war noch nicht viel, 
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Als ſte erſt hoͤrten, daß wir acht Tage bei ihnen 
bleiben wollten, da hallte die ganze Wohnung von 
Freudengeſchrei wieder. Nun hatten ſie gewonnenes 
Spiel. Wir wurden bald eben ſo froͤhlich wie fie, 
ſo daß man den Wirth und die Gaͤſte nicht laͤnger 
unterſcheiden konnte; wir Alle thaten, als ob wir 
zu Hauſe waͤren. Dieſer erſte Abend wurde damit 
zugebracht, daß wir unſre acht Tage eintheilten, und 
jedem von ihnen ſeinen beſondren Zeitvertreib be⸗ 
ſtimmten. Die jungen Maͤdchen machten uns indeß 
einige Querſtriche, und ſchrieben uns Mieter harte 
Bedingungen vor. 

Doch Percheron, der mit zu 5 Geſell⸗ 
ſchaft gehoͤrte, hatte immer das Schiff und die Em⸗ 
poͤrer in der Saldanha- Bay im Kopfe. Ehe er 
ſich auf Zerſtreuungen und Luſtbarkeiten einließe, 
wollte er ſeine Pflicht erfüllen; er ſchlug mir daher 
vor, ihn den nachſten Morgen zu dem Schiffe zu 
begleiten, das er in Augenſchein zu nehmen Willens 
war. Gerade das wuͤnſchte ich. Ein Andrer in 
meiner Stelle hätte Percheron's Vorſchlag viel⸗ 
leicht ſehr unbeſcheiden gefunden; ich aber freute 
mich daruͤber, und wuͤrde ihn ſelbſt gethan haben, 
wenn mein Freund mir nicht damit zuvorgekommen 
waͤre. Bis jetzt hatte ich noch keine Schiffsmann⸗ 
ſchaft in Empörung gegen ihre Befehlshaber geſe— 
hen. Das Schauſpiel war mir alſo voͤllig neu; und 
alles Ungewoͤhnliche, das mir eine mir noch unde⸗ 
kannte Senſation zu verſprechen ſchien, hatte in mei⸗ 
nen Augen unwiderſtehliche Neiße. Ohne die Fol⸗ 
gen meiner Unbeſonnenheit zu uͤberlegen, ohne darz 
an zu denken daß ich mich muthwillig einer gewiſſen 
Gefahr ausſetzte, verabredete ich mit Percheron 
die Stunde, und dachte nur an unſren Aufbruch. 
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Ob wir uns gleich unmittelbar nach dem Fruͤh⸗ 
ſtuͤcke auf den Weg machten, und ob wir gleich 
nur vier Franzoͤſiſche Meilen bis zu der Bay hat⸗ 
ten, ſo ging es uns doch ſo uͤbel, daß wir ſie erſt 
mit der ſinkenden Nacht erreichten. Dieſe Unan⸗ 
nehmlichkeit ſetzte uns in ſehr uͤble Laune, und konnte 
das ſehr naturliche Vorurtheil, welches die Sache 
der Empoͤrer bei uns wann ganz und gar mach 
vermindern. | 

Die Nacht ſchien gerne deshalb auch dichter 
zu ſeyn, daß wir das Schiff nicht ſehen ſollten. 
Nur mit der größten Mühe, und gleichſam tappend, 
kamen wir uͤber die Dünen: Ich ſchoß meine Flinte 
zweimal ab, zum Zeichen, daß wir da waͤren, und 
daß man uns eine Schaluppe ſchicken ſollte; das 
war aber vergeblich: man that, als hoͤrte man uns 
nicht. So ſtanden wir denn in Gefahr, die ganze 
Nacht auf den Duͤnen unter freiem Himmel zubrin⸗ 
gen zu muͤſſen, und verwuͤnſchten die Bay, das 
Schiff und die Mannſchaft. In unſerm Zorne faͤll⸗ 
ten wir ſchon das Urtheil, ehe wir noch die Sache 
kannten. Wirklich konnte uns der Kapitain nicht 
wohl aufnehmen, da er mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 
keit befuͤrchtete, wir möchten zu denen Aufrührern 
gehoͤren, die bei Tage vom Schiffe an das Land 
gegangen waren, und von denen er vermuthete, daß 
fie jetzt mit bewaffneter Hand wieder an Bord kom; 
men wollten. Doch endlich erregten wir durch vie⸗ 
les Schießen, Schreien und Rufen ein wenig Zu⸗ 
trauen; es wurde eine Schaluppe ausgeſetzt, die uns 
von der Kuͤſte abholte. 

Man muß ſelbſt eine ſolche Unordnung, wie 
wir auf dem Schiffe fanden, geſehen haben, um 
ſich einen richtigen Begriff davon machen zu koͤn⸗ 
nen. Ein Schiff in See, dem alle Kommunikation 
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e iſt, ſcheint eine fremde, fuͤr ſich beſte⸗ 
hende Welt, und man haͤtte ſagen ſollen, die Em⸗ 
poͤrung habe die fe in allen ihren Theilen zerrütter. 
Die Mannſchaft ſtand in einzelnen Gruppen auf den 
Verdecken. Allenthalben hörte man nichts, als Ges 
murre, Drohungen, Verwuͤnſchungen und ſchreckliche 
Fluͤche; allenthalben herrſchte ein ſo graͤßlicher Tu⸗ 
mult, daß die Stimme der Befehlshaber nicht durch 
das betaͤubende Geſchrei der Mannſchaft dringen 
konnte. Die heftigen Bewegungen dieſer wilden 
Menge ſchienen anzukuͤndigen, daß ſte zu dem Aeu⸗ 
ßerſten ſchreiten wuͤrde. Einige, die am meiſten Un⸗ 
ternehmungsgeiſt hatten, waren noch wuͤthender und 
thaͤtiger, als die andern. Sie liefen ſchnell von 
Bord zu Bord, um allenthalben entweder ihre Wuth, 
oder ihre Beſorgniſſe über die Ankunft des Kom⸗ 
miſſars, zu verbreiten. Der ſchwache Schimmer, 
der das Schiff erhellte, verbreitete ein duͤſtres, aber 
erhabnes Licht uͤber dieſe ſchreckliche Scene. Man 
haͤtte ſagen ſollen: Dämonen ließen es ſich mitten 
auf dem Meere angelegen ſeyn, Menſchen zu quäs 
len. Und nun ſahen wir uns auf einmal von die⸗ 
ſem wuͤthenden Schwarm umringt. Jetzt fuͤhlte ich 
die Gefahr unfrer Lage! Das Amt eines Kommiſ⸗ 
ſars, mit dem Percheron bekleidet war, und das 
ihn nur zum Verurtheilen und Beſtrafen der Schul⸗ 
digen an Bord zu fuͤhren ſchien, konnte nichts we⸗ 
niger als uns beruhigen. Gewaltthaͤtigkeiten der 
Mannſchaft mußten übrigens unfehlbar auch mich 
treffen, da ich gekommen zu ſeyn ſchien, um Per⸗ 
cheron zu unterſtuͤtzen. Man murrte ganz laut ge⸗ 
gen ihn, gegen mich; doch, was ſag' ich: man 
murrte! Wir waren ſtrafbar; und die drohenden 
Augen dieſer ſchrecklichen Richter ſagten uns deut⸗ 
lich genug, wie ſehr Staͤrke mit Wuth vereinigt, 
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den ſchwachen Unſchuldigen quaͤlen kann. In die⸗ 
ſer gewaltſamen Kriſis erfuhr ich nur allzu ſehr, an 
welchen feinen Faͤden unſer Leben oft haͤngt, und 
welche unverhoffte Zufaͤlle unſre Rettung oft bewir⸗ 
ken. Haͤtte einer von den Verſchwoͤrern das Todes⸗ 
urtheil uͤber uns ausgeſprochen, ſo wuͤrden ohne 
Zweifel hundert Arme bereit geweſen ſeyn, es den 
Augenblick zu vollziehen; und dann ah das Meer 


. ungen; Beider Grab geworden. 


Ich hatte freilich eine Flinte wl doppeltem 
kaufe; aber mein Gefaͤhrte war unbewaffnet. Der 
Kapitain und die übrigen Officier hatten nicht die 
Faͤhigkeit, ſich durch entſchloſſenes Betragen in Anſe⸗ 
hen zu ſetzen, und ſchienen bei unſrer Ankunft in 
graͤßlicher Beſtuͤrzung den voͤlligen Ausbruch einer 
Empoͤrung zu erwarten, die auf nichts geringeres 
abzuzwecken ſchien, als auf das voͤllige Warmben 
11 Schiffes und feiner, Mannſchaft. 

Da wir uns der drohenden Gefahr nge ue 
entziehen konnten, ſo blieb uns weiter nichts übrig, 
als in guter Faſſung den Ausgang zu erwarten. 
Dieſer Entſchluß, den wir wirklich nahmen, gab 
uns wieder Krafte. Percheron kuͤmmerte ſich we⸗ 
nig um die Drohungen der Mißvergnuͤgten, und 
ſagte mit Wuͤrde: man ſollte ihn von den Urſachen 
und den naͤhern Umſtaͤnden der Empoͤrung unter⸗ 
richten; dann wuͤrde er der Mannſchaft unpartheii⸗ 
ſche Gerechtigkeit widerfahren laſſen, ihre Klagen 
moͤchten nun gegruͤndet ſeyn, oder ſie ſelbſt die noth⸗ 
wendigen Schranken der Subordination uͤberſchrit⸗ 
ten haben. Und nun hoͤrte er ſogleich auf die, 
welche, wie es ſchien, anfangen wollten, die Sache 
zu erzaͤhlen; um das Murren und die heftige Ge⸗ 
ſtikulation der Andren kuͤmmerte er ſich gar nicht. 
Seine Ruhe A BURN? ihren Zorn ſo 

fer, 
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ſehr, daß er die Unterſuchung über die andren Ma⸗ 
troſen, die ebenfalls noch zu reden verlangten, bis 
zum folgenden Morgen aufſchieben konnte, und zwar 
unter dem Vorwande, daß er noch neue Erkundi⸗ 
gungen einziehen und dann jedem ſtrenge Gerech⸗ 
tigkeit verſchaffen wollte. Percheron hoffte nehme 
lich, daß der Schlaf die hitzigen Koͤpfe abkuͤhlen, 
und daß irgend etwas ihm Mittel, feine Autorität 
u behaupten, an die Hand geben wuͤrde. N 
a Wir konnten, wie geſagt, nicht vom Schiffe 
weg; und da wir nun bis zum Aeußerſten gekommen 
waren, ſo waͤre es feige und unvorſichtig geweſen, 
die Mannſchaft der Gefahr dieſer heftigen Empoͤ⸗ 
rung zu überlaffen. 

Die Auſtalten zum Abendeſſen verriethen die 
Unruhe, worin ſich Alles befand. Dann dachten wir 
an einigen Schlaf. Der Kapitain gab Percheron 
ſein Bett; und der erſte Steuermann trat mir ſeine 
Kajuͤte auf dem Verdecke ab. Sie hatte ein Fen⸗ 
ſter, deren Scheiben gleich bei dem Anfange der Un⸗ 
ruhe zerſchlagen worden waren; denn bei Aufſtaͤn⸗ 
den laſſen die Mißvergnuͤgten ihren Zorn immer zu⸗ 
erſt an den Fenſtern und Laternen aus, und es 
ſcheint, als ob dieſe durch das Klirren bei dem Zer⸗ 
ſpringen die Wuth der empoͤrten Menge ſtillten und 
befriedigten. Das Fenſter beunruhigte mich; denn 
ging die Unordnung aufs neue wieder an, ſo mußte 
ich befuͤrchten, daß irgend ein Uebelgeſinnter, da das 
Kopfende meines Bettes gerade davor war, in der 
Nacht eine Piſtole auf mich abſchießen moͤchte. Um 
dieſe Gefahr, fo viel als moͤglich, zu verhuͤten, loͤſchte 
ich erſt das Licht aus, wendete dann mein Bett um, 
ſtellte meine gut geladene Flinte neben mich, und 
ſchlummerte nun, ſo gut ich konnte. Wenn ich von 
Zeit zu Zeit aufwachte, hoͤrte ich Unterredungen zwi⸗ 
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ſchen einigen Aufruͤhrern, die auf dem Verdecke hin 
und her liefen, und, wie es ſchien, ſich vornahmen, 
den folgenden Morgen niemanden zu verſchonen. 
Mehrere gingen ſogar bei meiner Kajuͤte voruͤber, 
und ſprachen lauter, damit ich fie hören ſollte. End⸗ 
lich brach der Tag an; und nun wurden die Phantome 
der Einbildungskraft zerſtreuet, die Boshaften weni⸗ 
ger verwegen. Was wir gehofft hatten, geſchah. 
Ueberlegung, und vielleicht noch mehr die Furcht 
vor wohlverdienter Strafe, beſaͤnftigte auch die H. 
zigſten. Percheron benutzte mit Klugheit den guͤn⸗ 
ſtigen Augenblick, und hielt eine heftige Rede. Er 
ſchilderte das Vergehen der empoͤrten Mannſchaft, 
und die ſtrengen Strafen, welche das Geſetz in ſol⸗ 
chen Faͤllen beſtimmte, mit ſehr lebhaften Farben; 
dann warf er mit einer guten Wendung die Schuld der 
Unruhen auf die boshaften Menſchen, welche die andern 
hintergangen hätten, um fie zu einer fo uͤbergroßen 
Unordnung zu verleiten. Er verſprach, Allen zu ver⸗ 
zeihen, die nur verführt wären und ſich in Zukunft 
in die Schiffs⸗Diſciplin fuͤgten. Hierauf wendete 
er ſich mit heftigen Vorwuͤrfen zu dem Raͤdelsfuͤh⸗ 
rer, der, ob er gleich gebunden, und ganz nackt, in 
einem mit eiſernen Reifen beſchlagenen Huͤhnerkaͤfich 
ausgeſtreckt lag, ohne Zweifel dennoch uͤber neuen 
Unruhen bruͤtete. Dieſer Menſch gehoͤrte zu denen, 
welchen die Natur bei einem robuſten Koͤrperbau 
auch die Geiſtesſtaͤrke, und die Verachtung der Ges 
fahren und des Todes gegeben hat, die an einem 
Parthei⸗Oberhaupte fo noͤthig und zugleich ſo vers 
derblich ſind. Er drohete noch jetzt. Man hatte ihn 
in einem Augenblicke, wo er es nicht erwartete, er⸗ 
griffen; denn ſonſt haͤtte er die ganze Schiffsmann⸗ 
ſchaft zum Zittern gebracht. Das Urtheil in letzter 
Inſtanz über dieſen gefaͤyrlichen Menſchen, und feine 


in das Innere von Afrika. 99 


Beſtrafung wurde der Juſtiz am Kap überlaſſen; 
und dem gemaͤß gab Percheron Befehl, ihn ge⸗ 
bunden dahin zu ſchicken. Von dieſem Augenblicke 
an ſchien die Ruhe auf lange Zeit wieder hergeſtellt, 


und wir bekamen nun die Ueberzeugung, daß man bei 


einer Empoͤrung, um Alles wieder in Ordnung zu brin⸗ 
gen, oft weiter nichts zu thun braucht, als der ver⸗ 
fuͤhrten Menge ihren Raͤdelsfuͤhrer zu nehmen, oder 
ihn vor ihren Augen zu demuͤthigen. Die uͤbrigen 
Empoͤrer wurden der Gnade des Kapitains und der 
andern Officier uͤberlaſſen, die nun eine allgemeine 
Amneſtie bewilligten, een sr . gänzlich in 
Ordnung kam. 

Wir ließen uns hierauf wieder ans band ſehen, 
und waren hoͤchſt begierig, unſren friedlichen Gaſt⸗ 
freunden die genauen Umſtaͤnde einer Gefahr zu er⸗ 
zaͤhlen, die keiner von uns vermuthet hatte. 


Ich glaubte nicht, daß auf dieſen ſeltſamen 


Vorfall ein neuer Kummer folgen ſollte, deſſen Ver⸗ 
anlaſſung ich lange im Gedaͤchtniſſe behalten wuͤrde. 
Rur auf einen Tag hatte ich meine theuerſten 
Freunde verlaſſen; und jetzt ſollte ich einen von ih⸗ 
nen verlieren und ihn bald zum letztenmale ſehen! 
So wie ich mich Slabers Hauſe naͤherte, ſchoß 
ich, nach meiner Gewohnheit, einigemale meine Flin⸗ 
te ab, um unſren Freunden anzukuͤndigen, daß wir 
nahe waͤren, und daß ſie uns entgegen kommen moͤch⸗ 
ten. Aber ungeachtet dieſer wiederholten Signale, 
ließ niemand ſich ſehen; und dieſe Stille ſchien mir 
gleich irgend einen widrigen Vorfall zu verrathen. 
Meine Vermuthung wurde bald beſtaͤtigt. Als 
ich in das Haus trat, kamen mir Slabers Toͤch⸗ 
ter mit traurigem Geſichte und mit gefuͤhlvollen, 
theilnehmenden Blicken entgegen. Dieſer Empfang 
beunruhigte mich, da ich glaubte, daß die Urſache 
G 2 
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deſſelben fie perſoͤnlich betraͤfe; ich fragte fie alſo, 
was für ein Unglück ſie während meiner Abweſen⸗ 
heit erfahren haͤtten. „Was ich Ihnen anzukuͤndi⸗ 
gen habe,“ ſagte eine von ihnen, „betrifft bloß 
Sie. Boers iſt nach dem Kap zuruͤckgereiſt, und 
in Kurzem werden Sie ihn gaͤnzlich verlieren. Waͤh⸗ 
rend Ihrer Abweſenheit hat er aus Holland die Di⸗ 
miſſion erhalten, die er von der Kompagnie ver⸗ 
langte. Jetzt liegt in der Bay gerade ein Fahrzeug 
ſegelfertig, das nach Europa beſtimmt iſt; und da 
er ſich auf demſelben einſchiffen will, ſo hat er ſich 
mit Larcher zu Pferde geſetzt, um in der Stadt 
unverzuͤglich Anſtalten zu ſeiner Abreiſe zu treffen. 
Wir wuͤrden uns glücklich ſchaͤtzen, wenn wir nach 
dieſem Verluſte doch Sie und Ihren Freund einige 
Zeit hier behalten koͤnnten; indeß muß ich Ihnen 
ſagen, daß Herr Boers bei ſeiner Abreiſe aͤußer⸗ 
te: Sie koͤnnten ihm vielleicht das Vergnuͤgen ma⸗ 
chen wollen, Sie noch am Kap zu ſehen. Deswe⸗ 
gen hat er Wagen und Pferde hier gelaſſen. Und 
hier iſt ein Brief von ihm an ws den ich eee 
einhaͤndigen ſoll.“ 

Ueber den Anfang dieſer Erzaͤhlung war ich, 
offenherzig geſtanden, erſchrocken; aber der Schluß 
— ich weiß ſelbſt nicht, warum — beruhigte mich 
wieder. Ich glaubte, was Slabers Tochter da 
von dem Wagen und von einem Briefe ſagte, waͤre 
nur Scherz; und davon war ich, trotz ihrer aufrich⸗ 
tigen Mine, und trotz allen Verſicherungen der An⸗ 

dern, daß Boers ganz gewiß abgereiſt waͤre, ſo 
uͤberzeugt, daß ich mit Percheron alle Zimmer des 
Hauſes durchſuchte, um die beiden Abweſenden zu 
finden, weil ich gar nicht zweifelte, daß ſie ſich ver⸗ 
ſteckt Hätten, um uns einen Streich zu ſpielen. Ach, 
ſie waren nicht da! — mein Wohlthaͤter hatte mich 
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verlaſſen! Ich ſollte ihn auf lange Zeit verlieren; 
und es blieb mir kein andrer Troſt uͤbrig, als nach 
dem Kap zu eilen, um ihn vor dane eee 1 
einmal zu umarmen. 

Den folgenden Morgen bei Tagesanbruch. ſeh⸗ 
ten wir, Percheron und ich, uns in den Wagen. 
Als wir bei Herrn Boers ankamen, ſah ich ſogleich 
ſeine Koffer und Pakete, die man aus dem Hauſe 
trug, um ſie an Bord zu bringen; und er ſelbſt 
ſagte mir, daß er morgen abreiſen wuͤrde. Verge⸗ 
bens hatten die Aerzte ihm vorgeſtellt, daß ſeine Ge⸗ 
ſundheit zu ſchwach waͤre, um eine ſo lange Reiſe 
auszuhalten; daß er vorher zwei oder drei Monathe 
auf dem Lande zubringen muͤßte, um die noͤthigen 
Kraͤfte wieder zu erlangen; daß uͤbrigens das Fahr⸗ 
zeug, auf welches er ſich einſchiffen wollte, viel zu 
klein waͤre, um ihm die noͤthige Bequemlichkeit zu 
geſtatten, und daß er ſich folglich einer beinahe ge⸗ 
wiſſen Todesgefahr ausſetzte: nichts konnte ihn hal⸗ 
ten. Er war nun einmal gegen ein Land eingenom⸗ 
men, worin man ihm Unannehmlichkeiten verurſacht 
hatte, die nothwendig noch hätten zunehmen muͤſ⸗ 
ſen; daher ſehnte er ſich nach dem Augenblicke, wo 
er es verlaſſen koͤnnte. Ueberdies lebte in Holland 
ſein ehrwuͤrdiger Vater noch, an den ſein Herz ihn 
ſehr ſtark erinnerte, und den er ohne Unterlaß ver⸗ 
mißte. Auch zog er das Gluͤck, ſeine Familie wie⸗ 
derzuſehen, den Unruhen und Verdrießlichkeiten vor, 
die mit Vermoͤgen und eitler Ehre unzertrennlich 
verbunden ſind. | 

So ſehr ich ihn 546 liebte, ſo ſuchte ich den⸗ 
ui seinen feſten Entſchluß nicht zu bekaͤmpfen, da 
ich oft eben ſo ſuͤßen Erinnerungen nachhing und in 
feinem Falle gerade fo wie er gehandelt haben wiirde. 
Ich dachte nur darauf, die kurzen Augenblicke, welche 

g G 3 


102 Le Vaillant's zweite Reiſe 


die Freundſchaft: uns noch ließ, zu benutzen; auch 
wuͤnſchte ich, daß er ein Pfand derſelben von mir 
mitnehmen moͤchte. Ober gleich nur in ſo fern 
Naturforſcher war, als ich ihm Neigung zu dem 
Studium beigebracht hatte, ſo machte ich doch in al⸗ 
ler Geſchwindigkeit eine Auswahl unter meinen 
ſchaͤtzbarſten Naturalien, und ſchickte fiel mit ſeinen 
andren Sachen an Bord. Ich haͤtte mich beinahe 
mit ihm eingeſchifft; ſo muthlos war ich auf ein⸗ 
mal, da ich nicht laͤnger einen ſo wuͤrdigen Rathge⸗ 
ber, oder, wie ich vielmehr ſagen ſollte, einen ſo 
wuͤrdigen Troͤſter, vor Augen haben ſollte, dem ſich 
mehr als einmal ein Herz ergoſſen hatte, eee es 
2 nicht an Kummer fehlte. 68 „ 
Endlech kam der 25ſte Oktober im Jahre a 
ein ungluͤcklicher Tag, an den ich ſo oft gedacht 
habe, und der mir unter allen in meinem ganzen 
Leben am meiſten Sorgen an ger, ea 
Din Be e DER TUT TIGE Mi 
Wir mußten uns trennen. A Je wapen 
übte bg Freund mir noch vorher, „bin ich ganz 
ruhig zich habe Sie meinen vertrauteſten Freunden 
empfohlen, und ſtehe für deren Thaͤtigkeit, wie fuͤr 
meine eigne. Um Ihnen indeß bei Ihrem großen 
Unternehmen doch nicht voͤllig unnuͤtz zu ſeyn, bitte 
ich Sie, einige Kleinigkeiten, die ich nicht mehr brau⸗ 
che, von mir anzunehmen. Es ſind meine beiden 
Flinten, zwei Reitpferde mit dem Geſchirre, und — 
um Sie mit dem Hernennen aller der Armſeligkei⸗ 
ten zu verſchonen — mein ganzes Jagdgeraͤth.““ 
Ich war ſo gebeugt, daß ich ihm nicht antwor⸗ 


ten konnte. Ohne mir auch Zeit dazu zu laſſen, 
zeigte er mir auf einem Armſtuhle einen Schlafrock, 


für den er, wie ich oͤfters bemerkt, eine ausgezeich⸗ 
nete Vorliebe hatte, ob er ihn gleich nur ſelten und 
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bei gewiſſen beſondern Gelegenheiten anzog. „Die⸗ 
ſes Kleidungsſtuͤck,“ ſagte er mir, „iſt aus einem 
Zeuge, das meine Mutter getragen hat. Als ich 
nach Afrika reıfte, bat fie mich, es als ein Merk⸗ 
mahl ihrer Zaͤrtlichkeit, zum ewigen Andenken mit⸗ 
zunehmen, und es aus Liebe zu ihr zu tragen. Bis⸗ 
her habe ich dieſes Verlangen mit der groͤßten Treue 
erfullt, obgleich der Schlafrock mich ſeit einiger Zeit 
ſchmerzlich daran erinnerte, daß meine Mutter nicht 
mehr lebt. Doch jetzt, da ich wieder bei meinem 
Vater wohnen will, um ſein Troſt im Alter zu ſeyn 
— kann ich jetzt wohl etwas behalten, das ihm un⸗ 
aufhoͤrlich ſeinen Verluſt wieder vor Augen bringen 
wuͤrde? Kuͤnftig muß mein Freund, auſtatt meiner, 
den Schlafrock tragen. In dieſer Ruͤckſcht bekom⸗ 
men Sie ihn, lieber Vaillant: nicht als ein gewoͤhn⸗ 
liches Geſchenk, ſondern als ein Vermaͤchtniß, das 
mir ſehr ſchaͤtzbar war. Ich fordre nun von Ihnen, 
die mir gemachte Bedingung zu erfuͤllen, und ihn zu 
tragen, wie meine Mutter es wuͤnſchte.“ 

Man ſieht leicht ein, daß ein Reiſender, der an 
eine ganz andre Tracht gewoͤhnt war und faſt im⸗ 
mer, mit dem Gewehr in der Hand, Jagdkleidung 
trug, in einem Schlafrocke eine ziemlich laͤcherliche 
Figur gemacht, und daß ein ſolcher Aufzug weit beſ⸗ 
ſer fuͤr unſre ehemaligen Prokuratoren und Aerzte 
gepaßt haͤtte; aber dieſe Scene, die manchem An⸗ 
dren vielleicht auf das komiſche Theater zu gehoͤren 
ſcheint, bekam hier eine ſo ruͤhrende Einfalt, Gut⸗ 
müthigfeit und Wahrheit, daß ich ſie noch jetzt 
empfinde. Die Sache an ſich ſelbſt iſt nichts; 
aber die Ideen, die ſie weckt, ſind ruͤhrend. Die 
Hand, welche mir fie gab, iſt mir ſo werth, daß ich 
ſelöſt jetzt, nach zehn Jahren, nicht ohne Vergnuͤgen 
noch die Fetzen des Schlafrockes ſehe. Ich habe es 
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mir, ſeitdem ich zu einer mehr ſitzenden Lebensart 
gekommen bin, zur Pflicht gemacht, ihn bis auf den 
Faden abzueragen, und gewiß wuͤrde ich die IR 
Antike nicht ſorgfaͤltiger aufbewahren. g 
Mit Chraͤnen in den Augen warf ich mich in 
N de Arme meines Freundes, und fuͤhlte, daß auch 
die ſeinigen mein Geſicht benetzten. Der Anblick 
ſeines Hauſes, worin eine allgemeine Bewegung 
herrſchte, war aͤußerſt ruͤhrend; man hatte ſagen 
ſollen, die Bewohner raͤumten aus, um nahen Raͤu⸗ 
bern zu entgehen. Die Trennung von einem Orte, 
an dem man gehangen und wo man unſchuldiges, 
wahres Vergnuͤgen genoſſen hat, iſt ja für ein ge⸗ 
fuͤhlvolles Herz immer ruͤhrend und niederſchlagend. 
So hatte denn auch das Haus meines Freundes 
einigen Antheil an meiner Traurigkeit uͤber den Ver⸗ 
luſt feines: Beſitzers. Ein Stuͤck Moͤbel, das eins 
fachſte Hausgeraͤth, deſſen er ſich gewoͤhnlich bedient 
hatte, zog meine ſchmerzlichen Blicke auf ſich. Die⸗ 
ſes reitzbare Gefuͤhl, das ſelbſt den lebloſen Dingen 
wahres Leben giebt, iſt das Loos und das Ungluͤck 
einer kleinen Anzahl von Menſchen! — Noch ſchmerz⸗ 
licher wurde der Auftritt durch das Schweigen un⸗ 
ſrer gemeinſchaftlichen Freunde, die ſich um den Ab⸗ 
reiſenden verſammelt hatten. Wir alle gingen mit 
ihm bis zu der Schaluppe, die ihn von uus entfer- 
nen ſollte. Doch, ihn bis an das Schiff zu beglei⸗ 
ten, erlaubte er uns nicht; wie mußten am Ufer 
bleiben, und uns begnügen, ihm nachzublicken. Als 
er am Bord war, flieg er auf das Verdeck, und gab 
da mit ſeinem Schnupftuche N die letzten Beben 
der Freundſchaft. 
Einen von unſren ee e beſten d Freun⸗ 
den dauerte die Angſt, worin er mich ſah. Er nahm 
mich mit nach ſeiner Wohnung, und wir brachten 
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den Ueberreſt des Tages damit zu, daß wir uns an 
alle die Zuͤge von Wohlthaͤtigkeit erinnerten, die dem 
oͤffentlichen⸗ und Privat⸗Leben des beſten Mannes 
Ehre machten. Sein Name kam unaufhoͤrlich und 
bei jeder Veranlaſſung wieder. Endlich ſtieg unſer 
Schmerz auf den hoͤchſten Gipfel. Auf einmal hoͤr⸗ 
ten wir die Kanonen auf der Rhede, welche die Ab⸗ 
fahrt des Schiffes ankuͤndigten und den Fiskal be⸗ 
gruͤßten. Ich lief auf den Pavillon, um mit einem 
Fernglaſe dem Schiffe nachzuſehen, das mit vollen 
Segeln die Wellen dannen und Li 9 Sa am 
Horizonte verlor. a 
Abends ſpaͤt ging ich wieder auf mein b 
das mir nun ein Gefaͤngniß ſchien. Hier, gaͤnzlich 
mir ſelbſt uͤberlaſſen, war ich in der Lage eines Ver⸗ 
brechers, den jedermann fliehet und ſeinen Gewiſſens⸗ 
biſſen Preis giebt. Nie hat wohl ein Liebender die 
Trennung von ſeiner Geliebten ſchmerzlicher W 
den, als ich die von meinem Freunde. | 
Den folgenden Morgen bekam ich Beſuche bon 8 
Herrn Serrurier, des Fiskals Nachfolger, dem 
Oberſten Gordon, Kommandanten der Stadt, 
Hacker, dem Vice⸗Gouverneur, und Conway, Ober⸗ 
ſten des Regiments von Pondichery, den ich ſeit⸗ 
dem zu meinem Vergnuͤgen in Paris wieder geſehen 
habe. Mit Einem Worte: alle Freunde des Rei⸗ 
ſenden, alle Perſonen, denen er mich empfohlen hat⸗ 
te, und von denen ich einige gar nicht einmal kann⸗ 
te, beſuchten mich, boten mir um die Wette ihre 
Dienſte an, und verſicherten mir: ſie wuͤrden alles 
thun, daß ich einen Verluſt vergeſſen koͤnnte, der 
ihnen ſo ſchmerzlich wäre, als mir. Jeder bat mich, 
zu ihm zu ziehen. Doch vor allen Andern zeichnete 
ſich Gordon mit ſeinem Anerbieten aus. Er machte 
es ſowohl in ſeinem eignen, als in ſeiner Gattin 
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Namen, und war dabei fo dringend]; fo zutraulich, 
daß ich es unmoͤglich ausſchlagen konnte. Außer⸗ 
dem, daß er mich perſoͤnlich verpflichtet und mir 
ſchon in den erſten Togen nach meiner Ankunft am 
Kap Dienſte erwieſen hatte, war ich ihm auch we⸗ 
gen unſres gleichen Geſchmackes an der Naturge⸗ 
ſchichte, eben ſo ſehr wie aus Erkenntlichkeit und 
Freundſchaft, ergeben. Indes blieb ich entſchloſſen, 
ſein verpflichtendes Anerbieten nicht den Augenblick 
anzunehmen, ſondern bat ihn, daß er mir erlauben 
moͤchte, mein Zimmer ſo lange zu behalten, bis Herrn 
Bo ers Sachen verkauft waͤren. Das Haus meines 
Freundes war nehmlich noch ganz moͤblirt, da er wei⸗ 
ter nichts mitgenommen hatte, als was er auf der 
Wüle nothwendig brauchte. 

Die Auktion ging endlich vor ſich, und diente 
Ahn „als irgend etwas Andres, zum Beweiſe, in 
welcher allgemeinen Achtung der geweſene Fiskal ge⸗ 
ſtanden hatte. Jeder wuͤnſchte, etwas von ſeinen 
Sachen zu beſitzen; und daher wurden fie weit über 
ihren wirklichen Werth hinauf getrieben. Vorzuͤg⸗ 
lich machten feine, Freunde einander die Möbeln 
ſtreitig, die beſonders zu ſeinem Gebrauche gedient 
hatten. Jeder hielt es fuͤr ſeine Pflicht, wenigſtens 
ein Stuͤck zu kaufen; und ich ſah mit dem ‚größten 
Vergnuͤgen, daß alle, wenn fie eins bekamen, den 
Verluſt des abgereiſten Befigers bedauerten. 

Ehe die Auktion noch gehalten wurde, hatte 
der Oberſte Gordon mir vorgeſchlagen, ihn bei ei⸗ 
ner kleinen Reiſe zu begleiten, die er machen wollte, 
um die Lage des Piquet⸗ Berges gegen den Ta⸗ 
felberg zu beſtimmen. Sobald man in der Stadt 
ſeine Abſicht erfuhr, baten ihn mehrere Officier von 
verſchiedenen Regimentern um die Erlaubniß, ihn 
begleiten zu duͤrfen. Einige waren Neugierige, die 
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ſeine Arbeit ſehen wollten; Andre waren Muͤßig⸗ 
gaͤnger, die einen Tag auszufuͤllen ſuchten. Dieſe 
verlangten weiter nichts als eine herrliche Ausſicht; 
jene wuͤnſchten, bei ihrer Ruͤckkehr nach Europa fas 
gen zu können, daß ſie auf dem Tafelberge ge 
weſen waͤren. Obgleich ein ſolcher Schwarm von 
Begleitern mehr laͤſtig als nuͤtzlich ſeyn mußte; ſo 
nahm Gordon ihn dennoch mit. Wir reiſten bei 
Anbruch des Tages mit den noͤthigen Inſtrumenten 
ab, und wurden vom Gluͤcke beguͤnſtigt. Der Him⸗ 
mel blieb den ganzen Tag hindurch vollkommen hei⸗ 
ter, und — was ein aͤußerſt ſeltner Fall iſt — es 
war uns nicht eine einzige re se zen Tafel: 
arent tt ir ie 

Ich fuͤr mein Theil hatte das ganz beſondre 
Glück, oben auf dem Tafelberge einen Vogel zu 
ſehen und zu ſchießen, den ich bis jetzt in Afrika 
noch nicht bemerkt hatte, und der mir auch ſeitdem 


nicht wieder vorgekommen iſt: nehmlich eine neue 


Art von Steinamſeln (Turdus ſaxatilis ?). Ich habe 
fie. mit nach Europa gebracht; fie iſt jetzt in meinem 
Kabinette, und wird in der Ornithologie, die ich 
bald herausgeben werde, eine intereſſante neue Art 
ausmachen, welche den Naturforſchern bekannt zu 
ſeyn verdient. 

Ein Vogel, der ſo nahe bei der Stadt geſchof⸗ 
ſen wurde, und dennoch allen Einwohnern neu war, 
konnte auf dem Tafelberge nicht zu Haufe gehoͤ⸗ 
ren. Ich vermuthete, er moͤchte vielleicht aus der 
Reihe von Felſen und Bergen gekommen ſeyn, die, 
wegen ihrer Aehnlichkeit mit denen im Norden von 
Europa, die Norwegiſchen Berge genannt wer⸗ 
den. Dieſe Felſen ſondern ſich von dem Ta fel⸗ 


berge ab, und gehen fuͤdwaͤrts bis an das Meer, 


wo fie die Spitze von Afrika bilden. Schor meh⸗ 
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rere Perſonen ſind ſo neugierig geweſen, dieſe Spitze 
zu beſuchen; aber ſie waren alle entweder an der 
Seekuͤſte, oder über Konſtantia und die Falſche 
Bay, dahin gegangen. Doch ich nahm mir nun 
vor, (am folgenden Tage) uͤber die Berge ſelbſt da⸗ 
hin zu gehen, da ein ſo neues Unternehmen mir un⸗ 
bekannte und merkwuͤrdige Gegenſtaͤnde zu verſpre⸗ 
chen ſchien. Sonſt etwas als aͤußerſt große Be⸗ 
ſchwerlichkeit hatte ich auf der Reiſe nicht zu be⸗ 
fuͤrchten; und dieſe Ruͤckſicht 1 mich ganz und 
gar nicht aufhalten. 

Ein Freund lieh mir zwei von ſeinen Degen; 
und ich nahm noch einen Hottentotten mit. Dieſen 
drei Leuten gab ich denn mein Zelt zu tragen, fer⸗ 
ner meine Jagdflinte, einen Mantel, Pulver und 
Blei, einige trockne Lebensmittel, kurz nur das, 
was mir ganzlich unentbehrlich ſchien; denn da wir 
immer auf und nieder ſteigen mußten, ſo durften 


wir nichts ſehr Belaſtendes bei uns haben. Ich 


ſelbſt trug meine Flinte mit zwei Laͤufen, nebſt einem 
Paare Piſtolen im Guͤrtel, und hatte drei Hunde, 
die beſten in meiner Kuppel, bei mir. 

Mit dieſem Gepaͤcke, und bei dem ſchoͤnſten 


Wetter von der Welt, war ich auf den Gipfel des 


Tafelberges geſtiegen. 

Wenn man den Berg aus der Entfernung an⸗ 
ſieht, fo ſcheint er oben eine ebne Flaͤche zu haben; 
und daher ſchreibt ſich denn der Name Tafelberg, 
den er von Reiſenden und Seefahrern bekommen 
hat. Indeß beſteht, wie ich ſchon geſagt habe, ſein 
Gipfel ganz und gar nicht aus einer Ebne. Er iſt 
auf der ganzen Oberfläche von ſehr großen Vertie⸗ 
fungen durchſchnitien, und zugleich uneben durch 
rauhe, hervorragende Stellen und durch hohe Fel⸗ 
ſen, die durch ihre Ungleichheiten hinlaͤnglich zeigen, 
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wie viel ſie durch die Wirkung der Atmoſphaͤre von 
ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt verloren haben. Am 
laͤngſten iſt die ſo genannte Tafel auf der Seite, 
die nach der Stadt hin ſieht. Da es mir an In⸗ 
ſtrumenten fehlte, ſo war es mir unmoͤglich, die 
Laͤnge genau zu meſſen; doch verſuchte ich es da⸗ 
durch zu thun, daß ich mehrere male zu Fuß dar⸗ 
uͤber hin lief. Jedesmal brauchte ich, um von der 
Oſtieite zu der gegenüber ſtehenden weſtlichen zu 
kommen, beinahe zwanzig Minuten, ſo daß die Ent⸗ 
fernung gewiß wenigſtens eine Franzoͤſiſche Viertel⸗ 
meile beträgt ). ; 


) Der Tafelberg if, nach der Berechnung des Aſtro⸗ 
nomen Wales, 44562 Fuß über die Meeresfläche erhoͤ⸗ 
het, und hat oben Vertiefungen, welche Waſſer enthal⸗ 

ten, hervorſtehende Si in und wieder auch 
Erde, und darin Büſche, Sträucher u. ſ. w. Viele 
Stellen ſind flache Steinplatten von Granit, der, ſo wie 
die ganze Reihe der benachbarten Berge, aus ettoad e 
koͤrnigem Quarze, vielem, oft etwas ſchillerndem Feld: 
ſpathe, einigem Glimmer, und etwas wenig em Eiſenocher 
beſteht. — Die Länge, des Tafelberges von Ofen 
nach Weſten beträgt ungefahr eine Viertelmeile. Von 
ihm iſt der Karlsberg, oder Teufels berg, ostwärts 
durch einige tiefe Schlünde getrennt. Weſtwarts iſt eine 
Felſenwand, welche bis in das Thal geht, worin der Weg 
von der Kapfadt nach der Holz Bay (Hour-Bay) 
laͤuft; und jenſeits dieſer Schlucht erhebt ſich der Loͤwen⸗ 
kopf, an welchem nordwaͤrts der Lömenrumpf hängt. 
Dieſe drei Gebirge begraͤnzen eine Vertiefung, welche die 
Kapſtadt und die rings umher gelegenen Gaͤrten enthält. 
Auf dem Tafelberge, der ohne große Gefahr und 
Muͤhe erſtiegen werden kann, hat man eine vortreffliche 
Ausſicht nach der Stadt, deren Straßen man von ihm 
wie im Vogelproſtle ſehen kann, und nach der Tafel⸗ 
Bay, welche von dort wie ein Fiſchteich ausfieht. Oſt⸗ 
waͤrts liegt Swellendam, und etwas näher Stellen⸗ 
boſch und Drakenſteen, mit ihren ſchoͤn grünenden 
Anpflanzungen, die ſich von der umliegenden duͤrren Ge⸗ 
gend merklich unterſcheiden. Nach Suͤdoſten begraͤnzen 
die Berge von Hottentotts⸗Holland den Horizont. 
Die Ausſicht nach der Falſchen Bay (Faals. Bay) ver⸗ 
liert ſich in das Indiſche Meer. Etwas weſtlich von die⸗ 
fer Bay laͤuft die Bergkette hin, welche Norwegen 
und Steenberge genannt wird, und ſich in das eigent⸗ 
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Wahrend der Zeit, da ich mich mit meinem 
Meſſen beſchaͤftigte, ließ mein gutes Gluͤck mich ein 
intereſſantes Phaͤnomen ſehen, das ſchon oft Reugie⸗ 
rige auf dem Berge zu beobachten geſucht haben, 
das ſich aber nicht immer mit gleicher Schoͤnheit 
zeigt; nehmlich das Entſtehen eines ſuͤdoͤſtlichen 
Sturmes, der durch das Anhaͤufen der Wolken auf 
dem Gipfel des Tafelberges hervorgebracht und ges 
gemeiniglich, wie ich ſchon in meiner erſten Reiſe 
(S. 23) gefagt habe, die Perücke genannt wird. 
Ich muß es hier beſchreiben, und zwar genauer, da⸗ 
mit man nicht etwa die Wirkung fuͤr die Urſache 
halte, und jener das zuſchreibe, was dieſer zukommt. 
Der Sturm Fündigte ſich durch einen Nebelſtrich an, 
der uͤber die Oberflaͤche des Meeres hinſtreifte. Er 
kam uͤber die Falſche Bay weg, auf uns zu, und 
ſchien einen ſehr ſchrecklichen Sturm anzukuͤndigen; 
indeß freuete ich mich, daß ich Gelegenheit hatte, 
in einer ſolchen Höhe die Entwickelung einer fo ma⸗ 
jeſtaͤtiſchen Naturbegebenheit zu ſehen und zu ſtudie⸗ 
ren. Einige kleine Unbequemlichkeiten kamen gar 
nicht in Anſchlag gegen die Vortheile, die ſich von 
dieſen Beobachtungen erwarten ließen; und uͤber⸗ 
dies konnte ich die Gelegenheit, welche ſich fo glücks 
licher Weiſe darbot, wenn ich ſie einmal entfliehen 


liche Vorgebirge der guten Hoffnung endigt. 
wiſchen der Falſchen Bay und dem Dafelberge, 
n einer Art von Thale, ganz von ſchuͤtzenden Bergen 
und Hügeln umgeben, und von einem ſchoͤnen Bache ger 
wäſſert, liegt Konſtantia, der berühmte Weinberg, 
deſſen Neben aus Schiras gekommen ſind, und der den 
vortrefflichen Kap⸗Konſtantig⸗Wein, freilich nur in gerin⸗ 
ger Menge, liefert. — Weſtwaͤrts ſieht das Auge in das 
unermeßliche Atlantiſche Meer hinunter, auf deſſen blauen 
Wellen bisweilen ein Schiff hingleitet. Kurz, die Aus⸗ 
ſichten auf dem Tafelberge ſind einzig, und koͤnnen 
ſelbſt nach vielen Jahren noch in der Ruͤckerinnerung ber 
zaubern. - F. 
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ließ, vielleicht gar nicht wieder bekommen. So ließ 
ich denn, ohne mich davon zu machen, mein Zelt 
gegen Oſten aufſchlagen, und zwar fo nahe als 
möglich an dem Theile des Berges, der durch die 
fortſchreitende, ununterbrochne Wirkung des Einſin⸗ 
kens, des Regens und der Winde ſchon von dem 
Tafelberge getrennt iſt, mit dem beſondren Na⸗ 
men der Teufelsberg bezeichnet wird, und ſich 
nach und nach immer mehr von der großen Maſſe 
abſondert. 

Der Nebelſtrich bedeckte, ſo wie er naͤher kam, 
bald das ganze Thal von der Falſchen Bay bis 
an den Fuß der Berge, und entzog uns am Ende 
gänzlich den Anblick der reitzenden Landſchaft Konz 
ſtantia, des Nieuwland und des Rondeboſch. 
Dann wurde er zuſehends groͤßer, und erreichte nach 
und nach die Hoͤhe des Tafelberges. In noch 
nicht vollen zwei Stunden wuchs er ſo ſehr an, daß 
er nicht nur das Thal zwiſchen uns und dem Teu⸗ 
felsberge bedeckte, ſondern auch uns ſelbſt von 
allen Seiten umringte. Dieſer Nebel war ſo dick, 
daß man einen Fuß weit von ſich gar nichts mehr 
unterſcheiden konnte. Uebrigens ſchien die Atmo⸗ 
ſphaͤre bei aller dieſer großen Bewegung von Duͤn⸗ 
ſten gar nicht in Unruhe. Es war nicht einmal ein 
Hauch von Winde zu bemerken; aber dagegen wur⸗ 
den unvermerkt meine Kleider naß. 

Ich hatte mehrere male Gelegenheit gehabt zu 
beobachten, daß ſolche Wolken, wenn fie ſich auf 
dem Tafelberge ausbreiteten, nur den oͤſtlichen 
Theil deſſelden bedeckten, da hingegen der weſtliche 
voͤllig rein und von ihnen unberuͤhrt blieb. Auch 
wußte ich, wie ich ſchon anderswo erwaͤhnt hade, 
daß bei ſolcher nebeligen Witterung ein Koloniſt, 
der von der Stadt hach der Falſchen Bay hin 
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will, oͤfters nach Belieben waͤhlen kann, ob er weſt⸗ 
waͤrts gehen und die druͤckendſte Sonnenhitze leiden, 
oder ob er auf der andern Seite unaufhoͤrlichem 
Regen ausgeſetzt ſeyn will. Nun konnte ich, als 
die Wolke ſich auf den Berg niederließ, mich leicht 
verſichern, welcher Theil deſſelben bedeckt waͤre, und 
welcher nicht. Da ich mich in der Wolke ſelbſt be⸗ 
fand, ſo brauchte ich nur ſo lange fortzugehen, bis 
ich hinaus war. Ich ging wirklich auf der Tafel 
gegen Weſten hin; aber kaum war ich in der Mitte, 
ſo ſah ich einen voͤllig heitern Himmel vor mir, 
und empfand die gluͤhenden Strahlen der Sonne ). 
And nun zeigte ſich mir der ſchoͤnſte Horizont, 
den ich jemals geſehen hatte. Ich konnte alle Woh⸗ 
nungen am Tigerberge, den Blauw⸗Berg, 
das Groene⸗Kloof, und den Piquet⸗Berg 
unterſcheiden. Die Stadt lag beinahe ſenkrecht un⸗ 
ter meinen Füßen. Doch alsſich durch mein Ferne 
glas die Wetterfahnen auf den Haͤuſern betrachtete, 
bemerkte ich, daß ſie nach allen Richtungen hin ſtan⸗ 
den; und das zeigte mir denn, daß auch dort die 
groͤßte Ruhe herrſchte, fo gut wie auf dem Berge, 
wo ſich nicht die mindeſte Bewegung in der Luft 
e r a ſpuüͤren 


Schon bei le Vaillant's erſter Reiſe (S. a5.) babe 


ich angeführt, daß ich ſelbſt im November 1772 die An⸗ 


kunft einer ſolchen, aus Suͤdoſten ſich über das Land 
und die Berge hin waͤlzenden, Wolke beobachtete. Dieſe 
endigte ſich aber in einen kalten Wind, durch den mehr 
als ein Drittheil der Einwohner von der Kapſtadt Schnu⸗ 
pfen, Huſten und ſchlimme Haͤlſe bekam, die indeß nicht 
toͤdtlich wurden. — Der Anblick dieſer, ſich majeſtaͤtiſch 
fortwaͤlzenden Menge von weißen Daͤmpfen war wirklich 
groß. Man wurde uͤbrigens von ihnen, wie von Regen, 
naß. Ihre nachtheilige Wirkung rührte davon her, daß 


ſie mit einem kalten Hauche kamen, wodurch alle Aus⸗ 


dünſtungen, welche die noch wenige Minuten vorber ganz 
f e Sonne bewirkt batte, auf einmal gehemmt 
wurben. 5 r 


„ 


* 
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ſpuͤren ließ und wo auch die Blaͤtter der Baͤume 
ſich nicht einmal regten. 

Die Bay zeigte ein noch bewundernswertheres 
Schauſpiel. Ihren noͤrdlichen Theil traf jetzt ein ſehr 
heftiger Windſtoß, der ſſch aber auf den ſuͤdlichen Theil 
gar nicht erſtreckte. So ſchienen mir z. B. in dem letz⸗ 
teren drei Schiffe in vollkommner Ruhe zu liegen; in 
dem erſteren hingegen ſchwankten alle, die daſelbſt vor 
Anker lagen, von einem ſehr heftigen Winde hin und 
her. Ein ſo auffallender, ja, ich koͤnnte faſt ſagen, 
unglaublicher, Kontraſt in einer fo. kurzen Strecke 
verurſachte auch zwiſchen beiden Theilen der Bay ei⸗ 
nen ſehr großen Unterſchied in der Farbe des Waſſers. 
Dieſe doppelte Wirkung ſchien mir Zauberei; denn fie 
zeigte mir in einem und demſelben Raume, und ohne 
alle Mittelſtufe, Seeſtille und Sturm. 

Daraus ſchloß ich denn Folgendes. Der Wind, 
der auf dem Indiſchen Meere entſtanden iſt, dringt 
mit Heftigkeit in die Falſche Bay, erſtreckt ſich 
aber auf die Tafel⸗Bay nur durch den engen Paß, 
welcher dieſe von jener trennt, und verfolgt ſeine Rich⸗ 
tung nach dem noͤrdlichen Theile der Rhede; da hinge⸗ 
gen die Berge auf der Seite des Kap, und am Kap 
ſelbſt, ſeine Richtung veraͤndern und den groͤßten 
Theil ſeiner Kraft brechen. So haͤufen ſich denn nur 
die Wolken aus Suͤdoſten auf dem Tafelberge, 
und werfen ſich von da auf die Stadt, wo ſie dann oͤf⸗ 
ters die heftigen Windſtoͤße verurſachen, welche fuͤr die 
Einwohner ſo unbequem, aber zugleich auch ſo geſund 
ſind; denn ich ſah, daß nicht nur in der Stadt die 
0 größte Ruhe herrſchte, ſondern auch in dem ganzen 
Theile der Rhede, der, da er der Richtung des Ber⸗ 
ges entgegen geſetzt iſt, natuͤrlicher Weiſe von dieſer 
Seite Schutz haben muß. Wirklich habe ich waͤhrend 
meines ganzen Aufenthaltes am Kap immer bemerkt, 
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daß ein Orkan bei weitem nicht ſo heftig war, wenn 
die Wolken auf dem Gipfel des Berges wie ſchwebend 
hangen blieben; und eben das findet auch in dem gan⸗ 
zen Inneren von Aftika, oder vielmehr allenthalben 
Statt, wo hohe Berge dem heftigen aa n 
ken entgegen ſetzen. n 

Gegen ein Uhr Nuch mittags glaubte ich, daß ee 


ne Wolke ihren groͤßten Wachsthum erreicht haͤtte, und 


entfernte mich aus ihr, um ſie aus einem guͤnſtigeren 
Geſichtspunkte zu betrachten, und wo moͤglich, ihre 
Hoͤhe zu ſchaͤtzen. In einer gewiſſen Entfernung zeigte 
fie ſich mir wie eine zuſammengedruͤckte, und gleichſam 
um ſich ſelbſt aufgewickelte, Maſſe von Nebeln. Ihre 
Enden, oder ihre Umriſſe oben und auf den Seiten, 
waren ſehr ſcharf gezeichnet; die Linie, wo ſie auſhoͤr⸗ 
te, ließ ſich volkommen unterſcheiden, und ich kann 
ver ſichern daß ihre Höhe: nicht uͤber funftig bis ſechzig 
Fuß betrug. 11 

Die kalte und duͤnne Luft auf deim Bunde hatte 
großen Appetit bei mir erregt. So entſchloſſen ich 


auch war, meine Beobachtungen den Ueberreſt des Ta⸗ 
ges hindurch fortzuſetzen, ſo mußte ich ſie doch auf eine 


kurze Zeit unterbrechen, um in meinem Zelte einige 
Nahrung zu genießen. Aber kaum war ich wieder im 
Nebel, ſo fuͤhlte ich einen kleinen, durchdringend kalten 
Wind, von dem ich am Morgen nichts gemerkt hatte. 
Er war freilich ſo ſchwach, daß ich ihn der Bewegung 
der Duͤnſte zuſchrieb, die ſich noch immer vermehrten; 
indeß da er mir doch eine uͤble Empfindung verurſach⸗ 


te, und da ich hier weniger als an jeder andren Stelle 


„in der Lage war, meine Beobachtungen fortzuſetzen: 


ſo ließ ich mein gelt; abbrechen und es an Me se 

chen Ende der Tafel wieder aufſchlagen. a 
Weil meine Neger und mein ae e bei der 

Bibenchtung⸗ die mich beſchaͤftigte, voͤllig unnuͤtz wa⸗ 
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ren, ſo wollte ich ſte wenigſtens brauchen, auf dem 
Berge ein angebliches Monument zu ſuchen, uͤber deſ⸗ 
ſen Daſeyn ich ſchon ſeit langer Zeit Zweifel hatte. 
Kolbe ſagt in feinem Buche: im Jahre 1680 
ſey der Gouverneur van der Stell mit mehreren 
Damen vom Kap, und beſonders mit der Gemahlin 
des Gouverneurs von Oſtindien, auf den Tafelberg 
geſtiegen; er habe ein foͤrmliches Denkmahl von dieſer 
Luſtpartie, oder von der großen Anſtrengung feiner jun⸗ 
gen Begleiterinnen, auf die Nachwelt bringen wollen 
und daher an Ort und Stelle eine Saͤule oder eine 
Pyramide errichten laſſen, die würdig, märg,ıder Nach⸗ 
welt das Andenken ſeines großen Namens zu uͤberlie⸗ 
fern. Von dieſer Reiſe erzaͤhlt Kol be ſogar viele ein⸗ 
zelne Umſtaͤnde, durch die ſeine Nachricht völlig glaub⸗ 
wuͤrdig ſcheint; aber meine Gefaͤhrten mochten auch 
noch ſo viel ſuchen, fie fanden doch nicht die mindeſte 
Spur von dieſer angeblichen Saͤule, ſo daß, wenn an⸗ 
ders die Geſchichte wahr iſt, entweder die Zeit, oder ein 
Feind aller Denkmaͤhler, ſie zerſtoͤrt haben muß. 
Ich hörte nicht auf, alle Bewegungen meiner 
Wolke zu beobachten. Ein Theil von ihr hatze ſich 
losgeriſſen; er ging durch die Schlucht, die den Teu⸗ 
felsberg von dem Tafelberge trennt, blieb hin⸗ 
ter dem letzteren ſtehen, und ſchien da zu ſchweben, oder 
gleichſam zu ſtagniren, ohne mit der großen Maſſe auf 
irgend eine Art zuſammen zu hangen. Gegen fuͤnf 
Uhr ſchien dieſe abgeriſſene Wolke ſchwerer zu werden 
und zu ſinken. Ich glaubte, ſie würde ſich nun auf 
die Stadt werfen, und da einen von den Stuͤrmen 
verurſachen, die in den Monathen May und April am 
Kap ſo gewoͤhnlich, obgleich in der Jahreszeit, worin 
wir jetzt waren, ſeltner finden Aber ich irrte mich: 
Ohne daß ihre Höhe ſich verminderte, trat fie über die 
Tafel hinaus, ſank unter ihren Rand hinab, waͤlzte 
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ſich ſo laͤnas dem abhaͤngigen Theile des Berges hin, 
zog ib an die Wolke auf dem Ten fels berge, und 
ver floß ſo ganz in dieſe, daß beide jetzt nur Eine aus⸗ 
machten. Das alles erfolgte ohne die mindeſte Unruhe 
in der Luft. Selbſt die Roede wurde nicht langer von 
dem Winde in Bewegung geſetzt, und die augemeine 
Stille ſagt“ mir hinlaͤnglich, daß ich heute nicht auf 
einen Sturm warten dürfte, der freilich für mich ſehr 
intereſſant geweſen wäre, den Einwohnern der Stadt 
aber, da ihnen an Beobachtungen nicht eben ſo viel 
lag, wie mir, wohl ſchwerlich gleiches Vergnuͤgen 5 
macht haben würde. 
Die Annäherung der Nacht entſchaͤdigte mich ei> 
nigermaßen fuͤr dieſe getaͤuſchte Erwartung, da ſie mir 
eine zwar ganz andre und weniger ſeltne, aber viel⸗ 
leicht noch erhabnere Scene zeigte, als der große 
Sturm, auf den ich gerechnet hatte, geweſen wäre. 
Und das war der Untergang der Sonne im Ocean; 
oder, wie ich auch wohl ſagen koͤnnte, die Ankunft des 
Herrn der Natur an den Graͤnzen der Erde. Ich ſah 
die Feuerkugel ſich mit Majeſtaͤt in das Gewaͤſſer tau⸗ 
chen und darin verſchwinden. Welch ein entzuͤckendes 
Schauſpiel fuͤr mein ſtaunendes Auge, als fie die Ober⸗ 
fläche des Meeres berührte und dann auf einmal deſ⸗ 
Ten Abgrund zu ergreifen ſchien, um, wie Oſſian 
ſagt, wieder in die unermeßliche Behauſung der Fin⸗ 
ſterniß zu gehen! Bei ihrer Annaherung erheben die 
Wellen ihr unſtaͤtes Haupt, um ſich mit ihrem Glanze 
zu vergolden; ihre Farben, die in den Strahlen wie 
Diamanten blitzten, werden allmahlich matter, und 
verlieren ſich dann ploͤtzlich, wenn ſie verſchwindet. 
Schon war der Ocean nicht mehr von ihr erleuchtet; doch 
der große Vorhang von Wolken in Often warf noch ibren 
Glan von feinen oberen Theilen zurück. Ihre ganze 
Maſſe ſtellte ein Schneegebirge dar, und ihr Gipfel 
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zeigte einen Guͤrtel, der von allen Farben des Regen⸗ 
bogens glänzte. Dieſes Schauſpiel waͤhrte nur einen 
Augenblick; aber ungefaͤhr dreißig Franzoͤſiſche Meilen 
weiter gegen Norden behielten die Piquet⸗Berge, 
die noch hoͤher find als die Tafel, das Licht etwas 
länger an ihren majeſtaͤtiſchen Gipfeln, die ſich auf 
dem purpurnen und violetten Grunde des Himmels 
hervorhoben. Sie ſchienen, als Leuchtthuͤrme, das in⸗ 
nere Afrika waͤhrend der dunklen Nacht erhellen zu 
ſollen. Wie klein iſt der Menſch in einer ſolchen Hoͤ⸗ 
he! und wie armſelig ind ſeine eidenſchaften, wenn 
er ſich mit der Unermeßlichkeit vergleicht! 

Als es anfing duntel zu werden, hatten die Geier 
die Ebne verlaſſen und flogen wieder auf die Felſen. 
Auch, die Paviane begaben ſich in ihre Hoͤhlen. Doch 
die kleinen Vögel flatterten noch um mich her, und fei⸗ 
erteu, in Geſtraͤuch und Gebüͤſche zerſtreuet, durch 
ihren Geſang vas Ende eines ſo ſchoͤnen Tages Ihre 
Lieder, erſtarben. mit der Dammer ung; und nun war 
in der Dunkelheit der Berg das Eigenthum der duſtern 
Vogel. Ich kehrte, traurig und nachdenkend, in mein 
Zeit zurück, um das man ein großes Feuer anzündere, 
damit die ſchaͤdlichen Thiere, welche das ER lane 
davon entfernt bleiben moͤchten. | 1151. 

Doch ich hatte auf dem Berge woch eine e 
gefaͤhrlichere Art von Feinden zu erwarten; nehmlich 
Skiaven, die aus dem Hauſe ihrer Herren ent⸗ 
flohen ſind, nun in den Felſen leben und die Nacht 
benutzen, um die nahen Wohnungen zu berauben. Ich 
mußte befuͤrchten, daß irgend einer von dieſen Entlau⸗ 
fenen ſich nicht weit von mir verborgen haden, und, von 
der Dunkelheit beguͤnſtigt, vielleicht einen Ver ſuch ma⸗ 
chen moͤchte, mich anzugreifen oder zu überfallen. 
Doch hiergegen hatte ich meine Maßregeln ſchon ge⸗ 
nommen; ich war zu gut bewaffnet, um einen ſolchen 
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Angriff zu befürchten, „ und die Wachfamkeit meiner 
drei Hunde erlaubte mir, noch mehr als meine Feuer, 
die ganze Nacht in Sicherheit zu ruhen. 
Der Nedel wurde ſo feucht, daß ich bei Tages⸗ 
anbruch in meinem Zelte ganz vor Kaͤlte erſtarrt 
war, ob ich mich gleich von oben bis unten in ei⸗ 
nen ſehr dicken Mantel eingewickelt hatte. Aus dem 
Zuſtande, worin ich war, kann man leicht beurthei⸗ 
len, was meine Leute gelitten haben mochten. Um 
mich wieder zu erwaͤrmen, entſchloß ich mich, nach 
dem Theile des Berges hin zu gehen, von dem ich 
meinte, daß er von Rebel frei geweſen ſeyn müßte, 
Ich glaubte, da, wie am vorigen Tage, die Sonne 
zu ſehen; aber die Wolke hatte ſie zum Theil be⸗ 
deckt, und fie zeigte ih nicht eher, als bis fie durch 
den Meridian gegangen war. In der Erwartung, 
daß ſie mich wieder erwaͤrmen ſollte, durchſtrich ich 
die Tafel mit meiner Flinte, und hoffte, irgend ein 
Wild ſchießen zu koͤnnen und mir auf dieſe Art 
Nahrungsmittel zu verſchaffen. Aber ich ſah weiter 
nichts als Geier, die vor ihren Neſtern ſaßen, und, 
weik auch fie von Kalte erſtarrt und von dein Thaue 
durchnaßt waren, ebenfalls die Sonne erwarteten, 
um trocken zu werden und dann davon zu fliegen. 
In ihrem jetzigen Zuſtande ſchienen ſie die Fluͤgel 


nicht bewegen zu koͤnnen, und ließen mich ſehr nahe 
dun ſich heran kommen, fo daß ich mehrere ſchoß. 


Ich verſuchte, als die Sonne ſich zeigte, und ich 
mich wieder erwaͤrmt fuͤhlte, einen zu braten und 
mit meinen Leuten zu verzehren; aber Geruch und 
Geſchmack waren fo widrig und fo abſcheulich, daß 
ich unmoͤglich davon eſſen konnte. Auch meine bei⸗ 
den Neger warfen das Fleiſch weg. Selbſt die 
Hunde ließen es liegen, als fie es gerochen hatten; 
gur mein Hottentott aß davon, und fand: es ganz 
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ertraͤglich; weil es ſehr fett war. Als wir uns end⸗ 
lich getrocknet hatten, brachen wir das Zelt ab. Ich 
ſtieg nun den Tafelberg auf der Suͤdweſt⸗ Seite 
hinunter, und begab mich durch Geſtraͤuch und 
Dornbüſche gegen den kalſchen Loͤuenkopf hin; 
ſo heißt nehmlich ein Berg, der, leider! durch einige 
Schiffhruͤche beruͤhmt iſt, unde mit gutem Grunde 
von den Seefahrern gefuͤrchtet wird. Um dies zu 
verſtehen, muß man ſich erinnern, daß es, wie ich 
ſchon mehrmals bemerkt habe, einen Berg, giebt, 
den man den Loͤdenkopf nennt, und der den Sees 
fahrern, wenn ſie aus Europa nach dem Kap kom⸗ 
men, unter andern zu einem Merkmahle dient. Der 
falſche Loͤwenkopf hat ſeinen Namen daher 
bekommen, daß er, obgleich weniger hoch, dem wa h⸗ 
ren doch an Figur aͤhnlich iſt; und dieſe Aehnlich⸗ 
keit wird um ſo gefaͤhrlicher, da bei dem Berge ein 
audrer liegt, der ſich, gerade wie der Tafelberg, 
in eine Ebne endigt, und, von der See aus geſe⸗ 
hen, die weſtliche Anſicht, des letzteren, darſtellt. 
Wenn bei nebeligem Wetter der Steuermann ſich 
durch dieſe Aehnlichkeit taͤuſchen laͤßt, naͤher an das 
Land fährt, und in die Bap am Kap einzulaufen 
glaubt, ſo iſt er verloren, und fein Schiff ſcheitert 
unfehlbar an den Untiefen dieſer Kuͤſte. Es giebt 
aber fuͤr ihn ein ſicheres, unfehlbares Kennzeichen, 
das ich hier anzeigen zu muͤſſen glaube. Der wah⸗ 
re Loͤwenkopf iſt nehmlich auf der Nordſeite gaͤnz⸗ 
lich iſolirt, da er auf dieſer Seite nur den Loͤwen⸗ 
rumpf neben ſich hat; der falſche Loͤwenkopf 
hingegen ſcheint ohne Unterbrechung und Zwiſchen⸗ 
raum an einer Bergkette zu hangen, die in Norden 
an den Tafelberg eſtoͤßt, und im Suͤden ſich bis 
an die Spitze von Afrika erſtreckt, wo ſie das Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung bildet. Freilich hilft 
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bei ſtarkem Nebel das hier angezeigte Merkmahl 
nichts, da alsdann der untere Theil der Berge ein⸗ 
gehuͤlt und nur ihr Gipfel, welcher über dem Ne⸗ 
bel hervorragt, ſichtbar' iſtt Doch in dieſem Falle 
hat man ein andres ſichres Kennzeichen. Da der 
wahre Loͤwenkopf auf der Nordſeite keinen Berg 
von gleicher Hoͤhe neben ſich hat, ſo muß ſich auf die⸗ 
fee Seite ſein Gipfel ganz allein zeigen; da nordwaͤrts 
neben dem falſchen Lo wenkopfe aber noch an⸗ 
dre eben ſo hohe Berge ſind, ſo muß man dieſe mit 
ihnt zugleich sehen können Iſt nun der Steuer⸗ 
mann ungewiß, welchen von beiden Lö wenköpfen 
er dor ſich hat, und zeigen ſich in gleicher Linie 
noch andre Gipfel von Bergen; ſo kann et ſich nicht 
irren; er ſteht den falſchen Löwenkopf. "Bes 
merkt er aber an dem noͤrdlichen Theile der Spitze 
nichts, ünd iſt der Berg unter allen, die er unter⸗ 
ſcheiden kann, der letzte gegen Norden: ſo hat er 
den wahren Loͤwenkopf vor ſich. Denn der 
Loͤwenrumpf, der einen Theil von dieſem ausmacht, 
iſt nicht hoch; und wenn man ihn erblickt, kann 
man ſich gar nicht in ihm irren. Man ſieht leicht 
ein, daß Alles, was ich hier ſage, nur fur Schiffe 
anwendbar iſt, die, wenn ſte aus Europa oder In⸗ 
dien kommen, ſich fuͤdwaͤrts von dem Eingange der 
Bay befinden Die, welche noͤrdlicher ſind haben 
eine ganz andre Anſicht; und in dieſem Falle koͤn⸗ 
nen fe. den falfchen ene e 
ene 87 W 

Ich will nicht erſt beweiſen, daß derhleichen 
Wiwbucg ungen ſehr wichtig ſeyn koͤnnen. Wer fie 
bekannt macht, leiſtet, denke ich, der Menſchheit eis 
nen Dienſt; und haͤtte meine Reiſe mit allem Auf⸗ 
wande und allen Beſchwerlichkeiten auch weiter nichts 
Gutes bewirkt, als daß fie vielleicht Einen Schiff⸗ 
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bruch verhuͤtet, ſo wuͤrde ich mein ganzes Leben hin⸗ 
aa mich freuen, ſie gemacht zu haben. 

Von dem Tafelberge bis zu dem fal ſchen 
e fand ich allenthalben, wohin ich kam, 
eine große Menge Voͤgel von der Art der Amſeln, 
Droſſeln und Baumlaͤufer. Von dem letzten Berge 
ſah ich viele Bienenfreſſer (Merops L.) von eben der 
Art, die man in dem füdlichen Frankreich und in 
Italien findet. Dieſe ſchoͤnen Thiere ſind am Kap, 
wie in Europa, Zugvoͤgel. Sie flogen im Thale zu 
Tauſenden vor mir her, und warfen ſich in ganzen 
Schaaren auf die Gebuͤſche und Geſtraͤuche, mit de⸗ 
nen es bedeckt iſt. Ob ich ſie gleich unter andren 
Umſtaͤnden wegen ihrer Schoͤnheit geſucht haben 
würde, ſo waren ſie min doch unter den jetzigen nur 
wegen ihres vortrefflichen Geſchmackes angenehm. 
Uebrigens brauchte ich, da es ihrer hier eine ſolche 
unzaͤhlbare Menge gab, nur einigemale in einen 
Strauch zu ſchießen, um die Küche für mich und für 
meine Leute auf einen ganzen Dag reichlich zu ver⸗ 
ſehen. Ihr Juſammenfluß an dieſein Orte wun⸗ 
derte mich um fo mehr, da ich eine Menge Raub⸗ 
voͤgel von der Art der Sperber bemerkte, die ſchteck⸗ 
lich unter ihnen wütheten. 

Das Thal war auch mit einer as be Menge 
grünlicher, vier bis fünf Fuß langer, Schlangen bes, 
voͤlkert: ohne Zweifel, weil der feuchte Boden ſte 
dahin gelockt und ihre Vermehrung in dieſem Grade 
beguͤnſtigt hatte. Ihre Menge und ihre Große bes 
unrühigten mich nicht wenig, und ich hatte um fo 
mehr Grund, ſte für giftig zu halten, da meine Hun⸗ 
de, die gewoͤhnlich in dem Geſtraͤuche vor mir her 
liefen, jetzt alle drei hinter mir biteben und nur mit 
Aengſtlichkeit vorwärts zu gehen schienen. Um zu 
ſehen, was ich von dieſen Feinden zu fuͤrchten hätte, 
25 
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toͤbtete ich eine, und fand nun, als ich ihren Mund 
oͤffnete, zu meiner Freude, daß ſte nicht gefaͤhrlich 
waren. Für diesmal hatten ſich meine Hunde alſo 
geirrt und ihr Inſtinkt ſich mangelhaft gefunden. 
Ich ſchreibe dieſen Jurthum der allmaͤhlichen Ver⸗ 
änderung zu, welche dieſe Art von Hausthieren durch 
die Erziehung nothwendig leiden muß; denn 
wilde — hätten ſich ganz gewiß nicht ger 
iet ein e eee een e en ee. 
u: Wich beunruhigte noch eine andre Sorge) und 
zwar, wie es mir ſchien, mit mehr Grund; nehm⸗ 
lich, daß es mir oben auf den Bergen, uͤber die ich 
bis an die Spitze von Afrika gehen wollte, an Waſ⸗ 
ſer fehlen moͤchte. Ich befuͤrchtete, meinen Plan 
aufgeben zu muͤſſen, um mich nicht von den Quel⸗ 
len und Baͤchen zu entfernen, oder auch zu unauf⸗ 
hoͤrlichem Niederſteigen genoͤthigt zu ſeyn, um in 
den Thaͤlern den Durſt zu eee denn natuͤr⸗ 
MF enen ai sch 10 us = non, a aD 
an n a 

na ih an Ku ne Sihlange eee 15 
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von ſchwarzen ade 
1 5 0 in Lancaſhire, aan 
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et chen Zr gie eine Abbildung geliefert hat. Ein 
> 980 auger pflegte im heißen, Sommer immer mit ſei 
ndnem irrer dabin zu gehen, um ſolche Mare 2 4 
fangen. Der Hund war nehmlich ſo abgerichtet, daß 
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m. Haſen, oder einer Wachtel, Tage 
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licher Weiſe ſehr muͤhſam und auch ſehr langweilig 
geweſen waͤre. Wir hatten ſchon don dem ewigen 
Hinauf⸗ und Hinunterſteigen, das unſer Weg von 
einem Berge zum andern erforderte, genug zu lei⸗ 
den, auch ohne daß ich mich genoͤthigt ſah, dieſe be⸗ 
ſchwerliche Leibesuͤbung bei einer brennenden Son⸗ 
nenhitze taͤglich mehreremale zu wiederholen; doch 
zuin Gluͤcke war dies auch nicht noͤthig. Waͤhrend 
der fuͤnf Tage, die ich auf meiner Reiſe zubrachte, 
fand ich in den Ritzen und Hoͤhlungen der Felſen, 
die ich durchſtreifte, vortreffliches Regenwaſſer; dieſe 
kleinen, natürlichen Ciſternen waren ſo häufig und 
ſo voll, daß fie e Beduͤrfniß ee nd 
digten. 

Von dem Fuße des ufs bbs bis chen 
Spite von Afrika pflegt man auf den gewoͤhnlichen 
Weg nur acht Franzoͤſiſche Meilen zu rechnen; ich aber 
machte mit meinen Umwegen wohl fuͤnf und zwanzig 
bis dreißig. Ohne auf irgend ein Hinderniß zu ſtoßen, 
kam ich endlich zu dem fruchtbaren Vorgebirge, das 
beruͤhmter und auch ſtuͤrmiſcher iſt, als irgend ein an⸗ 
dres in der alten Welt. Wegen der Gefahren, die 
hier das faſt immer tobende Meer verurſacht, nann⸗ 
ten es die Portugieſiſchen Entdecker: Cabo de todos 
los Tormientos (das Vorgebirge aller Qua⸗ 
len); ein ungluͤcklicher Name, den ſte bald mit dem 
tröſtlicheren: Cabo de la buona Eſperanza (Borges 
birge der guten Hoffnung) vertauſchten, als 
ſie das Indiſche Meer vor ſich ſahen, das ihrer wilden 
Habgier die Schaͤtze und den Beſitz des eng kan Lan⸗ 
har auf der Erde verſprach. 

Hier ſtand ich auf einer Stelle, wo ich die Natur in 
ihrer Groͤße ſo ſehen konnte, wie wohl kaum auf irgend 
einer andern. Zur Rechten hatte ich das Atlantiſche, 
zur Linken das Indiſche Meer, und vor mir die Suͤd⸗ 
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ſee; alle brachen ſich mit Getoͤſe unter meinen Küken, 
und ſchienen die Bergkette anfallen oder ganz Afrika 
verſchlingen zu wouen. Um dieſen erhabnen Andlick 
noch herrlicher zu ſehen, hatte ich nur den Wunſch, 
daß ich Zeuge von einer der Tormientos ſeyn möchte, 
von denen das Vorgebirge ſeinen erſten Namen be⸗ 
kam Einige Stunden lang hoffte ich es, da ich Ne⸗ 
belſtriche bemerkte, die der Wind auf der Oberflaͤche 
des Meeres hin fuͤhrte; doch bald ſah ich meine Er⸗ 
wartung getaͤuſcht: die Luft wurde ſo rein, ſo ruhig, 
daß ich an der oͤſtlichen Spitze der Falſchen Bay 
ganz deutlich das beruͤhmte Kap des Aguillas bemerk⸗ 
te, welches die Seefahrer, wenn ſie ſich unglücklichen 
Weiſe in ihrer Laͤngenberechnung irren, einem unver⸗ 
meidlichen Schiffbruche ausſetzt, und wo unter andern 
auch die Geſandten, die der Koͤnig von Siam an 
den Koͤntg von Bantugak bieten: ee 
2 g A ee f ft 

Indeß, ungeachtet — aher Stile, die in 
der; Luft herrſchte, war dennoch die See in einiger 
Bewegung, da mehrere einander entgegen laufende 
Stroͤmungen ſie wogig machten. Die Wellen hatten 
hier nicht die majeſtaͤtiſche Regelmaͤßigkeit, wie an ans 
dren Kuͤſten, wo ſie eine nach der andren an das Land 
geworfen werden, um da zu zerſchellen: (ein treffen⸗ 
des Bild von dem Leben und von der Vernichtung, die 
darauf folgt.) Hier werden die Wogen eine von der 
andren gebrochen, und zerſchellen ohne Ordnung an 
den Untiefen und Felſen, die ſo oft von Stuͤrmen be⸗ 
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Die Wellen werfen hier viele Muſchelfiſche, unter 
undern den Papier⸗ Nautilus, auf die Kuͤſte. Ich 
wuͤnſchte, mir einige von dieſen ſo zerbrechlichen ein⸗ 
ſchaligen Konchylien zu verſchaffen, und ſtieg auf den 
Strand hinunter; aber bald ſah ich, daß keine unbe⸗ 
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ſchaͤdigt, ſondern daß alle entweder zerbrochen, oder 
ihre Farbe nicht mehr rein und von der Faͤulneß des 
todten Thieres geſchwaͤrzt war. Doch bemerkte ich 
auch lebende, die von den Wogen aus der Tiefe her⸗ 
vorgeholt wurden und mir von Zeit zu Zeit zu Geſichte 
kamen. Meine Leute gingen in das Waſſer, um ei⸗ 
nige zu ergreifen; aber gerade, wenn ſie die Arme 
dazu ausſtreckten, ſank die Muſchel wieder, und nie 
war es ihnen, trotz aller Bemuͤhung, moͤglich, nur 
eine einzige zu bekommen. Das Thier übertraf ſie 
durch ſeinen Inſtinkt an Feinheit, und ſte mußten alſo 
ihr Vorhaben aufgeben. Das Spiel beluſtigte mich, 
obgleich meine Hoffnungen dadurch getaͤuſcht wurden. 
Endlich rief ich meine Fiſcher zurück) die ſich, als fie 
wiederkamen, ſehr ſchaͤmten, daß ſie weniger geſchickt 
geweſen waren, als ein Mufcheifiich. Ich hatte mehr 
Gluͤck, als ſie, und ſchoß verſchiedne Strandvoͤgel 
von dem Geſchlechte der Moͤwen (Larus L. und der 
Seeſchwalben (Sterna Hirundo L.). Eine von den letz⸗ 
teren, die ein großer, korallenrother Schnabel aus⸗ 
zeichnet, wird in meinen Beſchreidungen eine neue, den 
Ornithologen gaͤnzlich unbekannte Art ausmachen. 

Außer dieſen Voͤgeln ſahen wir auf dem Meere, 
ſo weit unſer Auge nur reichte, eine ungeheure 
Menge Solandgaͤnſe Pelecanus Ballanus) ), welche, 
mit ausgebreiteten Frügeln und vorgeſtrecktem Halſe, 


plump, wie Stuͤcke Blei, auf die Fiſche herunter⸗ 


fielen, die ſie im Waſſer bemerkten; waͤhrend daß 
die Albatroſſe und Fregattenvoͤgel, die in ihren Be⸗ 
wegungen viel gelenkiger find, mit ſchnelem und 
1 sau a 7 a z a [ Mix 
*) Büfon hat eben dieſe Art unter dem Namen bon de 
Baſſan beſchrieben. M. ſ. die planches enlumintes, pl. 278. 


„Anmerk, d. Verf — Dieſe Axt bat ihren Namen vo 
h eee W von Sthotiland. 8. 
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leichtem Fluge über das Meer hinſtreiften und ich 
ihrer Beute bemaͤchtigten. Der Pelikan mit ſeinem 
dickbeleibten Körper und mit feinen breiten Schwimm⸗ 
Füßen, ſchwamm während der Zeit majeſtaͤtiſch eins 
her, und fuͤllte ſeinen großen Kropf mit der jungen 
Brut, die er gravitaͤtiſch fiſchte. — Als meine Flin⸗ 
tenſchuͤſſe endlich alle dieſe ee weit weg gejagt 


hatten, entfernte ich mich. un 186 


Bei meinem Hange zu allen neuen Gegenſtön⸗ 
den, fieh es mir gar nicht ein, auf demſelben Wege, 
den ich gekommen war, wieder nach der Stadt zu⸗ 
ruͤckzukehren. Ich wußte, daß in der Gegend der 
Jalſchen Bay, nicht weit von der Simons⸗ 
Bay, eine Kaſerne iſt, worin ſich immer ein De⸗ 
taſchement von der Beſatzung der Kapſtadt befindet. 
Waͤhrend eines großen Theiles vom Jahre iſt dieſer 
entfernte Poſten eine Art von Verbannungsort fuͤr 
die Mannſchaft, die dahin geſchickt an was hals 
man ſie auch jeden Monath abgeloͤſ't. ; 

Jetzt war der Kommandant dieſer 7 
an Einoͤde ein Officier, den ich ſehr oft bei Herrn 
Boers geſehen hatte; ich entſchloß mich, ihn zu be⸗ 
juchen, und die Gelegenheit zu benutzen, damit ich 
das Land dicht an der Bay mit Muße kennen lernte. 
Er nahm mich nicht nur freundſchaftſich auf, ſon⸗ 
dern verlangte auch, daß ich einige Tage bei ihm 
bleiben ſolſte, und zwar unter dem Vorwande, daß 
ich Zeit brauchte, meine kleine Sammlung von In⸗ 
ſekten und Voͤgeln — den Ertrag meiner Reiſe — 
in Ordnung zu bringen. Ich nahm ſeine Einla⸗ 
dung an, da ich ſehr begierig war, das Kap Falſo 
und die entgegengeſetzte Seite der Bay naͤher ken⸗ 
nen zu lernen. Eine Fiſcher⸗Schaluppe, die ieh ge⸗ 
rade antraf, brachte mich am folgenden Morgen in 
aller Frühe dahin. Als ich die ven dortige Gehend 
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durchſtreifte, ſah ich mit Verwunderung die unermeß⸗ 
lichen Dünen von Sand und Muſchelſchalen, welche 
ganz augenſcheinlich von dem Meere gebildet wur⸗ 
den, alsdann demſelben zum Ufer dienten, und heut 
zu Tage ſehr weit davon entfernt ſind. Dieſe un⸗ 
widerſprechlichen Beweiſe haben mich uͤberzeugt, daß 
ehemals das Meer ſich uͤber das jetzige feſte Land 
erſtreckte, und ſehr hoch ſtand; daß es ſich weit von 
demſelben zuruͤckgezogen hat; und daß es folglich 
mit jedem Tage verliert, ob man gleich glauben 
ſollte, es muͤſſe gewinnen, da es durch die oͤſteren 
Stürme und die heftigen Winde faſt funken 
gegen die Kuͤſte geworfen wird. 
Nach meiner Ruͤckkehr brachte Fe zwei 
Tage bei dem wachthabenden Officier in der Fal⸗ 
ſchen Bay zu. Auf dem gewoͤhnlichen Wege brauchte 
ich hoͤchſtens nur vier Stunden, um wieder nach dem 
Kap zu kommen; aber ich ſchickte nur die beiden 
mir geliehenen Neger zuruck, und gab ihnen das 
mit, was ich geſammelt hatte. Ich ſelbſt wollte 
laͤngs der Seekuͤſte zurückkehren, nehmlich fo, daß ich 
an allen Kruͤmmungen der Landſpitzen und Buchten 
hinginge, und zwar von der Spitze an, wo ich den 
Papier = Nautilus geſehen hatte, laͤngs der Weſt⸗ 
W ſo weiter. 

Dieſe Reife war, ungeachtet ihrer kurzen Dau⸗ 
er, beſchwerlicher, als ich geglaubt hatte. Saft. bei 
jedem Schritte hielt mich ein Hinder niß auf. Bald 
ſtand mir auf einmal ein hervorſpringender Felſen 
im Wege; und dann mußte ich mit meinem Hotten⸗ 
totten hinauf klettern, wobei wir einander halfen 
und ohne Unterlaß alle Beide in Gefahr ſchwebten, 
in den Abgrund zu ſtuͤrzen. Bald hatten wir eine 
ſteile Jaͤhe vor uns, die wir nicht hinunter gehen 
konnten; und in dieſem Falle blieb uns nichts an⸗ 


. 
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dres übrig, als uns auf den Rücken zu legen, und 
mit Gefahr, durch einen Fall zerquetſcht oder zer⸗ 
ſchmettert zu werden, hinunter zu gleiten. Biswei⸗ 
len befand ich mich nach vielem Schweiß und vieler 
Mühe vor einer Bucht, die tief zwiſchen zwei Fels 
ſen hineinging, den Weg auf einmal verſperrte und 
mich zu langen, ermuͤdenden Umwegen noͤthigte, bei 


denen der ſehr ungelegene Heltderme voch die ger 


Ae Unannehmlichkeit war. 

Ich legte indeß meine Reiſe glücklich zurück. Doch 
hier iſt nicht der Ort, die Reſultate meiner Beob⸗ 
achtungen SOG. Die Reife, die ich fpäterhin 
bis unter den Wendekreis machte, gab mir Gelegen⸗ 
heit zu noch andern Bemerkungen von gleicher Art, 
die mich feſt uͤberzeugten, daß nicht bloß die Suͤd⸗ 
ſpitze von Afrika zum Theil dom Meere bedeckt ge⸗ 
weſen iſt, ſondern auch die inneren Berge, tief in das 
Land hinein“ Ich werde in der Folge einmal meine 
Bemerkungen und Reſtepionen hieruͤber bekannt mas 
chen. Für jetzt ſage ich nur, daß die Ideen, auf 
die ich hier hindeute, wenn man die Kuͤſten der Ko⸗ 
lonie bereiſt, ganz augenſcheinlich werden, und daß 
fie ſogar den Hottentotten auffallen. Vermuthlich 
find der Tafelberg, die beiden benachbarten Berge, 
und alle die andern, welche die Kette bis zum Vor⸗ 
gebirge ausmachen, ehemals eine Inſel, und von 
dem feſten Lande durch einen Seearm getrennt ge⸗ 
weſen, der ſich von der Tafel⸗, bis zu der Fal⸗ 
ſchen⸗Bay erſtreckte und beide mit einander ver⸗ 
einigte. Man kann ſchwerlich umhin, dieſe Vermu⸗ 
thung als richtig anzuſehen, wenn man die jetzige 
niedrige Ebne zwiſchen den beiden Bayen betrachtet, 
und wenn man ſteht, daß fie nur eine Miſchung von 
Sand ur hals e, e iſt. 


a Neben 
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Neben dieſem einleuchtenden Umſtande führe ich 
noch einen andren an: nehmlich den, daß der Theil 
von Afrika, den ich, und ich glaube mit vollem 
Rechte, fuͤr eine ehemalige Inſel erklaͤre, ihrer drei, 
ſehr deutlich zu unterſcheidende, gebildet hat. Den 
Beweis hiervon ſah ich, als ich uͤber die vorhin er⸗ 
waͤhnte Kette von Granitbergen weg ging. Ich be⸗ 
merkte nehmlich zwei lange Schluͤfte, die ſich von 
Oſton nach Weſten erſtrecken und ſehr wahrſcheinlich 
ehemals! Meerengen geweſen ſind. Die eine, in der 
man noch Duͤnen ſteht, ſtoͤßt an den inneren Theil 
der Falichen Bay; die andre an die Holz⸗ 
Bay (Hout Bay). Um ſie meinen Leſern bemerkbar 
zu .malben,. habe ich fie, beide auf meiner Karte 
punktirt 9075 Uebrigens a man, da ihr Niveau 
nicht glellh iſt, nicht zweifeln, daß fie zu berſchiednen 
Zeiten entſtanden fi nd. In einer ſo fruͤhen Zeit das 
auch geſchehen ſeyn mag, ſo ſcheint doch in einer 
noch altern der Tafelberg ſelbſt, ungeachtet ſeiner 
ſeht großen Erhoͤhung über den Spiegel des Mee⸗ 
res, 3 von e bedeckt gewe I zu 


3 % 


N 95 — ‚ht Pe te einen beriet 25 Le 
a "Ar Karte; indeß kann man ſich ibre Stellt, 
ul bung zufolge, leſcht denken 


je. ze Vall ant iſt kein Speere und hat nd. weni 
ger Kenncniſſe von der Geognofie, Seine einzelnen 
Beobachtungen find gut zu brauchen; aber feine Folge⸗ 
rungen aus ihnen find ez und daher nicht ri tig! — 
Es ic auffallend, daß die große Bergkette, welche von 
dem eigentlichen, cn e der guten Hoff 
1 an. etwa ſechs geograßbiſche Meilen nach Norden 
flortlaͤuft, dann mit einem a aufhört, und 155 nun 
ein Thal folgt, welchen ſich von 9 Holz, 725 Hout⸗ 
Bay) nach der Falſchen Bay (Faats-Bay erſtreck ckt, und 
worin, außer Fonſtantia, auch Rondeboſch, ein 
ſchoͤner, der Oſtindiſchen Kompaguſe zugehöriger, Garten 
liegt. Durch diefes Thal werden die Ve Berge, welche 
die Kapſtadt gewiſſermaßen umgeben, gänzlich von der 
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Uebrigens geſtehe ich offenherzig, daß ich in der 


Gegend, die ich jetzt eben durchreiſt hatte, mir mehr 
fuͤr die Naturgeſchichte verſprach, als ich wirklich 
fand; denn von Voͤgeln ſah ich dort weiter nichts 
als die Arten, die ſich auch in dem Diſtrikte von 
Konſtantia, Rondeboſch und Nieuw⸗ Land 
in Menge finden, wo man ſie noch obendrein leich⸗ 
ter bekommen kann, als auf den hohen, ſehr ſchwer 


zu 


erſteigenden Bergen. Nur eine einzige Art ſchien 


mir lieber auf den ſteilen Felſen zu wohnen; und 


ſuͤdlichſten Bergkette getrennt. In den Vertiefungen zwi⸗ 


ſchen denſelben iſt der Boden von Sand und Konchylien 
angeſchwemmt. Dieſe drei Berge muͤſſen alſo norhwen⸗ 
dig eine Inſel geivefen ſeyn, und das Gebirge, welches 


men Norwegen und Steenberge nennt, bis zum 


Bay hinlaͤuft, iſt a 
„ fu 


Muy ſen berge, eine zweite. Der Sand, welcher mit 
einer großen Fluth von Südweſten kam, hat ſie beide mit 
51117 und mit dem feſten Lande verbunden. Auch die 
Rob ben⸗Inſel, welche die Tafelbay zu einem Ha⸗ 
fen macht, iſt angeſchwemmt worden Jenſeits der Tafel⸗ 
bay, nordwärts und ostwärts, bis an mer Ge⸗ 
birgskette, welche vom Kap Falſo (der oͤctlichſten Spitze 
der Falſchen Ban) bie jenfeits der St. Helend? 

alles mit Sand und Konchyllen ange 
lt. Hin und wieder find auch Salzlachen geblieben, 


zu denen Saldanha⸗Bay und Verleorne Valley 


u 


geboren; und ſelbſt die fandige Ebne hat in ihrem Boden 
viele Salztheile. Auch läuft ganz nahe bei der Kapſtadt, 
oſtwärts, ein kleiner Fluß, den man mit Recht den ſal⸗ 


ten nennt. — Die vorhin erwähnte fuͤdweſtliche Fluth 


ict auch zwiſchen der öftlichen- Gebirgskette über die bö⸗ 


5 Bere ‚Ebenen mit Gewalt hin gefloſſen und hat die hohen 


achtelder —-Bocke Veld, Karro, und ſogar Kam⸗ 
de — mit Salztheilen geſchwaͤngert, woher denn alle 
dieſe Gegenden fait nur Salzpflanzen hervorbringen. Eben 
das iſt der Grund, weshalb alle ſtehende Gewaͤſſer in 


Sud, Afeika fo viel Salz enthalten, daß man nicht aus 


ihnen trinken kann. Daher ſind auch ſo wenige Gegen⸗ 


den lätzgs der weſtlichen Kuͤſte dieſes Landes bewohnbar; 
denn nicht nur die Pflanzen ſind dort bitter und ſalzig, 
ſondern auch die fließenden Gewaſſer, beſonders, wenn 
die Regen ausbleiben. Dieſem Uebel koͤnnte freilich durch 


ſehr tief gegrabne Brunnen abgeholfen werden, weil ſich 
Jann das Waſſer durch die Sandſchichten filtriren und 
das Salz zurückbleiben würde. Aber welcher Koloniſt, 
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das war eine beſondre Art Specht mit roͤthlichem 
Bauche, von der Groͤße unſres Gruͤnſpechtes. Die 
Natur, die ſich nicht an allgemeine Regeln bindet, 
auch fuͤr das Beſondre ſorgt, und fh viel um die 
Syſteme unſrer methodiſchen Naturforſcher kuͤmmert, 
hat dieſem Spechte ganz andre Sitten gegeben, als 
wir ſonſt an allen Voͤgeln ſeines Geſchlechtes Fe 
nen. Er klettert nehmlich niemals an den Baͤumen 
hinauf, ſondern ſetzt ſich, wie andre Voͤgel, auf Sei⸗ 
tenzweige, und ſucht feine Nahrung in der Erde, in 


bilden, di 1 
an“ dal Peer bin laufen; ferner dle vom Heere, Lod⸗ 


1 e ſteil ſind; gegen Norden aber gehen ſie 
Br ſanften Abhaͤngen nach den hohen Ebenen des Bock e⸗ 


J 2 
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die er ſeinen Schnabel und ſeine lange, mit Bor⸗ 
ſten, wie mit einem Pfeite, bewaffnete Zunge ſteckt, 
um ſeine Beute daraus heroorzuholen, wie andre 
Spechte die ihrige ana wurmſtichigen Vanuſßäm⸗ 
be j t 

Die einzigen vierfüß gen Thiere weiche dieſe 
a Höhen bewohnen, find, außer Pavianen, die Kainſi 
der Hottentotten, oder die Kliv⸗Springer der 
Koloniſten (Antelope Oreotragus): eine Antelope, die 
ſich nur auf den unzugaͤnglichſten Felſen findet und 
von der ich anderswo ſprechen werde. In den Nie⸗ 
derungen und Thaͤlern, namentlich an den Ufern des 
kleinen Baches, der ſich in die Holz- Bay ergießt, 
fin det man einige Grys⸗ Bocken (Antelope Dama 
var griſea, die graue und tauchende Antelope), und 
Duykers, (Antelope Grimmia; Fuffer-Bokje): zwei 
Arten, deren ich fon in Bee ein. nee er⸗ 
wähnt habe. 

Ich hoͤrte jeden Abend Hbäben beuten; aber 
niemals kam mir eine bei hellem Tage vor. Ein 
einzigesmal ſah ich auf den Duͤnen an der Fal⸗ 
ſchen Bay einen Panther. Außerdem ſah ich auch 
noch einige Repphühner von der großen Art, die 
man am Kap ſehr uneigentlich Faſanen nennt. 
Straͤuche und Pflanzen giebt es auf dieſen Bergen 
in großer Menge; doch von denen haben die Bota⸗ 
niker Thunberg, Patterſon und eee un 
hinlaͤngliche Nachricht gegeben. b 

Ich hatte nach Herrn Boers Abreiſe meine 
Wohnung bei dem Oberſten Gordon genommen, 
ob ich gleich bei meinen Planen nur ſehr kurze Zeit 
in ſeinem Haufe bleiben konnte. Kaum war ich 
darin, fo machte ich ſchon vorbereitende Anſtalten 
zu meiner Abreiſe, und ertheilte ſogar in Betreff 
meiner Wagen und Thiere einige Befehle. Doch 


hatte. 
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der Oberſte, der das Land, durch welches ich zuerſt 
reifen wollte, ſchon kannte, da er ſelbſt es vor nur 
zum Theile bereiſt harte, verſicherte mir, ich würde, 
wenn ich vor der Regenzeit aufbraͤche, nichts als 
duͤrre Wuͤſten finden, worin ich mit meiner ganzen 


Karavane unf ſhlbar vor Durſt umkommen müßte. 


Dieſer Grund beſtimmte mich denn, noch zu 
warten. Wie haͤtte ich auch den Rath eines klugen 
und einſichtsvollen Mannes, der aus eigner Erfah⸗ 
rung ſprach, nicht befolgen ſollen! Ich hatte ſo 
großes Zutrauen zu ihm, daß es mir nicht einmal 
einfiel, ihm einen Einwurf zu machen. Freilich war 
er vom Kap nordwaͤrts gereiſt, wie auch ich es thun 
wollte; aber da ich mir einen ganz andren Weg 
vorgezeichnet hatte, ſo war ſein Rath, wie ich nur 
allzu ſehr erfahren habe, fuͤr mich nichts weniger 
als vortheilhaft. Ich rathe daher Perſouen, die et 
wa in der Folge eine ähnliche Reiſe, wie ich, ma⸗ 
chen wollen, mein Beiſpiel nicht zu befolgen, ſondern 


in der heißeſten Jahreszeit vom Kap ahzureiſen, 


oder es wenigſtens fo einzurichten, daß ſie waͤhrend 
des dortigen Sommers, d.h. vom November bis 
zum Februar, ſchon über die Graͤnzen der Kolonte 
hinaus ſind. Ich werde anderswo die Gruͤnde zu 
dieſem Rathe aus einander ſetzen, und dann wird 
man ſehen, wie viele Unfaͤlle ich deshalb erfuhr, weil 
ich meine Reiſe nicht zu rechter Zeit angetreten 


Wir waren jetzt im Januar; und ich ſollte, 
wie man mir rieth, erſt im May abreiſen. Aller⸗ 
dings gab mir dieſe Verzoͤgerung Gelegenheit, bei 
meinen Vorbereitungsanſtalten mit mehr Ruhe, 
Sorgfalt, und ſeilbſt mit mehr Oekonomie zu Werke 
zu gehen, und auch meine Sammlung von Thieren 
der Kolonie, ſo viel als moͤglich, vollſtaͤndig zu ma⸗ 
J3 
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machen. Mein Unglück in der Saldanha- Bay 
hatte ihr ſehr geſchadet; und da ich jetzt im Stande 
„war, fie zu ergaͤnzen, fo mußte ich die NN: 
nicht aus den Händen laſſen. 

Diejenigen Hottentotten, welche ich ſeit meiner 
erſten Reiſe im Dienſt behalten hatte, waren in dem 
Groene⸗Kloof mit der Hut und Pflege meiner 
Ochſen beſchaͤftigt. Ich beſuchte fie, und fand Hir⸗ 
ten und Heerde ſo, daß ich mit ihnen zufrieden 
ſeyn konnte. Unter allen meinen Zugochſen waren 
nur drei oder vier „ die von der erſten Reiſe zu 
viel gelitten hatten, als daß ſie im Stande geweſen 
waͤren, eine zweite auszuhalten; und dieſe ſchaffte 
ich daher ab. Gordon lieh mir vier Ochſen, die 
auf ſeiner letzten Reiſe mit geweſen waren; und au⸗ 
ßerdem kaufte ich noch ein neues Geſpann, das 
mir hundert und fuͤnf und zwanzig Reichs thaler for 
ſtete. 

Alle meine Leute bezeugten das größte Berlans 
gen, mit mir zu reifen; und eben dieſes Verlangen 
hatten ſie auch bei einigen von ihren Kameraden 
erregt, die mir durch ſie ihre Dienſte antragen lie⸗ 
ßen, und deren Muth, deren Treue ſie mir verbuͤrg⸗ 
ten. Konnte ich wohl voraus ſehen, daß die Folge 
dieſe verfuͤhreriſchen Verſicherungen Eigen, ſtrafen 
wurde? 

Am Kap erfuhr ich von allen Seiten Beweiſe 
von Guͤte. Herrn Boers Freunde, die nach ſeiner 
Abreiſe ganz beſonders auch die meinigen geworden 
waren, machten mir um die Wette jeder ein Geſchenk, 
Theils an Lebensmitteln, Theils an Reiſegeraͤthſchaf⸗ 
ten, die ich noch brauchen konnte. Gordons Ge⸗ 
mahlin behielt es ſich ausſchließlich vor, mich mit 
Zucker und den nothwendigen Mundbeduͤrfniſſen zu 
verſehen. Ihr Mann, der ſelbſt bei ſeinen Geſchenken 
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Soldat blieb, bat mich, ein neues Glockenzelt von ihm 
anzunehmen; auch ließ er durch den Buͤchſenſchaͤfter 
ſeines Regiments alle meine Flinten wieder in guten 
Stand ſetzen. Van Genep, der Hafen⸗Kapitain, 
Staarings Nachfolger, beſtellte mir ein ſehr ſchoͤ⸗ 
nes Zelt, zum Erſatze des meinigen, das ich nicht 
mehr brauchen konnte, da es durch den unaufhoͤrli⸗ 
chen Regen im Houtniqu a⸗Lande ſehr gelitten 
hatte. Der Artillerie-Kommandant Gilk in und 
die Officier der Beſatzung ſchickten mir eine betraͤcht⸗ 
liche Quantität Pulver. Kurz, jedermann wollte 
mich beſchenken; und bei dem Eifer, den Alle dabei 
zeigten, ſchien es, als waͤre meine Reiſe ein oͤffent⸗ 
liches Unternehmen, zu dem die ſaͤmmtlichen Ein⸗ 
wohner nach ihren Kraͤften etwas beitragen wollten. 

Ich hielt mich auch durch die geringſten Ge⸗ 
ſchenke fuͤr geehrt, und machte es mir zur Pflicht, 
keins auszuſchlagen. Unter ihnen muß ich nicht ver⸗ 
geſſen eins anzufuͤhren, wonit Gordon die ſeinigen 
in Scherz vermehrte. Es beſtand in drei Grena⸗ 
diermuͤtzen, deren kupferne, vergoldete Bleche etwas 
niedriger waren, als die Franzoͤſiſchen, und das 
Hollaͤndiſche Wapen, den Loͤwen, hatten. Gordon 
wußte, daß eine ſolche Muͤtze irgend einem Ober⸗ 
haupte von Wilden ſehr angenehm ſeyn koͤnnte, und 
daß ich mir das Wohlwollen einer Horde erwerben 
wuͤrde, wenn ich ihren Anfuͤhrer damit ſchmuͤckte. 

„Ich habe, wie man in der Folge ſehen wird, 
an verſchiedenen Orten des inneren Afrika Gebrauch 
davon gemacht und mehr als einmal bedauert, daß 
ich ſolcher, für die Wilden aͤußerſt ſeltner, Merk wuͤr⸗ 
digkeiten nicht mehr hatte; denn ſie wuͤrden mir 
leichter einen Verkehr verſchafft haben, zu dem man ſich 
durch andre Mittel, als die hier vorgeſchlagenen, ver⸗ 
gebens den Weg zu eröffnen ſucht. Ueberhaupt 
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erwirbt man ſich die Freundſchaft der Naturmen⸗ 
ſchen, um mich fo auszudrucken) nur durch Spiele⸗ 
reien. Ich weiß nicht, welches Gefuͤhl von Verach⸗ 
tung und Unwillen ſich meiner jedesmal hemaͤchtigt, 
ſo oft ich in Beſchreibungen von Reiſen unter Wil 
den Erzählungen von Krieg und Blutvergießen finde, 
das man ſehr oft, wie man ohne alle Scham ge⸗ 
ſteht, beguͤnſtigt hat und das man den Europäern 
als Heldenthaten vorſtellt, welche großen Ruhmes 
werth ſind, und Nachahmer zu finden verdienen. 
Meine Denkart iſt, wie geſagt, in dieſem Stuͤcke 
ganz anders, wovon man ſich immer mehr uͤberzeu⸗ 
gen wird, je weiter man in meinen Schriften lieſt. 
Jetzt, da ich beſſere Einſichten habe, ſollte es mir 
ſehr leicht ſeyn, ſelbſt den Gesanken an einen Vor⸗ 
fall, der einem Menſchen das Leben koſten koͤnnte, 
zu verhuͤten. Im Namen der Menſchheit erhebe ich 
in dieſem Augenblicke meine Stimme gegen die un⸗ 
beſonnene Prahlerei von Neiſenden, die einige Tau⸗ 
ſend Meilen weit von ihrem värerlichen Boden weg 
gehen, um ſich mit dem Saͤbel Ihresgleichen zu un⸗ 
terwerfen und ſie dahin zu bringen, daß ſte ſelbſt 
den laͤcherlichſten Eigenſinn befolgen. Der Natur⸗ 
menſch iſt weder gut, noch boͤſe; nur die Geſellſchaft 
kann ihn verderbt machen. Man braucht nicht we⸗ 
nig Klugheit und Offenheit, um ſich aller ſeiner 
Vorurtheile zu entledigen, und ſich auf Eine Stufe 
mit denen zu ſtellen, deren Vertrauen und Liebe 
man ſich gern verſchaffen moͤchte. 

Ich hatte nicht erſt bis zu meiner Abreiſe ge⸗ 
wartet, um mich mit denen Tauſchwaaren zu vers 
ſehen, die mir auf meiner Reiſe nuͤtzlich oder noth⸗ 
wendig ſeyn konnten. Jedesmal, wenn ein Schiff 
kleine Eiſen⸗ und Meſſingwaoren nach dem Kap 
brachte, kaufte ich mir eine Quantitaͤt; und das 
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hatte ich ſchon feit fo langer Zeit gethan, daß ich in 
dieſem Stuͤcke gaͤnzlich außer Sorgen ſeyn konnte. 
Meine Vorraͤthe von Blei, Tabak, Glaswaaren, 
Naͤgeln, beſonders aber von Meſſern und Zunder⸗ 
buͤchſen, waren in Ordnung. Ich hatte ſie, da 
meine neue Reiſe laͤnger als die erſte dauern ſollte, 
mehr als verdoppelt, und war Willens, ſie noch zu 
vergrößern, wenn ich beim Packen meiner eee f 
fände, daß Platz uͤbrig wäre, 
Mein Kuͤchengeraͤth war hinlaͤnglich ed 
ich glaubte alſo, es nicht vermehren zu duͤrfen. Nur 
vertauſchte ich einen Theil meines Porcellans mit 
einigen aͤhnlichen Stuͤcken von Engliſchem Zinne. Ich 
hatte nehmlich noch nicht vergeſſen, wie es mir bei 
der erſten Reiſe gegangen war, als der Wagen, auf 
dem mein Geſchirr ſich befand, umſchlug und in ei⸗ 
nen Fluß ſtuͤrzte. — Dergleichen Bequemlichkeiten 
ſind an ſich ſelbſt nicht ſehr bedeutend; aber wenn 
ſie einem durch Gewohnheit einmal nothwendig ge⸗ 
worden ſind, ſo ſteht man ſich nur mit Verdruß in 
der Unmöglichkeit, fie wieder anſchaffen zu koͤnnen. 
Ich muß auch noch etwas ſehr Nothwendiges 
nicht vergeſſen, womit ich mich ſehr reichlich verſah; 
und das waren Naͤh- und Stecknadeln, Scheeren, 
ferner einige Stuͤcke Band, und mehrere Dutzend 
Indiſcher Schnupftuͤcher, beſonders blaue und ro⸗ 
the. Alle dieſe Artikel hitten die Weiber und Toͤch⸗ 
ter der Koloniſten ſich von einem Reiſenden ohne 
Unterlaß aus; und fie find noͤthig, um ihr Wohl- 
wollen, ja, wenn ſich Gelegenheit dazu findet, auch 
wohl noch etwas mehr, zu gewinnen. Sehr zur Un⸗ 
zeit nahm ich auch einen Kaſten voll Schloͤſſer und 
Vorhaͤngeſchloͤſſer mit, weil ich glaubte, ich wuͤrde 
damit einigen Leuten im Inneren einen Dienſt er⸗ 
weiſen koͤnnen; aber, was mir auf meiner erſten 


J5 


339 Le Vaillant's zweite Reiſe 


Reiſe viel Vergnuͤgen machte, war mir auf der 

zweiten voͤllig unnuͤtz. Nur ein einzigesmal fand ich 

Gelegenheit bei einem Koloniſten im Namero ein 

Schloß anzubringen; und auch der nahm es, glaub' 

ich, nur aus Hoͤflichkeit: denn, um es nur offenher⸗ 

zig zu geſtehen, als ich es ihm gab, wußte ich ſelbſt 

nicht, wo er es anbringen ſollte. Sein Haus hatte 

nehmlich nur zwei Oeffnungen, von denen die eine, 
welche die Thuͤr vorſtellte, des Nachts mit einer 

Ochſenhaut, und die andre, eine Art von Fenſter, 
mit dem Boden einer alten Tonne zugemacht wurde. 

Da ich wußte, wie ſehr die Weiber nach Schnupf⸗ 

tabak fragen, ſo hatte ich auch davon einige Pfunde 

mitgenommen. — Allerdings koͤnnen dieſe ſpeciellen 

Nachrichten kleinlich ſcheinen; aber ich hielt es fuͤr 

meine Pflicht, ſie nicht mit Stillſchweigen zu uͤber⸗ 

gehen, da ſie fuͤr andre Reiſende, die nach mir den⸗ 

ſelben Weg machen, nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. 

Ich hatte Swanepoel nach der Stadt kom⸗ 

men laſſen, damit er bei dem Einpacken die Auf⸗ 

ſicht führen und mir in Betreff meiner Vorraͤthe von 

Lebensmitteln u. ſ. w. ſeinen Rath geben ſollte. Seine 

Einſicht konnte mir hierbei ſehr nuͤtzlich ſeyn; und 
wirklich erinnerte er mich an gewiſſe Umſtaͤnde, wo 

wir aus Mangel an den noͤthigen Werkzeugen uns 

in der groͤßten Verlegenheit befunden hatten. Um 

dergleichen Faͤlle nicht wieder befuͤrchten zu duͤrfen, 
trug ich ihm auf, einen guten Vorrath von Alle. n, 
was mir nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, anzuſchaffen, damit es 

unterweges an nichts fehlte. Als er ſeine Inten⸗ 

danten⸗Geſchaͤfte verſehen hatte, begab er ſich un⸗ 

verzuͤglich zu Klaaſens Horde, um ihm den Tag 

meiner Abreiſe zu ſagen, und ihm das Gut meines 

Freundes Slaber im Zwarte-Land zum Sams 

melplatze zu beſtimmen. Dort wollte ich nehmlich 
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meine ganze Karavane zuſammen bringen, und es 
war auch ſchon lange einer von meinen Wagen das 
hin voraus gegangen. [ 

Unter den Hottentotten, die — auf meiner 
erſten Reiſe begleitet hatten, waren nur acht, die 
immer meine Zufriedenheit verdienten; nur dieſe acht 
wollte ich denn auch behalten, und ließ ihnen Nach⸗ 
richt davon geben. Umſonſt baten mehrere andre mich 
ſehr dringend, ihre Dienſte anzunehmen; ich wies 
fie alle ab. Zum Erſatze für fie, ſchlug Swane⸗ 
poel bei feiner Ruͤckkehr mir einige brave Leute 
von feiner Bekanntſchaft vor, für die er ſtehen woll⸗ 
te. Unter dieſen waren zwei gute Schuͤtzen, von 
denen er glaubte, daß ſie mir nuͤtzlich werden koͤnn⸗ 
ten, und die ich auch wirklich ohne Bedenken an⸗ 
nahm. ; 

Es hing nur von mir ab, mein Gefolge mit 
mehreren Perſonen zu vergroͤßern. Da jedermann 
am Kap wußte, daß meine erſte Reiſe gluͤcklich ge⸗ 
weſen, und daß mir weiter nichts zugeſtoßen war, 
als was von ſo etwas unzertrennlich iſt; ſo dran⸗ 
gen viele Koloniſten und Europäer in mich, daß ich 
ſie mitnehmen moͤchte. Ich kann gar nicht ſagen, 
wie ſehr man deshalb in mich drang; aber ich war 
meinen Grundſaͤtzen immer treu, und jetzt mehr als 
jemals entſchloſſen, in meinen Unternehmungen voll⸗ 
kommen frei zu bleiben: daher ließ ich mich weder 
durch perſoͤnliche Ruͤckſichten, noch durch Bitten er⸗ 
ſchuͤttern; und verſchiedene Vorwaͤnde, die ich ſehr 
hoͤflich vortrug, halfen mir, mich aller dieſer Sol⸗ 
licitanten zu entledigen. 

Unter ihnen war beſonders ein gewiſſer pi⸗ 
nar, ein entſchloſſener Jäger, der vorzuͤglich wegen 
feiner Geſchicklichkeit in der Elephanten-Jagd in 
Ruf ſtand. Dieſer Mann nun, der durch ſeine gro⸗ 
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ßen Jaͤgerthaten in der Kolonie gewiſſermatzen bes 
rühmt war, und von dem man hundert Helden⸗ 
ſtuͤckchen, eins immer noch wunderbarer als das an⸗ 
dre, erzählte, bot mir ebenfalls an, mich zu beglei⸗ 
ten; und nach dem zuverſichtlichen Tone zu urthei⸗ 
len, in welchem er mit mir ſprach, ſchien er uͤber⸗ 
zeugt, daß ich mich gluͤcklich ſchaͤtzen muͤſſe, einen 
Helden von ſeinem Verdienſte bei mir zu haben. 
Ich trug indeß kein Bedenken, ihm hoͤflich zu dan⸗ 
ken; und ob ich unrecht daran that, moͤgen meine 
Leſer beurtheilen, wenn ſie erfahren, daß er, als ich 
fo unglücklich war, ihn unterweges anzutreffen, mei⸗ 
nen alten Swanepoel beinahe um das Leben ge⸗ 
bracht haͤtte. 

Bei dem allen war ich doch in Verſuchung, 
eine Ausnahme zu machen, und zwar mit einem 
jungen Wundarzte, der ſehr begierig ſchien, mich zu 
begleiten. Er konnte durch feine Geſchicklichkeit 
meiner Karadane und mir, wenn uns etwas zu⸗ 
ſtieße, ſehr nuͤtzlich werden. Da ich außerdem noth⸗ 
wendig mit den wilden Voͤlkerſchaften, durch deren 
Land ich reiſen wollte, in Verkehr ſeyn mußte: ſo 
bekam ich durch einen Wundarzt Gelegenheit, ihnen 
bei dieſem oder jenem Zufalle zu helfen, was denn 
natürlicher Weite ihr Wohlwollen und ihre Neigung 
zu mir vergroͤßern mußte. Ich erinnerte mich nicht 
ohne Bedauern an den ungluͤcklichen Gonaqua⸗ 
Hottentotten, den ich in feiner Hütte als einen 
Raub der ſchrecklichſten Schmerzen geſehen hatte, 
ohne ſein Leiden mildern zu koͤnnen, da es mir an 
en Kenntniſſen fehlte. 

Aber auf der andern Seite mußte ich befuͤrch⸗ 
ten daß mein Aeskulap nicht Muth genug haben 
moͤchte, die Beſchwerlichkeiten und Gefahren der 
Reiſe zu ertragen. Und was ſollte ich machen, wenn 
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er nicht weiter mitwollte? Dann haͤtte ich wieder 
umkehren und mich der Kolonie naͤbern muͤſſen, um 
ihn dort abzuſetzen; denn gewiß waͤre es mir nicht 
in den Sinn gekommen, ihn mitten in der Wuͤſte 
allein zuruͤcklaſſen zu wollen. 

Bei dieſen Zweifeln fiel mir ein Gedanke ein, 
der aller Beſorgniß abhalf und uns Beiden perſoͤn⸗ 
liche Unabhaͤngigkeit ſicherte. Er ſollte nehmlich ei⸗ 
nen Wagen und Leute fuͤr ſich haben, damit er, 
wenn er umzukehren Luft ‚hätte, es frei thun koͤnnte, 
ohne meine Reiſe zu hindern oder zu unterbrechen 
Ich that dieſen für uns Beide ſehr guten Vorſchlag; 
doch er wurde nicht dead und ich Naß 
nicht mehr daran. 

Andre beſannen ſich, wenn fie, ‚fi, an den vor⸗ 
geblichen Charakter der Afrikaniſchen Voͤlkerſchaften 
erinnerten, die ſie ſich als wilde Ungeheuer, als 
Menſchentreſſer vorſteüuten, bei denen ich unfehlbar 
in Kurzem den Tod finden müßte. Ich fuͤr mein 
Theil glaute die ſo genannten Wilden beſſer zu 
kennen, als alle dieſe Schwaͤtzer, die ihre oberflaͤch⸗ 
lichen Kenntniſſe aus luͤgenhaften Buͤchern geſchoͤpft 
haben; und nie fuͤrchtete ich die Gefahr, die man 
mir ankuͤndigte. Ich hatte Gelegenheit gehabt, den 
Naturmenſchen zu ſtudieren, und ihn immer gut ge⸗ 
funden. Allenthalben ſah ich ihn, wenn man ihn 
nicht beleidigte, gaſtfrei und freund ſchaftlich. Ich 
verſichre hier mit der innigſten Ueberzeugung, daß 
ich in denen barbariſch ſeyn ſollenden Laͤndern, wo 
die Weißen ſich noch nicht verhaßt gemacht haben, 
weil Fe niemals dahin gekommen ſind, zum Zeichen 
des Friedens nur die Hand zu bieten brauchte; dann 
druͤckten die Afrikaner ſie ſogleich herzlich in den ih⸗ 
rigen, und nahmen mich als ihren Bruder auf. 
Wollte ich einen Dienſt von ihnen erwieſen haben, 
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oder etwas eintauſchen, ſo hatte ich an meinem 
Branntwein, meiner Eiſenwaare und meinem Tabak 
ſehr vortheilhafte Handelsartikel. Jeder Schwarze 
haͤtte von Herzen gern Alles, was er beſaß, fuͤr 
Dinge hingegeben, die er entweder ſo noͤthig 
brauchte, oder die ihm den ſuͤßeſten Genuß verſchaf⸗ 
fen, den er kennt. Noch einmal: ich habe meine 
Plane nicht ganz "ausführen koͤnnen; aber daran 
waren nicht die Menſchen Schuld, ſondern die Jahrs⸗ 
zeit; und die Wirkungen des unguͤnſtigen Himmels 
fing ich ſchon iin Augenblicke meiner Abreiſe an u 
te I 

Das ganze Jahr hindurch Aid die Wege am 
Kop ſchlecht; nun mag man beurtheilen, wie fie 
ſeyn mußten, als die Regenzeit ſchon angefangen 
hatte! — Kaum war ich eine halbe Viertelſtunde von 
der Stadt, ſo gerieth einer von meinen Wagen in 
ein Loch, und warf im Kothe um, ohne daß die 
davor geſpannten zehn Ochſen und die dabei W 
lichen Hottentotten es verhindern konnten. i 
Mein Unfall wurde in der Kapſtadt ſogleich bee 
kannt; und bald kamen nun eine Menge Einwoh⸗ 
ner: Theils aus bloßer Neugierde, Theils mit dem 
Verlangen, mir nützlich zu ſeyn. Ich hatte wirk⸗ 
lich Huͤlfe noͤthig, um den Wagen wieder aufzurichten; 
und das konnte unmoͤglich geſchehen, ohne ihn gaͤnz⸗ 
lich abzuladen. Nun waren aber die Kaſten ſo groß 
und ſchwer, daß fie nur durch viele Arme herunter 
und wieder hinauf gebracht werden konnten; ich 
mußte ſie daher auf der Stelle ausleeren. Alles 
half mir dabei; und fo wie man meine Sachen 
herausnahm, legte man ſie um den Wagen her 
auf die am wenigſten kothigen Stellen. In Kurs’ 
zem war der ganze Raum rings um uns her be⸗ 
deckt, und alles, was ich mitnahm, lag vor jeder⸗ 
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manns Augen offen da. Endlich brachte ich indeß 
alles wieder an Ort und Stelle, und ſetzte meinen 
Weg fort: doch nicht ohne viele betruͤbende Reflexio⸗ 
nen von Seiten der Zuſchauer, die den Unfall gleich 
bei dem Anfange meiner Reiſe a eine ſehr Wie 
Vorbedeutung anſahen. 

Ihre Prophezeiungen trafen nur e gut ir 
und bald veranlaßte mich eine neue Sandee 
ſchon die Erfuͤllung zu fuͤrchten. 

Das Ereigniß mit meinem Wagen ee fa 
den ganzen Tag weggenommen; erſt um halb vier Uhr 
konnte ich meinen Weg fortſetzen. Wir hatten gerade 
die kuͤrzeſten Tage, und ich mußte, wenn ich während 
der Nacht weiter fuhr, neue Unfaͤlle beſorgen, die noch 
uͤbler wären, als der erſte. Um dies Unglück zu ver⸗ 
huͤten, entſchloß ich mich, bei dem Einbruche der 
Nacht lanzuhalten, und ließ in dem Groene=Valley 
(dem gruͤnen See) zwei hundert Schritte weit von en 
weed ausſpannen ). 6 hug 

Dieſe Wohnung gehoͤrte dem J 4% Sein 
Baas, oder Oekonom, hatte mich kommen ſehen 
und ſich, indeß man meine Ochſen aus ſpannte, auf 
der Schwelle ſeiner Thuͤr ganz ruhig gehalten. Aber 
ſie waren kaum von dem Wagen los, ſo gab er den 
Hottentotten und Negern, die unter ihm ſtanden, Be⸗ 
fehl, ſie zu ergreifen und auf das Gut zu bringen. 
Ich hatte ſo eben ein Feuer angezuͤndet. Das Beneh⸗ 
men der Sklaven befremdete mich, und ich eilte zu dem 
Baas, um Erklaͤrung von ihm zu fordern. Er ſagte 
mir: es gäbe beſondre Verordnungen von Seiten der 


) Ich finde in allen Korken von Afrika und in allen Nach⸗ 
richten vom Vorgebirge der guten Hoffnung, das Hol⸗ 
läudiſche Wort Valley durch Thal überſetzt; bas iſt aber 
ein Irrthum: es heißt am Kap ein See, oder eine Pfuͤtze, 
und nicht ein Thal, LA N Rloof genannt wid 
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Regierung, welchen zufolge kein Koloniſt auf dem Gute 
ſeines Herrn ausſpannen duͤrfte; und dem gemaͤß kon⸗ 
fiscirte er alle meine Ochſen. Eine n Logik für 
Anm Schelm 1% 4 Genc 13 
Ich war kein Koloniſt; und folglich bing die Ver⸗ 
mad mich in keiner Ruͤckſicht an. Als Fremden 
konnte man mit es auch ſehr verzeihen, wenn ich fie 
nicht kannte; und eben als Fremder und Reiſender 
hatte ich von dem Gouverneur ſelbſt beſondre Briefe, 
in denen er allen Einwohnern der Kolonie empfahl, 
mix auf meiner Reiſe nicht nur kein Hinderniß in den 
Weg zu legen und mir allenthalben, wohin die Wißbe⸗ 
gierde mich fuͤhrte, freien Durchzug zu erlauben, ſon⸗ 
dern mir auch, im Namen der Regierung, allen Bei⸗ 
ſtand zu leiſten , deſſen ich etwa benoͤthigt ſeyn koͤnnte. 
Das Alles ſtellte ich dem Baas vor; auch ſagte ich 
ihm: meine Ochſen waͤren auf den Duͤnen angehalten 
worden, folglich außerhalb der privilegirten Graͤnzen 
von dem Gute. Zuletzt warf ich ihm noch ſeine offen⸗ 
bare Untedlichkeit gegen mich vor. Er hatte nehmlich, 
indem ich vor ſeinen Augen ausfpannen ließ, ganz ru⸗ 
hig zugeſehen/ als freute er ſich darüber, 70 * 218 
3 machte. 50 
Auf alle dieſe Vorſtellungen erwiederte er nur: 
11 haͤtte das Recht, meine Geſpanne zu konfisciren;“ 
und der Fang waͤre in der That gut fuͤr ihn geweſen. 
Endlich wurde ich feines unbilligen Verfahrens muͤde, 
und nahm einen andren Ton an. Mit allem dem 
Nachdrucke, deſſen ein rechtſchaffner Mann, wenn 
ſein Zorn gereitzt wird, faͤhig iſt, ſagte ich dem Baas: 
er wäre ein Schurke. Anſtatt mir zu antworten, be⸗ 
fahl er den Sklaven, meine Ochſen zusammen zu brin⸗ 
gen und ſte eine Stunde weiter nach einem andren 
Hofe des Gouverneurs zu treiben. Nun konnte ich 
meinen heftigen Unwillen nicht langer unterdrücken; 
ich 
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ich legte meine Flinte mit zwei Laͤufen an, und rief ihm 
ganz laut zu: wenn ſich irgend einer unterſtaͤnde, ei⸗ 
nen von meinen Ochſen anzufuſſen, ſo wollte 0 ihnen 
BUS das Gehirn zerfßießen. f 

Dieſe Drohung half. Der Baas und die Skla⸗ 
ven wurden gleich- furchtſam, und blieben ſtehen, ohne 
ſich zu ruͤhren. Indeß ſte ſo da ſtanden, ließ ich mir 
mein Schreibzeug bringen, um dem Fiskal zu melden, 
was mir begegnet wärs Dann mußte ih Swane⸗ 
poel zu Pferde ſetzen, und bekam von mir Befehl, 
meinen Brief nach der Stadt zu bringen Als der 
Baas das Wort Fiskal hoͤrte, fing er an zu zittern; 
er befuͤrchtete, wenn meine Befchwerden vor feinen 
Herrn kaͤmen, ſo moͤchte er ſeine Stelle verlieren. 
Nun bat er mich ſehr dringend, Swanepoel nicht 
wegreiten zu laſſen, und befahl feinen Leuten, mein 
Zugvieh auf der Stelle wieder in Freiheit zu ſetzen. 
Er ſchob die Schuld ſeines Verfahrens auf die ſtreugen 
Befehle / die er bekommen haͤtte, und bat Kaas 
fehr demuͤthig um Verzeihung. cc PASTE 
Vielleicht waßen die Befehle, auf die W 
Menſch ſich berief, wirklich nicht erdichtet; denn ſo 
wie es Diener von ſehr niedriger Denkart giebt, ſo 
giebt es auch Herren von ſehr ſchmutzigem Geitze. 
Dieſe Betrachtung hielt mich ab, den Baas zu ver⸗ 
klagen; und — was wollte ich denn auch debt, 14 
3 meine Ochſen wieder hatte? 

Indeß da ich auf den Bewegungsgrund, u He 
der Menſch ſich ‚genen mich entſchuldigt hatte, nicht 
gar zu ſicher rechnen konnte, ſo glaubte ich, wegen 
meiner Thiere vorſichtig ſeyn zu muͤſſen. Weideten ſie 
wahrend der Nacht frei, ſo mußte ich befuͤrchten, daß 
der Baas feine Geſinnung änderte, und ſie ohne 
mein Wiſſen wegbringen ließ oder daß er ſich wegen 
des Schadens, den ſie wirklich anrichten konnten, an 
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mich hielt. Ich gab daher Befehl, ſie alle rings um 
meine Wagen anzubinden, und ſtellte einige Wachen 
mit geladenem Gewehr zu ihnen, um. fie zu beſchuͤtzen. 

Am folgenden Morgen bei Tagesanbruch machte 
ich mich wieder auf, und zwar nach dem Groene-Kloof . 
(dem gruͤnen Thale): einem Diſtrikte, der wegen feis 
ner ſchoͤnen und vortrefflichen Weiden ſo genannt wird. 
Er gehoͤrt, wie mehrere andre, der Kompagnie, die 
daſelbſt Ochſen maͤſten laͤßt, Theils, um die Fleiſch⸗ 
märkte in der Stadt mit ihnen zu verſorgen, Theils, 
um ſie an die Schiffe zu verkaufen, die auf ihrer Fahrt 
von oder nach Indien am Kap anlegen. f 

Am folgenden Tage ging ich uͤber den Pavians⸗ 
und den Daſſenberg, und kam nun in das Zwarte⸗ 
Land. Obgleich die Wege noch immer gleich⸗ ſchlecht 
blieben, ſo waren ſie doch nun, auf Sandboden, fuͤr 
meine Wagen nicht mehr gefaͤhrlich. Da ich jetzt nicht 
laͤnger befuͤrchten durfte, daß dieſe umwerfen moͤchten, 
und da die Langſamkeit, mit der ſie fortruͤckten, mich 
ungeduldig machte, ſo gab ich meinem Pferde die 
Sporn, und ritt voraus zu meinem Freunde Slaber. 

Er hatte gerade einen heftigen Durchfall, eine 
Krankheit, die in warmen Ländern fuͤr jedermann, bes; 
ſonders aber fuͤr alte Perſonen, gefährlich iſt. Ich, 
warf mich ihm in die Arme, und er druͤckte mich an 
fein Herz. An der Freude, die ſich über fein Geſicht 
verbreitete, ſah ich, daß meine Gegenwart ihm wieder 
Kraͤfte gab und ſein Uebel minderte. Dieſe ſchnelle 
Wirkung eines Anſcheins von Beſſerung machte der 
Familie die groͤßte Freude, und vermehrte noch das 
Vergnuͤgen uͤber meine Ankunft. Mitten unter ihren 
Freundſchaftsbezeugungen und Liebkoſungen kam auch 
Klaas mit den ſeinigen. Ich hatte ihm nehmlich 
Slabers Gut zum Sammelplatze beſtimmt, und er 
war den Tag vorher mit mehreren Hottentotten, ſei⸗ 
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nen Kameraden, angekommen, die er als ſichre Leute 
zu meinen Gefaͤhrten due rer wen mir fett vor⸗ 
ſtellte. U 

Slabers Töchter — — mir ſehr fartlch⸗ daß 
ich das Uebel ihres Vaters ein wenig vermindert hatte; 
aber damit die gute Wirkung laͤnger waͤhrte, oder 
ganz vollendet wuͤrde, baten ſie mich, einige Zeit bei 
ihm zuzubringen. Vergebens ſtellte ich ihnen vor, 
wie viele Ungelegenheit ihnen alle die Geſpanne und 
Leute, die ich bei mir haͤtte, verurſachen mußten; fie 
verdoppelten ihre Bitten, und drangen fo freunoſchaft⸗ 
lich in mich, daß ich endlich nachgeben mußte. Wie 
konnte ich auch reitzenden Mädchen widerſtehen, die 
ſich fuͤr ihren Vater bei mir verwendeten, und etwas, 
das ich als eine Wohlthat fuͤr mich anſehen un 
15 eine Gefaͤlligkeit fuͤr ihn verlangten??n, 

Am Kap haben die Europäer mit andren Sitten 
in ae ee ee in Europa üblichen 
Spiele eingefuͤhrt; aber in den Kolonieen ſind dieſe 
Spiele unbekannt, obgleich die Landleute ein unthaͤti⸗ 
ges Leben fuͤhren und gewoͤhnlich faſt nichts zu thun 
haben. Man ſteht bei ihnen nirgends Karten oder 
Wuͤrfel; ihr einziges Vergnuͤgen iſt die Jagd: und 
auch dabei ſind ſie meiſtens ziemlich indolent, wenn ſie 
anders nicht lebhaftere Fremde an Jagddefsgtren oder 
ee habe. 8 

Auch mir zu Ehren würde alſo eine Jagd veran⸗ 
ſtaltet und alle guten Schuͤtzen in der Nachbarſchaft das 
zu eingeladen, mit denen wir nun mehrere Tage lang 
die umliegenden Felder durchſtreiften. Slabers 
Toͤchter ihrer Seits vergaßen ihren Gaſt nicht. Sie 
bucken mir, um meine Lebensmittel zu vermehren, 
trockne Kuchen, Zwieback und kleine Paſteten: koͤſtli⸗ 
che Leckerbiſſen, die ich bis zur Zeit des Mangels und 
der eigentlichen Hungersnoth haͤtte auſheben ſollen, 
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die ich aber, recht wie ein Kind, begierig verzehrte 
und obendrein an alle meine Leute austheilte. 
Unſer Umherſtreifen und Jagen bereitete mich 
auf laͤngere Beſchwerlichkeiten vor, und ich glaubte 
ſchon mitten darin zu ſeyn. Ich hatte es nicht aus 
der Acht gelaſſen, meine Karavane gehoͤrig einzurich⸗ 
ten. Um ſie bei guter Zeit an die ſtrenge Diſciplin zu 
gewoͤhnen, die ich diesmal auf meiner Reiſe, wo moͤg⸗ 
lich, einfuͤhren wollte, mußte ſie ſich gleich am erſten 
Abend auf einer Ebne, nicht weit von Slabers 
Wohnung, und unter Aufſicht des alten Swanepoel, 
lagern. Dieſem empfahl ich, den Dienſt mit der groͤß⸗ 
ten Sorgfalt verſehen zu laſſen, als wenn wir boshafte 
Nachbarn zu fuͤrchten haͤtten. Ich ſelbſt begab mich 
von Zeit zu Zeit dahin, und beobachtete beſonders die 
neu angekommenen, welche Swanepoel mir ver⸗ 
ſchafft hatte, mit Aufmerkſamkeit. Unaufboͤrlich be⸗ 
ſorgte ich nehmlich, ich moͤchte Urfache zu Mißvergnuͤ⸗ 
gen haben und ihr Eifer koͤnnte erkalten, ehe ich ihn 
auf die Probe geſetzt hatte Es ſchien mir auch drin⸗ 
gend nothwendig, ſelbſt meine Ochſen und Pferde alls 
maͤblich zu gewoͤhnen, und ich ließ ſie daher in das Las 
ger bringen. Meine Ziegen und der Bock wurden . 
den Abend an meine Wagen gebunden, 4 6 
„ Dieſes der lieben Familie Staben ganz neue 
Schauspiel intereſſit irte Nie sehr. Die jun gen Mäd⸗ 
chen thaten mir oft den Vorſchlag, mit mir zu rei⸗ 
ſen; beſonders zog die eine much noch unbarmher⸗ 
ziger auf, als die anderen, und behauptete: ich koͤnn⸗ 
te gar nicht umhin eine Gefaͤhrtin mit mir zu neh⸗ 
men. Aber ich ſetzte mich geradezu gegen Bitten, 
von denen mein Herz mir ſagte, datz ſie nur Scherz! 
waͤren; und beſonders wies ich ſehr ernſtlich jene 
Eine zuruͤck, die gewiß nichtaweiter mit mtr gereiſt 
ſeyn wuͤrde, als bis zu meinem Lager auf chres Va⸗ 
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ters Gute. Uebrigens empfinde ich jetzt mit einer 
Art von Miß vergnügen und Unruhe, daß ein ſol⸗ 
ches Glück meinen Abentheuern noch gefehlt hat, da 
nichts in der Welt einem Madchen leichter geweſen 
waͤre, als mit mir zu⸗ reiſen, zu dulden, wieder es 
kommen; mit Einem Worte: zu leben. 

Ob wir gleich, nach der Sprache der Einwoh⸗ 
ner, mitten im Winter, dah. in der Regenzeit, wa⸗ 
ren; ſo hatten wir doch zu unſren Jagden das guͤn⸗ 
ſtigſte Wetter. Es regnet nehmlich bei dieſer Jah⸗ 
reszeit in dem Inneren nicht ſo viel, wie an dem 
Kap; und die Urſache hiervon liegt ohne Zweifel 
darin, daß die von Norden kommenden Wolken ſich 
an dem Tafelberge haͤufen und ſich dann un⸗ 
fehlbar jedesmal über der Stadt und der umliegen⸗ 
den Gegend ausleeren. Im Zwartze⸗Land hatten 
wir jetzt eine milde Witterung, und ein Tag war 
immer noch ſchoͤner als der andre. Die ſchrecklichen 
Euͤdoſt⸗ » Stürme, welche jene Gegend oft verheeren, 
trafen die unſrige nicht; vielmehr war bei uns der 
Himmel rein und heiter. Ich uͤberließ mich mit 
Vergnuͤgen den Annehmlichkeiten dieſes neuen Ka⸗ 
pua, und mochte gern einſam darin träumen... In⸗ 
deß bedauerte ich es doch, daß ſo ſchöne Tage Das 
mit zugebracht wurden, bloß ein armſeliges Stuͤck 
Wild zu ſchießen; und ich machte ſchon Anſtalt zum 
Aufbruche, als ein Vorfall die Ausführung: meines 
Entſchluſſes noch auf kurze Zeit verzoͤgerte e. 

Ich dachte gar nicht mehr an den Middel⸗ 
burg, das unſelige Schiff, welches meine ganze 
Habe mit verſchlungen hatte; aber einer von Sla⸗ 
bers Soͤhnen ſagte mir: einige Nachbaren haͤtten 
aus Neugierde zugeſehen, was von dem Wracke in 
der Saldanha⸗Bay noch übrig wäre. Man 
koͤnnte das Gerippe ganz deutlich zwanzig Fuß tief 
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unter dem Waſſer ſehen; Neugierde, und die locken⸗ 
den Schaͤtze, die noch darin ſeyn müßten, hätten ei⸗ 
nige Taucher bewogen; ſich in die See hinunter zu 
laſſen. Ihre Muͤhe und ihr Nachſuchen wären nicht 
unbelohnt geblieben: mehrere haͤtten ſehr koſtbares 
Porcellan daraus hervorgeholt; und von Zeit zu Zeit 
wagten es andre Taucher, die jener gluͤckliche Er⸗ 
folg dreiſt machte, die 3 des unſeligen Mid⸗ 
delburg zu unterſuchen. 

Ich hatte am Bord dieſes Schiffes alles das 
verloren, worauf ich meine Hoffnungen gruͤndete; 
fo war es mir denn wohl erlaubt, auf einige Stücks 
chen daraus Anſpruch zu machen. Und haͤtte ich 
auch durch meine Bemuͤhungen nur ein Endchen 
Tau oder einige armſelige Scherben erlangen koͤn⸗ 
nen, fo ſchienen mir ſchon dae als ein Andenken 
an mein Ungluͤck ſchaͤtzar. Daher bewog ich einige 
Nachbarn, mich Ben, und nahm einige gute 
Taucher mit mir. 

Die Ladung des Schiffes beſtand vorzüglich in 
Chineſiſchem und Japaniſchem Porcellan. Auch ans 
dre Koloniſten hatten, wie die erſteren, gefiſcht, und 
waren nicht mit leeren Haͤnden zuruͤckgekommen. 
Da es am Ende zu ſchwierig wurde, ſo hatte man 
aufgehört; ich aber wollte einen neuen Verſuch ma⸗ 
chen. Die Stille, die in der Luft herrſchte, beguͤn⸗ 
ſtigte mein Unternehmen, auf das ich mich einließ, 
um meine reitzenden Wirthinnen, und auch einige von 
ihren Nachbarn, die waͤhrend meines wiederholten 
Aufenthaltes bei ihnen mir Freundſchaft erwieſen hat⸗ 
ten, mit ſchoͤnem Porcellan beſchenken zu koͤnnen. 

Ich begab mich alſo mit einem Theile meiner 
Leute und mit einigen Tauchern nach der Hoetjes⸗ 
Bay, der kleinen Bucht, in die unſre Schiffe, als 
die Engliſche Eskadre fie beſchoß, ſich zurückzogen. 
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Der Middelburg war wirklich, wie man mir ges 
fagt hatte, ziemlich nahe am Ufer und nur zwanzig 
Schritte unter dem Waſſer. Das Geripp ließ ſich 
vollkommen deutlich unterſcheiden; und da das Meer 
gaͤnzlich ruhig war, ſo konnten meine Taucher ohne 
viele Muͤhe arbeiten. Sie thaten es auch mit vie⸗ 
lem Eifer, und holten in kurzen Zwiſchenraͤumen ei⸗ 
nige Stuͤcke heraus, die ſie mir dann ſogleich brach⸗ 
ten, und die ich mit großer Freude auf das Ufer 
legte. Aber dieſer geringe Fang befriedigte ſie noch 
nicht, obgleich das Geſchaͤft, wie auch die Koloniſten 
aus Erfahrung wußten, ſehr ſchwierig war; ſie ſa⸗ 
hen ſich nehmlich, ehe ſie ein Stuͤck herausbringen 
konnten, genoͤthigt, mehrere male wieder herauf zu 
kommen und Athem zu ſchoͤpfen. 

Unten im Schiffe befanden ſich mehrere ganze 
Kiſten; aber ſie waren zu ſchwer, als daß Einer von 
ihnen im Stande geweſen waͤre, ſie zu heben. In⸗ 
deß wollten ſie mir doch gern eine heraus holen. 
Um das zu bewerkſtelligen, kamen ſie auf den Ge⸗ 
danken, ſelbander, Hand in Hand, unterzutauchen, 
zuſammen an Einer Kiſte zu arbeiten und fie mit 
vereinten Kräften, jeder an feiner Seite, aufzuhe⸗ 
ben. Dies gelang; ſie hoben eine heraus, und brach⸗ 
ten ſie an das Ufer. \ 

Voll Freude über, meinen Schatz, und voll Be⸗ 
gierde, den Inhalt der Kiſte naͤher kennen zu ler⸗ 
nen, ließ ich ſie oͤffnen. Ich fand darin zu meinem 
großen Vergnuͤgen ſehr ſchoͤne Teller und eine An⸗ 
zahl Schuͤſſeln von allerlei Groͤße. Noch andre Tau⸗ 
cher brachten mir Taſſen, herrliche Naͤpfe, die durch 
ihre ſchoͤne Form eben ſo ſchaͤtzbar waren, wie durch 
ihre Groͤße. Aber das Waſſer, worin ſie gelegen, 
hatte ſie verdorben, und der weiße Theil war voll 
gruͤulicher Flecken, wie marmorirt. Ein andrer, 
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noch ſchlimmerer Umſtand war der, daß alles Por⸗ 

eellan einen haͤßlichen, ekelhaften Seegeruch ange⸗ 
nommen hatte, woruͤber alle die Leute, welche die 

Kiſte oͤffneten oder mit ausleerten, ſo wie ich ſelbſt, 

ſich erbrechen mußten. Dieſe Erfahrung benahm 

mir die Luſt, noch eine neue Kiſte zu bekommen, zu⸗ 

mal da es bald Nacht war. So nahm denn, als 

ich mein Porcellan hatte waſchen laſſen, jeder von 
meinen Leuten feine Laßt und win gingen wieder 
zuruͤck. i 

1 Ich hoffte, dieſer RER Geruch wurde nur auf 
der Oberflache haften. Kaum war ich wieder in 
Slabers Wohnung, ſo verſuchte ich ſogleich das 
Porcellan, und legte mehrere Stuͤcke einige Zeit in 
kochende Lauge. Nach dieſem Verſuche probirte ich 
das ſo ausgelaugte Geſchirr; ich goß Thee in eine 
Taſſe, Milch in einen Napf, und legte etwas zu 
eſſen auf einen Teller. Aber alles bekam auf ein⸗ 
mal einen abſcheulichen Geſchmack, und einen koth⸗ 
artigen Geruch, fo daß ich ſchon glaubte, meine 
Arbeit waͤre gaͤnzlich unnuͤtz geweſen. Vergebens 
verſuchten wir mehrere andre Mittel, den Geruch 
und Geſchmack des Porcellans weg. zu ſchaffen; nichts 
half, und ich dachte nicht mehr daran. 

In meinem Mißvergnuͤgen hatte ich die Milch 
in dem Napfe ganz vergeſſen. Als ich zwei Stun⸗ 
den hinterher wieder darnach ſah, fand ich ſie zu 
meiner Verwunderung geronnen. Nun ließ ſich ver⸗ 
muthen, daß auch alle andren Naͤpfe eben die Kraft 
haͤtten. Ich verſuchte zwei andre, und gab, mit 
meiner Uhr in der Hand, Acht, in wie vieler Zeit 
fie eben die Wirkung hervorbringen wuͤrden. In 
vierzehn Minuten war die Milch geronnen, und 
was beſonders bemerkt zu werden verdient — ſie 
hatte keinen uͤblen Geſchmack. Dieſer Umſtand gab 
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mir ein neues Licht! Er belehrte mich, daß ich auf 
meiner Reiſe geſchwind, und nach Belieben, friſchen 
Kaͤſe haben koͤnnte. Dieſe Entdeckung war mir zu 
wichtig, um ſie nicht zu benutzen. Auf meiner er⸗ 
ſten Reiſe hatte mir ein gluͤcklicher Zufall von eben 
der Art Butter verſchafft, da das bloße Stoßen des 
Wagens Milch in fie: verwandelte. Vermitteiſt mei⸗ 
ner Kuͤhe und Ziegen konnte ich alſo kuͤnftig ohne 
Schwierigkeit Butter, Kaͤſe und Molken haben. Ich 
nahm daher vier Naͤpfe mit, die ich auch wahrend 
meiner Reiſe lange brauchte. Uebrigens blieb ihre 
Kraft nicht immer von gleicher Staͤrke; nach vier 
oder fünf Monathen ſchien fie ſich zu vermindern, 
und die Milch gerann nun langſamer. Ja, nach 
Beſchaffenheit der Lufttemperatur erfolgte die Wir⸗ 
kung bisweilen erſt in fünf oder ſechs Stunden z 
doch war ſie immer unfehlbar, und hoͤrte nicht eher 
gänzlich auf, als nach ſechs oder ſieden Monathen. 
Die Gefaͤße behielten eee ane Alen, Serge 
chen immer. ach 

Ehe ich das Kap bt sbateaich: an — 55 
Familie mehrere Briefe geſchrieben, worin ich ihr 
ſagte, was fuͤr Plane ich bei meiner zweiten Reiſe 
hätte, und durch welche Mittel ich ſie gluͤcklich zu 
vollenden hoffte. Ueber den Weg, den ich halten 
würde; war es mir unmöglich, etwas zu beſtimmen, da 
ich ihn ſelbſt nicht wußte, und da er ſchlechterdings 
nur von Lokal⸗Umſtaͤnden abhing, die mich entweder 
beguͤnſtigen oder mir hinderlich ſeyn konnten. Ich. 
ſagte daher bloß: mein Plan im Allgemeinen wäre, 
ganz Afeika von Suͤden nach Norden zu durchrei⸗ 
ſen, indeß dabei die Umwege zu machen, welche die 
Klugheit mir vorſchriebe. Wie ich hoffte, würde ich 
durch Aegypten, oder, wenn der Weg laͤngs den 
Nil mir verſperrt waͤre, durch die Baͤrbaͤrei nach 
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Europa zuruͤckkehren. Dieſes Unternehmen koͤnnte 
nach meinem Ueberſchlage ungefaͤhr ſechs Jahre er⸗ 
fordern; waͤhrend der Zeit wuͤrde ich unmoͤglich 
Nachricht von mir geben koͤnnen, und man moͤchte 
alſo nicht unruhig ſeyn, wenn man keine bekaͤme. 

Dieſe Briefe hatte ich nicht eher abſchicken wol⸗ 
len, als bis ich gewiß waͤre, daß nichts meine Reiſe 
mehr hindern koͤnnte. Als ich fie endlich angetreten 
hatte, ſchickte ich ſie durch Swanepoel nach dem 
Kap, und erſuchte den Oberſten Gordon, er moͤchte 
fie mit dem ‚erfien neutralen Schiffe, das nach 
Europa en an ihren A eee abe 
laſſen. 

Se el brachte mir bei Meiner Rückkehr 
einen Brief von Gordon, der mir dadurch einen 
neuen Beweis ſeines freundſchaftlichen Dienſteifers 
gab, daß er mir den Weg, den ich nehmen ſollte, 
von Punkt zu Punkt vorſchrieb. Er ſelbſt hatte die⸗ 
ſen Weg mit dem Englaͤnder Patterſon gemacht; 
daher wußte er die Stellen, wo ich Waſſer finden 
koͤnnte, und hatte die Guͤte, ſie mir anzuzeigen. 
Außer dieſem ſo wichtigen Dienſte, ſuchte er mir 
noch einen andren zu erweiſen; er wollte mir nehm⸗ 
lich Bekanntſchaft mit zwei Perſonen machen, die 
bei einer Reiſe, wie die meinige, ſehr intereſſant 
ſeyn mußten. Der eine war ein Koloniſt, Namens 
Schoenmaker, der auf Hottentottiſche Art unter 
den Wilden lebte; der andre ein Meſtiz, von einer 
Hottentottiſchen Mutter, der das Namaquaiſche ſehr 
gut ſprach, und mir folglich, wenn er mich beglei⸗ 
ten wollte, ſehr nuͤtzlic werden konnte. Gordon 
ſchrieb an jeden von Beiden einen Brief unter einem 
offnen Siegel, worin er mich ihnen empfahl, und 
den ich ihnen vorleſen ſollte. Freilich war es gar 
nicht leicht, dieſe beiden nomadiſchen Menſchen in 
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ihren Wuͤſten anzutreffen; aber Gordon gab mir 
in Betreff ihrer ſo beſtimmte Anweiſungen, und 
zeigte mir die Art und Weiſe, wie ich ihnen ſo zu 
ſagen auf der Ferſe folgen koͤnnte, ſo deutlich, daß 
ich ſie, als ich ihre Gegend erreicht hatte, wirklich, 
obgleich nicht ohne viele Mühe, auffand. 

Wie ſinnreich iſt die Freundſchaft in ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit! und wie koͤnnte ich jemals alle Verpflichtun⸗ 
gen, die ich Gordon habe, genug erkennen! Ihm, 
und ihm allein, verdanken meine Leute und ich ihr 
Leben. Ohne alle Hülfsmittel, mitten in einer duͤr⸗ 
ren und gluͤhenden Wuͤſte, wo ich meine Sachen und 
Wagen zurücklaffen mußte, weil faſt alle meine Och⸗ 
ſen einer nach dem andern vor Durſt geſtorben wa⸗ 
ren; wo ich mit meinen armen Gefaͤhrten zuletzt 
weiter kein Getraͤnk hatte, als die Milch meiner we⸗ 
nigen Ziegen: — erwartete ich, ſo wie fie, den Tod, 
als ich mich der beiden Nomaden erinnerte, die der 
kluge und vorſichtige Oberſte mir genannt hatte. 
Seiner Anweiſung zufolge, ſuchte ich fie; ich war ſo 
gluͤcklich, fie zu finden, und wir wurden gerettet. — 
Doch, ich will nicht zu fruͤh die traurigen Stunden 
ſchildern, die nothwendig ſehr ſchmerzliche Erinne⸗ 
rungen in meine Seele zuruͤckrufen muͤſſen. Indeß 
— war es mir wohl möglich, dieſe Wider waͤrtig⸗ 
keiten vorherzuſehen oder zu verhuͤten? 

Wie mußte ich mich damals über eine Vorſicht 
freuen, die mir waͤhrend meines Aufenthaltes bei 
den Slabers gewiß ein guter Genius eingab! 
nehmlich, die Anzahl meiner Ziegen zu vermehren. 

Ich kaufte in ihrem Diſtrikte mehrere, und beſon⸗ 
ders junge, die freilich Anfangs noch keine Milch 
gaben, die aber bald noch mehr geben ſollten, als 
ihre Mütter. Ich vermehrte auch mein Rindvieh 
mit drei n. und ne wuͤnſchte ich, 
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einige Saͤcke Mehl mitzunehmen: nicht, als ob ich 
gehofft hätte, auf ſolche Art während meiner Reiſe 
friſches Brot haben zu koͤnnen; denn dieſer Gedanke 
waͤre unſinnig geweſen: aber wenigſtens war es mir 
nun doch moͤglich, mir zur Abwechſelung Brei, Salz⸗ 
und andre Kuchen zu verſchaffen. Alle Gewohnhei⸗ 
ten werden unvermerkt für uns ein Beduͤrfniß: das 
hatte ich bei dem Antritte meiner erſten Reiſe erfah⸗ 
ren. Es war mir aͤußerſt ſchwer geworden, das 
Brot auf einmal gaͤnzlich zu entbehren; auf dieſer 
ſollte nun, wie ich hoffte, das Mehl mich allmaͤhlich 
davon entwoͤhnen, bis ich. gänzlich darauf Verzicht 
thun muͤßte. Erlaubten mir ubrigens die Umſtaͤnde 
einmal, Brot zu backen, ſo keunte die Frau meines 
Klaas das Geſchaft verrichten. Sie war nehm⸗ 
lich mit ihm zu mir gekommen, weil ße hoffte, ich 
wurde vielleicht wieder durch die Gegend teilen, aus 
der er ſie mitgenommen hatte, und ihr folglich Ge⸗ 
legenheit geben, ihre Horde und ihre Freunde wie⸗ 
derzuſehen. In den Augen des Europaͤiſchen Staͤd⸗ 
lers wird dieſe Liebe zum Vaterlande bei Wilden, 
vie er verachtet und deren Leden ihm im hoͤchſten 
Grade unglücklich ſcheint, ohne. Iweifel unglaublich 
ſeyn. Er meint, es gebe kein Gluͤck, als in den 
Städten, und kein Vaterland ale: == man das 


9 


macht ha 1 and — ihm vun alben genornen 
ſind. 825 

Ich hatte Bien Abreiſe bon Slabers Woh⸗ 
nung. auf den ızten Junius beſtimmt. Den raten 
hielt ich eine algemeine Muſterung über meine Reiz 
ſewagen, und meine Leute, Klaaſ'ens Frau und 
meinen General a Intendanten Swanepoel mitge⸗ 
rechnet, hatte ich neunzehn Perſonen bei mir; aus 
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ßerdem dreizehn gut gepaarte Hunde, einen Boe 
und zehn Ziegen, drei Pferde, von denen zwei mit 
ſehr gutem Geſchirre ein Geſchenk von Boers wa⸗ 
ren, drei Milchkühe, ſechs und dreißtg Ochſen zum 
Ziehen meiner drei Wagen, vierzehn zum Unterlegen, 
und noch zwei andre, welche das Gepaͤck meiner Hot⸗ 
tentotten trugen. Dieſe zwei and funfzig Stiick 
Ochſen waren fuͤr jetzt hinlaͤnglich. Ich rechnete 


Pr 


aber darauf, ihre Anzahl zu vergrößern, fo wie ich 


mich von den Kolonieen entfernen und mehr noͤthig 
haben wuͤrde, da ich ſie durch Tiuſch zu beſſerem 
Preiſe bekommen konnte. Der Hahn hatte mit auf 
meiner erſten Reiſe einige, Augenblicke Vergnügen 
gemacht; ich kam daher auf den Gedanken, auth bei 


dieſer einen mitzunehmen: und daniır er glücklicher! 


waͤre, als jener, ſo gab ich ihm eine Henne! End⸗ 
lich hatte ich zu meinem Vergnügen, oder, richtiger, 
zu meiner Geſellſchaft, auch meinen Affen Kees 
bei mir: Kees, der, ats ers während meines Auf⸗ 


enthaltes in der Kapſtadt an der Kette lag, ſeinen 


Frohſinu verloren zu haben ſtbien, der aber, als er 
ſich wieder eig fah, alle Tage äußerst Nane 
eee rer neee ee en 

Das war die Geſellſchaft / die mich bei . — 
Untewebmen begleutete, und vie ich für nothwendig 
hielt, Theils um den guten Eufolg zu chern) Theils 
um mir einige angenehme Jer ſil euungen zu kver⸗ 


affaire - 


% „Den folgenden Lag fette ach, meinen Befehlen 
gemäß, alles zum Aoſbi ach in Weietſcart; und 
ſchon erwartete aan mas nch einen BI won 
wunden Weg anzutretenn Während der Zeit ſagte 
ichn den S lab ers ſchimenzlich e Lebewehl⸗ In dem 


Ergufer meiner Mete und Dankbarkeit umarmte ich 


zoha⸗ u und wiedor zehnmal die techiſchaſfus Samitiey 
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der ich ſo viel ſchuldig war, die mich bis zu dieſem 
Augenblicke mit Beweiſen der thaͤtigſten Freundſchaft 
uͤberhaͤuft hatte, und von der ich mich jetzt auf uns 
mer zu trennen glaubte. Als ich ſie verlaſſen woll⸗ 
te, kamen die jungen Leute aus der Nachbarſchaft, 
um Abſchied von mir zu nehmen und meinen Auf⸗ 
bruch zu ſehen. Das erfordert nehmlich dort zu 
Lande die Hoͤflichkeit, wenn man jemanden ſeine 
Achtung beweiſen will. Der ganze Kreis begruͤßte 
mich durch Flintenſchuͤſſe; und ich ließ dieſe ſchon 
erwartete Hoͤflichkeit von meinen Hottentotten er⸗ 
wiedern. Als ich zu Pferde ſaß, ritten die jungen 
Leute uͤber eine Stunde (lieue) weit mit mir. End⸗ 
lich mußten wir uns trennen. Wir gaben uns wech⸗ 
ſelſeitig die Hand. Ich wurde aufs neue durch eine 
allgemeine Salve begruͤßt, die wir, ich und meine: 
Leute, dann beantworteten. Die Wahrheit zu ſagen, 
bedauerte ich, mein Pulver fo unnuͤtzer Weiſe zu vers: 
ſchießen; aber die Sitte erforderte es, und ich konn⸗ 
te mich ihr nicht entziehen, ohne die Hoͤflichkeit zu 
verletzen und Leute zu beleidigen, die mir freiwillig 
und unverlangt die groͤßte — wenigſtens nach den 
Vorurtheilen ihres Landes die groͤßte — Ehre er⸗ 
wieſen. Mehrere Koloniſten in der Gegend der 
Stadt haben ſogar Drehbaſſen abe hs 
zu dieſen Begruͤßungen. in 

Im ſuͤdlichen Theile von Afeika ei man de 
rend der ſchoͤnen Sommertage, d. h. im December 
und Januar, wo die Tage vierzehn Stunden lang 
ſind, weite Wege machen; aber um die Zeit des 
Winter⸗Solſtitiums (im Junius), wo die Sonne in 
der nordlichen Halbkugel iſt, und die Tage nur 
zehntehalb Stunden haben, kann der Reiſende nicht 
fo. weit kommen, als er gern moͤchte. Nun war es 
aber faſt um dieſe Jahreszeit, als ich meine Reiſe 
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oiederalitrats Ueberdies mußte ich, da mein Weg 
durch die Kolonie ging, erwarten, allenthalben durch 
die Bitten und die Hoͤflichkeit der Koloniſten auf⸗ 
gehalten zu werden; und das geſchah wirklich ſchon 
am erſten Tage. Ich hatte mir vorgenommen, mich 
in der Nähe von Ludwig Karſtens Gute zu la⸗ 
gern; aber dleſer brave und achtungswerthe Kolo⸗ 
niſt; von dem ich in meiner erſten Reiſe zu ſprechen 
Gelegenheit gehabt habe, und bei dem ich waͤhrend 
meines Aufenthaltes in der Saldanha⸗Bah ſehr 
angenehme Stunden zubrachte — kam mit ſeiner 
Frau und acht Kindern, unter denen vier artige 
Maͤbchen waren, begruͤßte mich auf die gewoͤhnliche 
Art, und lud mich ein, die Nacht bei ihm zuzubrin⸗ 
gen. Ihm konnte ich das nicht abſchlagen; aber 
den folgenden Tag weigerte ich mich in einem aͤhn⸗ 
lichen Falle ſtandhaft, um meine Zeit und mein 
Pulver zu ſchonen. Ich lagerte mich heute zum er⸗ 
ſtenmale; doch da ein ſehy ſtarker Regen fiel, und 
da mich, wenn er lange waͤhrte, eine Ueberſchwem⸗ 
mung des Berg⸗Riviers aufhalten konnte, ſo la⸗ 
gerte ich mich am zweiten Tage an deſſen Ufer, und 
den dritten kam ich glücklich hinuͤber. 
Dieſer Fluß, der ſich in die St. Helena⸗ 
Bay (Kolben zufolge weit jenſeits derſelben) ergießt, 
macht die oͤſtliche und nordliche Graͤnze des Diſtriks 
tes, den man Zwarte Land (das ſchwarze Land) 
nennt, obgleich der Boden nichts weniger als ſchwarz / 
ſondern im Gegentheile ſandig iſt. Doch traͤgt der 
Diſtrikt deſſen ungeachtet alle Arten von Getreide, 
aus genommen Hafer, der nirgends in den Kolonieen 
waͤchſt, und anſtatt deſſen man den Pferden Gerſte 
giebt. In dem Zwarte-Land haben dieſe „ Thiere, 
außer ihrer Gerſte, keine andre Nahrung als Haͤck⸗ 
ſel. Auch muß man jm Sommer, wenn es bei dem 
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Austrocknen der Fluͤſſe und Bäche an Gras und 
Kraͤutern fehlt, das Rindvieh in minder duͤrre Ge⸗ 
genden treiben; man behalt dann nur ſo viel auf 
dem Hofe, als unumgaͤnglich noͤthig iſt, Theils das 
Land zu bauen, Theits das gewonnene Getreide nach 
a Stadt zu falten. gien ub 4 : 

Vor Zeiten fand man in dieſer Gegend alle Are 
dem u Botſ großem Wild, ſelbſt den Elephanten nicht aus⸗ 
genommen. Heut zu Tages aber ſieht män davon weiter 
nichts als einige Karte. Beeſten (Antelope Bukalis) und 
nur ſelten Gemsbocken (Antelape Oryx); die Koloniſten 
haben nehmlich, als ſie ſich daſelbſt' niederließen, alle 
andern entweder ausgerottet, oder doch verſcheucht. 
Kleines Wild, z. B. den Steen Bock (Antelope 
Drma var. rupeſtris) den Duy ker (Antelope Crimmia) 
den Grys⸗Bock(Antel. Dania var. melanotis), Hafen, 
Repphuͤhner, u ſ. w. giebt es duſelbſt noch in großer! 
Menge;; und vielleicht nur in allzu großer fuͤr das 
Gluͤck der Gegend; denn eben dieſe Menge von Wild 
zieht Hyaͤnen, Schakals „Leoparden, Panther, und 
beſonders wilde Hunde dahin, die an der That eine 
Geißel fuͤr die Heerden des Diſteiktes ſinde Der Löwe 
zeigt ſich hier niemals! Entweder aus Stolz, oder 
aus Klugheit vermeidet er alle bewohnten Oerter; es 
ſche int, als wollie er feine Ehre nicht in einem unglei⸗ 
chen Kampfe aufs Spiel ſetzen, da man ſeinem Mu⸗ 
the und feiner nn mit 1 die 9 
bieten wurde) 


cee in ian Mr Nachts a e, Im 
Weis nen eee T 5 SE; i 
Le Vaillatßt wollte hier mitte 15 und wurde da⸗ 
durch kunwahr, wie das ja fü er Fall it Nicht 


Fee ber au Furcht vor dem n der Euro 
8 hat auch den Loͤpen, ſo wie die meiſten andern 
7 * Thiere, nn den r ch immer nn. e e 
gungen, en am Kap zu⸗ 
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Im Nordoſten von dem Zwarte-Land iſt der reits 
zende und fruchtbare Diſtrikt: die vier und zwan⸗ 
zig Fluͤſſe, (oder das Land van Waveren.) 
Ich ſah mit neuem Vergnuͤgen dies Paradies des ſuͤd⸗ 
lichen Afrika wieder: dieſe lachenden, ſchon ſonſt von 
mir beſchriebnen Felder; dieſe duftenden Boskets 
von Pomeranzen und Pompelmuſen, welche die Woh⸗ 
nungen von einander trennen, und bei denen man 
nur bedauert, das man dieſe immer zu bald vor ſich 


ſteht. 


noch auf, Theils, weil die Waffen derſelben nicht fo ger 
faͤbrlich und töͤdtlich find, Theils weil der Pfeil und der 
Speer, oder die Haſſagay, ohne alles Geraͤuſch abge⸗ 
ſchoſſen werden. — Die meiſten hier von dem Verfaſſer 
genannten Thiere gehoren zu der Gattung der Antelo⸗ 
pen. Das Hartebeeft (Hirſchthier) der Hollaͤnder am 
Kap (Bubale, Buͤffel-Antelope) iſt die Antelope Bubalis, 
oder der Bubalus der Alten. Der Pazan iſt Antelope 
Otryx, die man am Kap den Gemsbock zu nennen 
pflegt. Dieſe Art unterſcheidet ſich von allen andern 
durch die ganz geraden, langen, geringelten Hoͤrner, und 
durch den Umſtand, daß oben am Rücken die Haare ruͤck⸗ 
wärts, nach dem Kopfe zu, wachſen. Ste tft ganz un⸗ 
ſtreitig der Oryx der Alten; denn Plinius (Nat, Hitt. 
1. VIII. c. 79.) ſagt: Sunt et Oryges, ſoli quibusdam dieri 
contrario pilo veftiri et ad caput verſo. — Der Steen⸗ 
bock iſt die Abart der Antelope Dama, welche ich deshalb 
rupeſtris genannt habe, weil, fie ſich in Feſſen aufhält. 
Der Grysbock iſt ebenfalls eine Abart der Antelope 
Dama, und ich habe ſie melanotis (Schwarzohr) genannt, 
wozu mich die Farbe ihrer Ohren veranlaßte. — Es giebt 
am Kap mehrere Arten von Repphühnern und auch zwei 
Arten von Haſen; welche der Verfaſſer eigentlich meine, 
laͤßt ſich, da er keine näheren Kennzeichen 1 nicht 
beſtimmen. Eben das ift der Fall mit der Hyaͤne, von 
der man in Suͤd⸗Afrika zwei, wenn nicht gar drei, Arten 
findet. — Schakal iſt der Canis aureus L.; die Leo⸗ 
parden und Panterthiere find Felis Leopardus und 
Pardus L. — In Betreff der wilden Hunde, weiß 
ich nicht, was für eine Art von Thieren eigentlich zu 
ihnen gerechnet wird. Man verkaufte mir am Kap des 
Fell von einem ſo genannten wilden Hunde. Dieſer war 
indeß eben das Thier, welches Schreber Taf. XC V. abs 
gebildet und Cenis meſomelas genannt hat; dies iſt aber 
unſtreitig ein Mittelding zwiſchen Wolf und Fuchs, F. 
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Ob ich gleich feſt entſchloſſen war, mich bei kei⸗ 
nem Koloniſten aufzuhalten, ſo konnte ich doch nicht 
umhin, im Vorbeigehen Hans Liewenberg zu 
begrüßen: einen reichen Eigenthuͤmer, der mir bei 
verſchiednen Gelegenheiten viele Freundſchaft erwie⸗ 
ſen hatte und bei dem ich waͤhrend meiner vorigen 
Reiſe nach den vier und zwanzig Fluͤſſen eins 
gekehrt war. Er drang ſehr in mich, daß ich bei 
ihm bleiben ſollte; und einige Nachbarn von ihm 
vereinigten ihre Bitten mit den ſeinigen. Ich wi⸗ 
derſtand lange; aber unmoglich konnte ich es noch 
weiter, als auch einer von den Soͤhnen des Hauſes 
mit ſeinem Vater gemeinſchaftliche Sache machte, 
und zugleich hinzuſetzte: ich ſollte, wenn ich bliebe, 
zwei herrliche Voͤgel ſchießen, die er faſt immer bei 
dem Hofe ſaͤhe. Anfangs ſchien mir dieſes nicht 
naͤher beſtimmte Verſprechen nur eine kluge Liſt, die 
ſich die Höflichkeit wohl bisweilen erlaubt, um et⸗ 
was durchzuſetzen. Ich legte daher dem jungen 
Manne mehrere Fragen vor, und bat ihn, mir die 
Voͤgel, von denen er ſpraͤche, zu beſchreiben. Er 
that es nun ſo naiv und ſo deutlich, daß ich an ſei⸗ 
ner Schilderung den Anhinga, einen feitnen Vo⸗ 
gel, den ich in Afrika noch nicht geſehen hatte, er⸗ 
kannte. 

Eine ſolche Entdeckung faßte mich, ſo zu ſagen, 
bei meiner ſchwachen Seite. Von dieſem Augen⸗ 
blicke an ſtand es gar nicht mehr in meiner Will⸗ 
kuͤhr, mich zu weigern; und für zwei Voͤgel, von 
denen es noch ungewiß war, ob ich fie bekommen 
wuͤrde, bewilligte ich — um meine Schande nur of⸗ 
fenherzig zu geſtehen —, was ich freundſchaftlichen 
Bitten abgeſchlagen hatte. 

Am folgenden Morgen bat ich meinen jungen 
Mann, fein Verſprechen zu erfuͤlen; und er ſuhrte 
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mich nun ſogleich in die Gegend des Baumes, auf 
den ſeine Voͤgel ſich gewoͤhnlich ſetzten. Ich hatte 
mich in meiner Vermuthung nicht geirrt; es waren 
zwei Anhingas, aber von einer beſondren Art, und 
verſchieden von den beiden eigentlichen in Am eri⸗ 
ka, und auch von der am Senegal, die Buͤf⸗ 
fon beſchrieben hat. Der junge Mann, der die Ge⸗ 
wohnheit dieſer beiden Voͤgel ſchon ſeit langer Zeit 
beobachtet hatte, ſagte mir: wenn ich ſicher und mit 
einigem Vortheile ſchießen wollte, ſo muͤßte ich mich 
von ihnen entfernt halten. In dieſer Abſicht fuͤhrte 
er mich zwei- bis dreihundert Schritte weit von dem 
Baume, unterhalb, weg, ſagte mir, daß ich mich 
verſtecken moͤchte, und kehrte dann in die Gegend 
zuruͤck, wo die Voͤgel ſich befanden. Er meinte 
nehmlich, wenn er nahe an ſie hinan ginge, ſo wuͤr⸗ 
den ſie verſcheucht werden und dann unfehlbar uͤber 
meinen Kopf wegfliegen. Seine Vermuthung traf 
aber nicht ein. Die Voͤgel waren feiner, als wir, 
und hatten unſre Liſt gemerkt. Sie ſahen jetzt nur 
noch Eine Perſon, anſtatt zweier; daher mochten ſte 
argwoͤhnen, daß die andre abweſende zu fuͤrchten 
waͤre, und flogen auf einer andren Seite davon. 
Vielleicht haͤtte ich ſie bei einigem Nachſuchen bald 
wiedergefunden; aber wenn ich ſie verfolgte, ſo lief 
ich auch Gefahr, daß ſie ſcheu wurden und ſich ganz 
aus der Gegend entfernten. Ueberdies wollte ich 
nicht auf Einen ſchießen, ohne gewiß zu ſeyn, mit 
dem zweiten Schuſſe auch den andren zu treffen; ſo 
verſchob ich denn die Partie bis auf den Nach⸗ 
mittag. 
Abends, vor Sonnenuntergang, begab ich mich 
aufs neue in meinen Schlupfwinkel, und zwar, da⸗ 
mit die Anhingas mich nicht bemerken moͤchten, 
gerades Weges, waͤhrend daß der junge Liewen⸗ 
L 2 
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berg allein auf den Baum zuging. Diesmal glückte 
die Liſt; die beiden Voͤgel, die gar keine Urſache zu 
Verdacht hatten, flogen nur zwanzig Schritte weit 
von mir hin, und ſtuͤrzten von meinem doppelten 
Schuſſe beide nieder. 

Konnte ich jetzt, da ich etwas in meinen Augen 
ſo Schaͤtzbares beſaß, wohl in aller Eil meine gefaͤl⸗ 
ligen Wirthe verlaſſen, denen ich es verdankte? Nein; 
Erkenntlichkeit, Freundſchaft und fogar Wohlſtand 
verlangten, daß ich einige Tage bei ihnen bliebe; 
und das that ich denn auch wirklich. Ob ich gleich 
die umſtaͤndliche Beſchreibung dieſer Voͤgel fuͤr meine 
Ornithologie aufſpare, ſo kann ich mich doch nicht 
enthalten, dem Leſer hier einige Worte von ihnen 
zu ſagen. Der Name Schlangenhals-Vogel, 
den meine Hottentotten dem Anhinga gaben, cha⸗ 
rakteriſirt ihn ſehr einfach und richtig. Buͤffon, 
dem dieſer beſondre Umſtand bei andren Voͤgeln von 
derſelben Art nicht weniger aufgefallen iſt, ſchildert 
fie uns mit einem einzigen Zuge. „Der Anbinga,“ 
ſagt er, „zeigt uns ein kriechendes Thier, das auf 
den Leib eines Vogels gepfropft iſt.“ In der That 
muß jedermann, der bloß den Kopf und den Hals 
eines Anhinga ſieht, wenn der uͤbrige Koͤrper in 
dem Laube des Baumes, auf welchem er ſitzt, ver⸗ 
borgen iſt, ihn fuͤr eine von denen Schlangen hal⸗ 
ten, die ſich an Baͤumen hinan winden; und der 
Irrthum iſt um ſo leichter, da alle ſeine gekruͤmm⸗ 
ten Bewegungen die Taͤuſchung ganz beſonders be⸗ 
foͤrdern. 5 e 

Der Anhinga mag ſitzen, ſchwimmen, oder 
fliegen; fo iſt der hervorſtechendſte und merkwürdigſte 
Theil an ihm immer ſein langer, duͤnner Hals, den 
er unaufhoͤrlich hin und her wendet. Nur im Fluge 
haͤlt er ihn ausgeſtreckt und unbeweglich, ſo daß der 
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Hals alsdann mit dem Schwanze eine ſchnurgerade 
horizontale Linie bildet. 

Die Stelle, welche die Natur den Anhingas 
in der zahlreichen Klaſſe der Schwimmfuͤße ange⸗ 
wieſen zu haben ſcheint, iſt gerade zwiſchen den See⸗ 
raben (Pelecanus L.) und den Lummen oder Meer⸗ 
tauchern (Colymbus L.). Sie haben wirklich Aehn⸗ 
lichkeit mit dieſen beiden Arten von Voͤgeln: mit 
der letztern durch den geraden, duͤnnen Schnabel, 
und den langen Hals; mit der erſtern durch die 
Fuͤße, deren Zehen durch eine Schwimmhaut ver⸗ 
bunden ſind. Mit den Seeraben haben ſie uͤbrigens 
auch durch ihren Flug Aehnlichkeit, da ihre Fluͤgel 
durch ihre Groͤße zum Fliegen dienlicher ſind, als 
die kurzen und ſchwachen der Meertaucher. Der 
Schwanz des Anhinga iſt ſehr lang: ein ſehr 
auffallendes und merkwuͤrdiges Kennzeichen an ei⸗ 
nem Waſſervogel, wodurch er ſich gaͤnzlich von den 
Tauchervoͤgeln zu entfernen ſcheint, die gewoͤhnlich 
gar keinen Schwanz, oder doch nur einen kurzen 
haben. 

Sie naͤhern ſich alſo auch dadurch den Seera⸗ 
raben *); denn, obgleich der Schwanz der letztern 
kuͤrzer iſt, ſo hat er doch mit dem Schwanze der 
Anhin gas die Aehnlichkeit, daß die Federn eben ſo 
ſtark, elaſtiſch und zum Steuern tauglich find, wenn 
dieſe Voͤgel unter dem Waſſer ſchwimmen, um Fi⸗ 
ſche zu verfolgen, die ihre hauptſaͤchlichſte Nahrung 
ausmachen. Faͤngt der Anhinga einen kleinen 
Fiſch, ſo verſchlingt er ihn ganz; iſt es aber ein 
allzu großer, ſo nimmt er ihn mit auf leinen 

L 3 
*) Es 107 5 am Kap vier Arten Seeraben, von denen 


die elne beinahe einen eben ſo langen Schwanz hat, wie 
der Anhinga. 5 Anm. d. verf. 
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Felſen, oder einen Baum, wo er ihn dann unter 
den einen Fuß legt und mit ſeinem Schnabel zer⸗ 
ſtuͤckt. 
Obgleich dieſer Vogel ſich am liebſten im Waſſer 
aufhaͤlt, ſo niſtet und bruͤtet er doch auf Baͤumen oder 
Felſen. Indeß waͤhlt er immer eine Stelle, wo er 
ſeine Jungen, ſobald ſie zu ſchwimmen im Stande 
find, oder ſobald ihre Rettung es e e in den 
Fluß ſtuͤrzen kann. 

Nur wenige Thiere find. uberhaupt ſo ſcheu und 
liſtig, wie die Taucher; aber ich glaube, daß' der Anz 
hinga fie alle an Feinheit uͤbertrifft, beſonders wenn 
man ihn im Schwimmen uͤberraſcht. Alsdann iſt es 

ſehr ſchwer, wo nicht gar unmoͤglich, ihn zu ſchießen; 
denn ſein Kopf — und weiter kann man, wenn er 
ſchwimmt, nichts von ihm ſehen — taucht in eben 
dem Augenblicke unter, da man den Hahn abdruͤckt. 
Hat man ihn dann einmal verfehlt, ſo ſucht man ver⸗ 
gebens, ſich ihm zu naͤhern; er verſchwindet alle Au⸗ 
genblicke, kommt nur in ſehr großen Zwiſchenraͤumen 
wieder zum Vorſchein, und zeigt ſich uͤberdies nicht 
laͤnger, als er muß, um Athem zu holen. Kurz, er 
iſt ſo liſtig, daß er öfters hundert Schritte oberhalb 
des Jaͤgers untertaucht, und dann über tauſend 
Schritte unterhalb Luft ſchoͤpft, während daß man 
ihn noch immer oben ſucht. Hat er dann das Gluͤck, 
Schilf zu finden, ſo verſteckt er ſich darin, und kommt 
gar nicht wieder zum Vorſchein. Der männliche A n⸗ 
hinga, von dem ich hier rede, unterſcheidet ſich von 
dem kleineren weiblichen. Er iſt an dem ganzen untern 
Theile des Leibes, von der Bruſt an bis zu den Deck⸗ 
federn des Schwanzes, ſchoͤn ſchwarz; an dem Weib⸗ 
chen hingegen ſind eben dieſe Theile von einer ſchoͤnen 
Iſabell⸗Farbe. Er hat auch an jeder Seite des Hal⸗ 
ſes einen weißen Streifen, der von dem Auge bis in 
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die Mitte feiner Fänge hinunter geht, und gegen eis 
nen roͤthlichen Grund abſticht. Ein ſehr ſonderba⸗ 
res, allen Anhingas gemeinſchaftliches Kennzeichen 
beſteht darin, daß die Schwanzfedern tief gefurcht 
find und gleichſam erhoͤhete Reifen haben ). 


Waͤhrend meines Aufenthaltes bei Liewen⸗ 
berg brachte ich die Zeit beſonders damit zu, daß 
ich die Gegend aufs neue in allen ihren Theilen 
durchſtreifte. Indeß ſtellte man, nach der Landes⸗ 
fitte, meinethalden auch einige Jagden an, und lud, 
wie gewoͤhnlich, Nachbarn dazu ein. Wir ſchoſſen 
vieles kleine Wild, beſonders Sumpfſchnepfen, die 
es hier in großer Menge giebt, weil die vielen Baͤche 
allenthalben kleine Suͤmpfe bilden. Wir wanderten 
auch auf den hohen Bergen umher, welche dieſe reitzen⸗ 
de Gegend umſchließen. Die Schluͤfte dieſer Berge 
ſind mit großen Baͤumen bewachſen. Wir ſtießen in 
ihnen auf einen Panther, den meine Hunde von ei⸗ 
ner Jaͤhe zwiſchen den Felſen verjagten. Auf ein⸗ 
mal, und mit einem einzigen Sprunge, befand er 
ſich auf einem Baume, zwanzig Fuß hoch uͤber ih⸗ 
nen. Da die Dorngebuͤſche und die allenthalben 
umgeſtuͤrzt liegenden Baͤume mir nicht ſchnell zu ge⸗ 
hen erlaubten, ſo konnte ich nicht geſchwind ge⸗ 
nug an ihn hinan, um ihn zu ſchießen; daher 
hatte er Zeit, von einem Baume zum andern zu 
entkommen, was er denn eben ſo geſchwind that, 
als wenn er in freiem Felde geweſen wäre: 


„) Man findet die Anhingas nicht nur in Afrika und 
Amerika, ſondern auch in Alten. Der hier von unſrem 
Verfaſſer beſchriebene, ſcheint eine Abart deſſen zu ſeyn, 
welcher in Gmelins, zwar vermehrter, aber nicht be⸗ 
richtiater, Ausgabe von Linnaei Syſtema naturae: Plotus 
melanogafter var: J., genannt wird. S. 
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Außer den ſchon erwaͤhnten Antelopen, findet 
man in den vier und zwanzig Flüffen noch 
viele Zebras, Gems⸗Bocken, Harte⸗Beeſten “) 
und Strauße (Struthio Camelus Z.). Auf dieſe muß 
man zu Pferde Jagd machen; aber der Boden iſt ſo 
voll Geſtraͤuch, und durch die Gewoͤlbe oder hohlen 
Gaͤnge der Termiten ſo unwegſam, daß man nur mit 
großer Gefahr dieſen Thieren nachgaloppiren kann, 
wie ihre Schnelligkeit es doch erfordert *). 

Seit einiger Zeit haben die Naturforſcher uns naͤ⸗ 
her mit den weißen Ameiſen bekannt gemacht, die un⸗ 
ter der Erde graben und in Zwiſchenraͤumen eine Art 
von Kuppel oder Gewoͤlbe machen, das mehrere Fuß 
hoch iſt. Smeathman hat der Londonſchen Socie⸗ 
taͤt eine ſehr ausführliche Beſchreibung von dieſen In⸗ 
ſekten mitgetheilt ““), die der Franzoͤſiſche Ueberſetzer 
von Sparrmanns Reiſe ſeinen Leſern als Zugabe 
geliefert hat. Was man darin uͤber die Hoͤhe und 
Bauart dieſer von den Termiten aufgefuͤhrten Gewoͤl⸗ 
be lieſt; ferner von den Gefahren, welche die Nachbar⸗ 
ſchaft ſolcher Ameiſen den Wohnungen zuzieht; von 
den Verwuͤſtungen, die ſie anrichten koͤnnen, da ſie 
bisweilen in einer einzigen Nacht alle Moͤbeln gaͤnzlich 


„ M. f. oben S. 161. 5. 


EEE Inneren der Gegend vom Kap, machen nicht nur 
die Termiten durch ihre Gewölbe oder hohlen Gänge 
das Jagen zu Pferde aͤußerſt gefährlich, ſondern auch zwei 
Arten eines Murmelthieres, welches man am Kap Moll, 
oder Maulwurf, nennt. Beide Arten, die ſich von alz 
lerlei Zwiebelgewaͤchſen, beſonders des Sauerklees, naͤh⸗ 
ren, und die man wegen ihres fetten und wohlſchmecken⸗ 
den Fleiſches auch zu eſſen pflegt, bauen ſich unter der 
Erde Gaͤnge, in die ein Pferd oft einen Fuß tief alen 


* 
) Diefe Abhandlung ſteht in den Philofophical Transac- 
tions, Vol. LXXI. P. L p 139 — 192. Stücke aus den dabei 
befindlichen vier großen Kupfern findet man in Blu⸗ 
menbachs N naturhiſtoriſcher Gegenſtaͤnde. 
7796. Heft J. Taf. 9, und 10. F. 
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zernagen und vernichten: das alles paßt nicht auf die 
Termiten am Vorgebirge der guten Hoffnung, oder 
wenigſtens nicht auf die, welche ich in mehreren Di⸗ 
ſtrikten des inneren Afrika, beſonders in dem Kam⸗ 
debo und den vier und zwanzig Fluſſen, zu 
ſehen Gelegenheit gehabt habe. Die Termiten, die 
ich dort kennen lernte, ſind nicht ſo gefaͤhrlich und zer⸗ 
ſtoͤrend, wie die, von denen Smeathman ſpricht. 
Die hoͤchſten unter ihren Neſtern oder Gewoͤlben, fand 
ich nicht uͤber vier Fuß hoch, und ſie waren bald mehr, 
bald weniger feſt, je nachdem die Termiten aus mehr 
oder weniger haltbarer Erde gebauet hatten. Uebri⸗ 
gens ſah ich gar keine mit Moos und Kraͤutern gedeckt, 
wie die, welche der Engliſche Reiſende beſchreibt, ſon⸗ 
dern ſie waren, wo ich hingekommen bin, immer nur 
ganz glatt, uͤbrigens aber nicht von andrer Farbe, als 
die Erde, die zum Materiale gedient hatte. 

Die Hottentotten eſſen die Puppen dieſer Amei⸗ 
ſen, und finden ſie ſogar recht lecker. Auch die mei⸗ 
nigen machten, ſo oft es Gelegenheit dazu gab, die 
Kuppel auf, uin ſich dergleichen zu verſchaffen. Viele 
Voͤgel und vierfuͤßige Thiere ſind ebenfalls Feinde von 
dieſen Inſekten; doch der gefaͤhrlichſte unter allen iſt 
eine Art von Ameiſenfreſſer, den die Koloniſten Erd- 
varken (Erdſchwein) nennen, und der hauptſaͤchlich 
von ihnen lebt). 

Gewoͤhnlich verwandeln ſich ſolche Termiten⸗Ne⸗ 
ſter, wenn ſie durchſucht und leer gemacht ſind, in 
Bienenſtoͤcke; Schwaͤrme von wilden Bienen bemaͤch⸗ 

# 


*) Man nennt die Termiten bekanntlich auch: weiße 
Ameiſen. In Amerika machen fie, weil die Ebnen 
durch den drei Monathe lang anhaltenden Regen uͤber⸗ 
ſchwemmt werden, ihre Neſter auf Baͤumen, wo dann 
der Ameiſenfreſſer ſie aufſucht und die Neſter mit ſeinen 
ſcharfen Klauen aufkratzt. Man glaubte bisher, es gaͤbe 
nur in Amerika Ameiſenfreſſer (Myrmecophaga L.); aber 
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tigen ſich derſelben, fuͤr ihre Brut und ihren Honig. 
Mein Affe Kees hatte einen bewunderns werthen In⸗ 
ſtinkt, dergleichen verborgene Leckereien zu finden; je⸗ 
desmal kuͤndigte er die Entdeckung eines ſolchen Schat⸗ 
zes durch wiederholte Spruͤnge an, und wir benutzten 
fie dann mit ihm. Ich für mein Theil wußte übris 
gens, wenn ich ein ſolches leeres Termiten ⸗Neſt fand, 
ſehr vortheilhaften Gebrauch davon zu machen; vor⸗ 
ausgeſetzt nehmlich, daß deſſen Gewoͤlbe, weil man es 
nur auf Einer Seite geöffnet hatte, noch unbeſchaͤdigt 
war. Dann bedienten wir, meine Leute und ich, uns 


deſſelben als eines Ofens, und kochten unſre Speiſen 


darin. Wir durften nur einige befondre Anſtalten 
machen, ed gänzlich reinigen, und es dann mit klei⸗ 
nem Holze heitzen; alsdann konnten wir unſer Fleiſch 
darin ganz vortrefflich kochen. 

Wenn man Kolbe'n glaubt, fo waren das 
Zwarte⸗Land und die vier und zwanzig 
Fluͤſſe, als die Hollaͤnder ſich daſelöſt niederlie⸗ 
ßen, von mehreren wilden Voͤlkerſchaften bewohnt, 
deren Namen er auch angiebt. Heut zu Tage iſt 
nicht eine einzige mehr von dieſen urſpruͤnglichen und 
eingebornen Voͤlkerſchaften vorhanden; auch ſagt 
nicht einmal die Tradition etwas von ihrer angeb⸗ 
lichen Exiſtenz. Gewiß verabſcheue ich das Ver⸗ 
brechen, wo ich es auch finde, zu ſehr, als daß ich 
daran denken koͤnnte, es entſchuldigen zu wollen; 
und haben die erſten Koloniſten ſich der beiden ge⸗ 
nannten Diſtrikte nicht anders als nach Ausrottung 


Pallas hat das Gegentheil bewieſen. Buͤffon be⸗ 
hauptet zwar, deſſen Thier ſey von einer ganz andren 
Art, und gehoͤre nicht zu den Ameiſenfreſſern; doch die 
zahnloſen Kinnladen und die lange Zunge find hinlaͤng⸗ 


liche Beweiſe vom Gegentheile. — Dieſe Afrikaniſchen 
Ameiſenfreſſer naͤhren ſich bloß von Termiten, deren Ne⸗ 
ſtes fie zerſtoͤren. F. 
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der Einwohner bemächtigt, fo waren fie Ungeheuer, 
deren Name und Andenken auf immer Fluch vers 
dient. Doch muß man ſich wohl, ehe man fie ver⸗ 
urtheilt, vorher ganz gewiß uͤberzeugen, daß ſie wirk⸗ 
lich ſtrafbar find. Sollte Kolbe, der auf jedem 
Blatte ſo unwahr iſt, es nicht auch in dieſem Stuͤk⸗ 
ke ſeyn? Kann man wohl glauben, daß die Voͤl⸗ 
kerſchaften, die er nennt, wirklich exiſtirt haben und 
von den Hollaͤndern vertilgt worden find, da dieſe 
unter und neben ſich noch jetzt ſo viele Hottentotti⸗ 
ſche Horden wohnen laſſen? 

Doch, wie dem auch ſeyn mag, die vier und 
zwanzig Fluͤſſe ſind, wie ich ſchon geſagt habe, 
der angenehmſte Theil der Hollaͤndiſchen Kolonie. 
Man bauet darin nicht bloß Getreide von allen 
Arten, und Kuͤchengewaͤchſe, ſondern die Bewohner 
legen ſich auch auf die Baumzucht; und ſie gewin⸗ 
nen um ſo mehr, da ſie dieſe Zweige der Landwirth⸗ 
ſchaft faſt allein treiben und nur wenige Konkurren⸗ 
ten haben. Beſonders ziehen fie Citronen, Pome⸗ 
ranzen, Limonien, Cedraten ), Pompelmuſen, Fei⸗ 

gen und Granaten, die ſie alsdann in der Stadt 
verkaufen. Sie bringen ganze Wagen voll dahin; 
und worin auch die Ladung beſtehen mag, immer 
wird ſie ſogleich weggekauft. Gewoͤhnlich bezahlt 
man das Hundert (2) dieſer Früchte mit vier, fünf, 
bis ſechs Reichsthalern. Eine Art von Pomeranzen 
wird indeß, ungeachtet ihrer Kleinheit, noch theurer 
verkauft; nehmlich die, welche man am Kap Naretjes 
(Orantjes) nennt. Die Naretje, welche ſich, wie 
die Citrone, durch eine Erhoͤhung an der Spitze 
auszeichnet, iſt nicht fo groß, als die gemeine Po: 

*) Eine Art von Citronen, die man in Italien mit unter 


dem allgemeinen Namen Agrumi begreift. Man macht 
aus ihnen Citronst oder Zikad. S. 
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meranze; aber im Geſchmacke bei weitem beſſer, 
als alle anderen Arten. — Auch Weintrauben 
wachſen in dieſem Diſtrikte ſehr gut, und man macht 
aus ihnen Theils Wein, Theils ganz ertraͤglichen 
Branntwein. 

Ich habe, glaube ich, ſchon geſagt, daß die Ge⸗ 
gend der vier und zwanzig Flüffe nach einem 
durch ſie hin fließenden Strome benannt wird, und 
daß dieſer ſeinen Namen deshalb bekommen hat, weil 
er eine Menge kleiner Baͤche aufnimmt, mit denen 
zuſammen er ſich dann in den Berg⸗Rivier er⸗ 
gießt. Diefer Reichthum an Waſſer, den man ſo 
ſehr leicht zum Vortheile des Bodens benutzen kann, 
traͤgt am meiſten zu der Fruchtbarkeit des Diſtriktes 
bei. Da uͤbrigens die dortige Art von Landbau 
beinahe gar keine Arbeit erfordert, ſo muͤſſen die 
Einwohner ein fehr ſtilles und ruhiges Leben fuͤh⸗ 
ren. Die Bevölkerung darin iſt indeß noch nicht 
zahlreich; viele Laͤndereien ſind noch gar nicht urbar 
gemacht, und man zaͤhlt in dem Diſtrikte kaum vier⸗ 
zig bis ſunfzig Wohnungen, da doch bei weitem 
mehr darin ſeyn muͤßten. 

Wer unter meinen Leſern weiß „daß die Mens 
ſchen allenthalben, wo ſie bequem zu leben finden, 
ſich vermehren, wird dieſen Mangel an Bevoͤlkerung 
unfehlbar auf Rechnung der Regierung ſetzen; ich 
aber gebe nicht dieſer allein die Schuld, ſondern 
auch den vielen Mißbraͤuchen, welche die ihr unent⸗ 
behrlichen Unterbedienten haben entſtehen laſſen und 
noch immer ohne Aufhoͤren wergroͤßern. Die Regie⸗ 
rung will ohne Zweifel das Beſte der Kolonieen, 
und ihr eigner Vortheil gebietet ihr, es zu wollen; 
aber vergebens wird ſie zahlreiche neue Anlagen be⸗ 
ſchließen, wenn die Perſonen, denen ſie ihre Gewalt 
anvertrauet, fi) dieſer nur bedienen, um die Dies 
gierung und ihre Kolonieen zu Grunde zu richten. 
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Ohne uͤbrigens hier gewiſſe Vorwuͤrfe aus ein⸗ 
ander zu ſetzen oder ihnen auf den Grund zu ge⸗ 
hen, was nur unbeſcheiden und unnuͤtz waͤre, er⸗ 
laube ich mir doch einen Wunſch: nehmlich, daß in 
den vier und zwanzig Fluͤſſen eine Stant ge⸗ 
bauet werden moͤchte. Da dieſe in dem fruchtbar⸗ 
ſten Diſtrikte der Kolonie laͤge, ſo wuͤrde ſie, Theils 
hierdurch, Theils durch ihre Annehmlichkeiten und 
ihr Klima, ſelbſt vor der Kapſtadt Vorzuͤge haben; 
und da ſie leichte Wege zum Abſatze ihrer Produkte 
haͤtte, ſo muͤßte ſich der Anbau der Laͤndereien in 
dem Diſtrikte nothwendig mit der Bevoͤlkerung ver⸗ 
mehren. Ihr Getreide und ihre Fruͤchte, ſo wie 
das Getreide eines Theiles von dem Zwarte⸗ 
Land, wuͤrden in flachen Fahrzeugen auf dem 
Berg-Rivier nach der St. Helen a⸗Bay gehen; 
und es waͤre leicht, an den Ufern und der Muͤn⸗ 
dung dieſes Fluſſes Magazine anzulegen. Die Bay 
ſelbſt koͤnnte eine Niederlage fuͤr den Kuͤſtenhandel 
haben; und ein ſolcher Handel mit dem Kap ließe 
ſich in Barken treiben. Dieſe dürften nur guͤnſtigen 
Wind abwarten; dann koͤnnten ſie in ſehr kurzer 
Zeit ihre Waaren nach der Kapſtadt bringen, und 
ſo nicht nur dieſe, ſondern auch alle die Schiffe, 
welche in der Tafel⸗Bay vor Anker gingen, ſehr 
vortheilhaft und zu beſſeren Preiſen mit Lebensmit⸗ 
teln verſehen. Bei den vielen vortrefflichen Weiden 
in dem Diſtrikte der vier und zwanzig Flüffe 
koͤnnte man daſelbſt auch eine große Menge Vieh 
halten. Dieſes fruchtbare und von der Natur ſo 
beguͤnſtigte Land würde noch außerdem viel Bauholz 
liefern, da die dortigen Baͤume nicht ſo ſehr von 
den heftigen Suͤdoſtwinden leiden, und gewiß ſehr 
gut wachſen wuͤrden, wenn man ſich nur die Muͤhe 
gäbe, fie ſorgfaͤltig anzupflanzen. Auch die Sal⸗ 
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danha⸗Bay koͤnnte zur Niederlage fuͤr den gan⸗ 
zen Theil vom Zwarte⸗Land dienen, der ihr nahe 
liegt und zu weit von dem Berg-Rivier entfernt 
iſt, als daß ſein Getreide ſich auf dieſem verſchicken 
ließe. Eine ſolche Niederlage wuͤrde nicht nur den 
Koloniſten im Inneren nuͤtzlich werden, ſondern auch 
den Seefahrern aller Nationen, die, wenn ſie bei 
widrigen Winden nicht in die Tafel⸗Bay einlau⸗ 
fen koͤnnten, dann in der Saldanha-Bay vor 
Anker gehen wuͤrden, weil ſie ſicher waͤren, die zur 
Fortſetzung ihrer Reiſe noͤthigen Erfriſchungen und 
Lebensmittel daſelbſt zu finden. 

Mein hier geaͤußerter Wunſch zum Beſten der 
Koloniſten und aller Seefahrer wird ohne Zweifel noch 
lange unerfüllt bleiben; denn, wann wüßte wohl die 
Handels⸗Politik prisilegirter Kompagnieen jemals 
den allgemeinen Vortheil mit ihrem eignen. zu vers 
binden? Der brennende Durſt nach Golde, der 
die Kaufleute aller Nationen ſo maͤchtig treibt, be⸗ 
fiehlt ihnen ja ſehr gebieteriſch den Egoismus, ſich 
allem zu widerſetzen, was nicht die Vortheile ver⸗ 
mehren kann, die ihre gierige Habſucht erwartet. 
So iſt es denn ſehr wahrſcheinlich, daß die Kom⸗ 
pagnie niemals die Haͤnde bieten wird, dieſe Vor⸗ 
ſchlaͤge auszuführen, und eben fo wenig jene, die 
ich wegen der Bayen in dem reitzenden Hout ni⸗ 
qua⸗Lande gethan habe, ſo nuͤtzlich ſie auch fuͤr 
den Wohlſtand der Kolonieen ſcheinen moͤgen. Sie 
beſorgt nehmlich ohne Unterlaß, die Kapitaine in ih⸗ 
ren Dienſten moͤchten einen Theil ihrer Waaren, be⸗ 
ſonders Gewuͤrze, die ſie aus Indien mitbringen, zu 
ihrem eignen Vortheile verkaufen; daher macht ſie 
es ihnen zur Pflicht, am Kap ſelbſt anzulegen, wo 
fie — wenigſtens glaubt die Regierung das — beſ⸗ 
ſer beobachtet werden, als in den andern nahe gele⸗ 
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genen Bayen. Dieſen Argwohn, der den Seeleuten 
in ihren Dienſten in der That keine Ehre macht, treibt 
fie ſogar ſo weit, duß ein Schiffs⸗Kapitain nur in 
den dringendſten Umfaͤnden ſich unterſteyt, einen frem⸗ 
den Hafen zu berühren; und jeder, der noch in der 
Folge ein Schiff kommandiren will, muß auch wohl 
davon entfernt bleiben. Ich ſelbſt habe von dieſen 
ſtrengen Befehlen eine unangenehme Erfahrung ges 
macht. Als bei meiner Rückkehr nach Europa unfre 
Fahrt ſehr unglücklich war, fo daß wir ſechs Monathe 
lang wit widrigen Winden kampften und Mangel an 
Lebensmitteln hatten: wagte es unſer Kapitain den⸗ 
noch nicht, auf einer von den Kanariſchen Inſeln, an 
denen wir in der Weite eines Kanonenſchuſſes vorüber 
fuhren, vor Anker zu gehen. 

Vielleicht wird die Kompagnie in der Folge eine 
mal meinen Plan prüfen und ihn ausführen laſſen; 
bis dahin aber bedaure ich ſehr, daß eine ſo ſchoͤne 
Gegend beinahe wüſt bleibt, und daß, aus Mangel an 
Handen und an Konſumenten, alles verloren geht, 
was die Natur ohne Unterlaß für ihre Fruchtbarkeit 
thut. Ich bin überzeugt, daß in den vier und 
zwanzig Fluſſen ſelbſt Zuckerrohr, Baumwolle 
und Indigo ſehr gut wachſen würde ). 

Mein Werth bat mich, ehe ich ihn verließ, einige 
Flaſchen Citronenſaft von chm anzunehmen, die mir in 


„) Allerdings koͤnnte das Land dan Waveren (fo wer⸗ 
den nehmlich die vier und zwanzig Flüſſe auch ge⸗ 
nannt) wohl Zucker, Indigo und Baumwolle hervorbrin⸗ 
gen; aber es iſt von geringem Umfange, und der Anbau 
von Wein und Orangefruchten könnte vielleicht eben fo 
nutzlich werden. Wenn die Engländer im Beſitze des 
Kap blieben, jo wurden ſie ohne Zweifel andre Einrich- 
tungen zu vortheilhafterer Benutzung des Landes treffen; 
denn fie verfteben es beffer, als andre Nattonen, neue 
Kolonieen anzulegen, da fie in dieſem Stücke ſchon ſo 
viele Erfahrungen haben. — ‚Dev le Vaillant zwei⸗ 
felt, ob die erſten Anvaner des Landes van Waveren 
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der Folge ſehr zu Statten kommen wuͤrden; und zu⸗ 
gleich erſuchte er mich, daß ich ihm bei meiner Ruͤck⸗ 
kehr einen Bock und eine Ziege aus dem Lande der 
Namaquas mitbringen möchte. Er hatte nehmlich 
die dortige Race dieſer Thiere ruͤhmen hoͤren; und in 
der That iſt es die ſchoͤnſte, die ich in meinem Leben ge⸗ 
ſehen habe. Seinen beiden Soͤhnen mußte ich verſpre⸗ 
chen, daß ich jedem von ihnen eine Flinte verkaufen 
wollte. Sie glaubten, daß ich auf der Ruͤckreiſe nach 
dem Kap wieder bei ihnen durchkommen wuͤrde, und 
ließen es ſich nicht einfallen, daß ich den Plan hatte, 
nie wieder dahin zu gehen. . 

Bei meinem Aufbruche begrüßte die Familie mich 
mit Flintenſchuͤſſen, die ich beantworten mußte. Eben 
fo ging es auf den andren Koloniſten⸗Hoͤfen, bei des 
nen ich voruͤber zog; auf allen kam man mir entgegen, 
und wuͤnſchte mir mit Flintenſchuͤſſen eine gluͤckliche 
Reiſe. Schon die laͤrmenden Komplimente dieſer Ko⸗ 
loniſten, die mich ohne Unterlaß aufhielten, hatte ich 
nicht gern; doch noch unlieber war es mir, daß ich ih⸗ 
nen meine Erkenntlichkeit beweiſen und mein Pulver 
zum Abſchiede ſo unnuͤtz verſchießen mußte. 

Dieſe ungelegenen Beſuche nahmen mir heute ſo 
viele Zeit weg, daß ich den ganzen Tag nicht uͤber vier 
Stunden (lieues) zuruͤcklegen konnte. Den folgenden 

Tag 


die urſprünglichen Einwohner verdrängt, oder gar um⸗ 
gebracht, macht ſeinem 1 110 Herzen Ehre; aber es kann 
dennoch wahr ſeyn. Er ſelbſt war ja Zeuge von dem 
ungerechten und grauſamen Verfahren der Koloniſten jen⸗ 
ſeits des Sonntags: und Fiſch⸗Fluſſes gegen die 
unſchuldigen und braven Kaffern. Kann ſo etwas noch 
zu unſrer Zeit ungeſtraft geſchehen; wie mag es nicht 
vor hundert und mehr Jahren gegangen ſeyn, wo noch 
weniger Aufklaͤrung herrſchte als jetzt, und wo man am 
Kap, dem Sitze der Regierung, noch nicht ſo viele Ge⸗ 
13 5 hatte, das, was im Inneren vorging, zu er⸗ 
ahren! N U 
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Tag befand ich mich in dem Diſtrikte der Piquet⸗ 
Berge, und erreichte bei guter Zeit die Wohnung 
eines achtungswuͤrdigen Greiſes, Namens Albert 
Haanekam. 5 

Dieſer Koloniſt war eine Art von praktiſchem 
Philoſophen, der Mittel gefunden hatte, zu gleicher 
Zeit gluͤcklich und vollkommen frei zu ſeyn, was nicht 
immer einerlei iſt. In feiner Art zu leben glich er den 
uͤbrigen Koloniſten auch nicht im mindeſten. Ohne 
Frau und Kinder, ohne Umgang mit ſeinen Nachbarn, 
kurz ohne alle Geſellſchaft, ausgenommen von den 
Sklaven in ſeinem Dienſte, lebte er, ſo zu ſagen, ganz 
allein, und war ſich ſelbſt genug. Die Zeit wurde ihm 
indeß doch nicht zur Laſt, wie den andern Kolonisten; 
er gebrauchte fie bald zur Arbeit, bald zum Mediti⸗ 
ven. Leſen konnte er fo. wenig, wie jene, und feine 
Philoſophie verdankte er nur ſeinem eignen Nachden⸗ 
ken mit einem gefunden natürlichen Verſtande. Bet 
diefer Art zu leben, wax er auf feine eigne Art gluͤck⸗ 


lich, und hatte niemals lange Weile gehabt. Die 


Heiterkeit ſeiner Seele ſchien ſogar auf ſeinen Charak⸗ 
ter Einfluß zu haben; wenigſtens iſt mir in der ganzen 
Kolonie nie eine frohere Unterhaltung, und nie ein lies 
bensmwürdigerer Greis vorgekommen. 
5 Da er ſchon zuvor erfahren hatte, daß ich uͤber 
fein. Gut reifen und die Piquet ⸗ Berge beſuchen 
wuͤrde, ſo kam er mir entgegen, und erbot ſich, mich 
auf den hoͤchſten unter denſelben zu führen, wenn ich 
den Tag bei ihm zubringen wollte. Sein Antrag war 


mir zu angenehm, als daß ich mir nicht haͤtte auch die 


Bedingung ſollen gefallen laſſen. Ich ging mit ihm 
aut den Berg, wo ich freilich keine Gelegenheit zu be⸗ 
fondern Bemerkungen hatte, wo ich aber bei der fehr 
reinen Atmoſphäre einer herrlichen Ausſicht genoß. 
Mit bloßen Augen konnte ich den Tafelberg ſehr 
le Vaillant's zweite Reife, DIN 
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deutlich unterſcheiden, und mit meinem Fernglaſe ſo⸗ 
gar die Kapſtadt erkennen. 

Nichts ſpannte auf der Hoͤhe, wo ich war, meine 
Phantaſte ſo ſehr, wie der Anblick der Stadt, auf die 
ich meine Blicke ſenkte. Ich fuͤhrte mein Fernglas 
mit Begierde uͤber die Maſſe der Gebaͤude in ihr hin, 
und freuete mich jedesmal, wie uͤber einen Sieg, wenn 
ich ein beſtimmtes Haus zu erkennen glaubte. Auf 
den Haͤuſern meiner genaueren Freunde weilten meine 
Blicke am laͤngſten. „Sie beſchaͤftigen ſich vielleicht 
in dieſem Augenblicke mit mir,“ ſagte ich zu mir 
ſelbſt; „und ganz natuͤrlich bin ich zur Vergeltung ein⸗ 
zig und allein mit ihnen beſchaͤftigt. Sie thun Wuͤn⸗ 
ſche fuͤr den gluͤcklichen Ausgang meines Unternehmens. 
Vielleicht glauben ſie, ich ſey ſchon weit entfernt, tief 
verborgen; und hier ſtehe ich weit uͤber der Atmo⸗ 
ſphaͤre, die fie umgiebt!“ 

Als ich wieder in Haanekams Wohnung 
kam fand ich eine herrliche Mahlzeit ſchon auf mich 
warten: wenigſtens war fie für einen Koloniſten, 
und nach den Vorurtheilen feiner Eigenliebe, herr⸗ 
lich; denn auch dieſe guten Leute haben ihre Eti⸗ 
quette. Uebrigens war da kein Gedanke von dem, 
was wir einen guten Tiſch nennen: keine gute 
Bedienung, keine feinen und gewuͤrzten Gerichte. 
Hier beſteht die Pracht darin, daß man den Tiſch 
mit einer großen Menge Fleiſch beſetzt; und je mehr 
er damit uͤberladen iſt, deſto achtungswerther, aus⸗ 
gezeichneter iſt der Gaſt, und deſto mehr ehrt man 
ihn. 

Bei dem allen waren aber nur unſer Drei zu 
Tiſche; nehmlich der Wirth, Swanepoel, und 
ich. Zwanzig Grenadiere haͤtten nach einem foreir⸗ 
ten Marſche nicht ſo viele Speiſen verſchlingen koͤn⸗ 
nen. Die Schuͤſſeln ſelbſt waren gehaͤuft voll, und 
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die mittelſte enthielt eine Pyramide von ſechs unge⸗ 
woͤhnlich großen gebratnen Huͤhnern. 

Bei dieſem Uebermaße, das wohl ſelbſt für 
Rieſen zu groß geweſen waͤre, dachte ich mit Wi⸗ 
derwillen, man haͤtke einen Huͤhnerhof und einen 
ganzen Stall verwuͤſtet. Ich verlor auf der Stelle 
den Appetit. Meine unangenehme Empfindung ſuch⸗ 
te ich durch ſo viele Zerſtreuungen, als meine mir 
immer vor der Seele ſchwebenden Reiſen an die 
Hand geben konnten, zu unterdruͤcken; daher ermuͤ⸗ 
dete ich den groͤßten Theil der Mahlzeit hindurch 
den Herrn vom Hauſe mit Fragen. Mein Swa⸗ 
nepoel ließ feine Blicke auf den ſechs dampfenden 
Huͤhnern umher wandern; Aber er war ſchon ges 
ſaͤttigt, und vergebens nach ihnen luͤſtern. Der ar⸗ 
me Mann erſtickte beinahe von allem Eſſen und vor 
Sehnſucht. Ich kann ſolche ganz und gar nicht fru⸗ 
gale, und fuͤr Homers Helden paſſende Mahlzei⸗ 
ten mit nichts beſſer vergleichen, als mit den Buͤf⸗ 
fets, die man ehemals zu gewiſſen Zeitpunkten bei 
unſren Feierlichkeiten ſah; auch dieſe haͤtten unter 
der Menge Geflügel von allerlei Art brechen moͤs 
gen, und ſchienen ein ganzes ausgehungertes Volk 
fättigen zu ſollen. 

Schon waͤhrend unſrer Wanderung auf den 
Piquet⸗Berg hatte ich meinen Wirth viel gefragt; 
und jetzt ſprach ich wieder mit ihm von ſeinen Be⸗ 
ſitzungen und ſeinen Obſtgaͤrten. Das lange Sitzen 
ermuͤdete mich; ich ſtieß daher ſo manches Ach! uͤber 
ſein beſondres Leben aus, daß ich ihn endlich auf 
den Gedanken brachte, vom Tiſche aufzuſtehen. Er 
konnte die gute Meinung, die er von ſeiner Thaͤtig⸗ 
keit und Einſicht bei mir erregt hatte, ſehr leicht 
beſtaͤtigen. Auf ſeinem ganzen Gute, das wir von 
einem Ende zum andern durchſtrichen, ſah ich allent⸗ 
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halben wohl angebauete Laͤndereien, Baͤume in gu⸗ 
tem Zuſtande, mit Einem Worte die Pflanzungen 
in der beſten Ordnung; allenthalben herrſchte ein 
Anſehen von Leben und Fuͤlle, das ich auf ſo vielen 
andren Hoͤfen der Kolonie nicht in ſolchem Grade 
geſehen hatte. i 

Der Diſtrikt des Piquer» Berges hat, 
wie mein Wirth mir fagte, nicht viel über- fünf und 
zwanzig bis dreißig Wohnungen; es koͤnnen auch, 
glaube ich, nicht wohl mehr in ihm ſeyn, da das 
Waſſer ſelten iſt, und da die erſten Einwohner ſich 
aller vorhandenen Quellen und Baͤche ſchon bemaͤch⸗ 
tiget haben, ſo daß andre, die ſich nun noch darin 
niederlaſſen wollten, nichts als einen duͤrren, un⸗ 
fruchtbaren Boden faͤnden. Ueberhaupt iſt das Land 
hier mittelmaͤßig; doch gewinnen die Einwohner ſo 
viel Getreide, als ſie in ihrer Wirthſchaft brauchen. 
Das Einzige, was ſie bei der Beſchaffenheit ihres 
Bodens zum Handel ziehen koͤnnen, ſind, wie in den 
vier und zwanzig Flüſſen, Früchte Fuͤr dies 
ſe haben ſie aber weiter keinen Abſatz, als an die 
umher wohnenden Koloniſten, die ſie von ihnen ho⸗ 
len laſſen; denn die Piquet⸗Berge find vom 
Kap allzu weit entfernt, als daß man, bloß um 
Pomeranzen zu verkaufen, dahin fahren koͤnnte. 
Mein philoſophiſcher Greis wollte mir eine Provi⸗ 
ſion von den ſeinigen mit auf die Reiſe geben. 
Vergebens ſagte ich ihm, daß ich ſchon von Lie⸗ 
wenberg eine hinlaͤngliche Quantität gekauft hätte; 
er ſelbſt unterſuchte meine Wagen, und füllte alle 
leeren Plaͤtze, die er fand, mit Citronen und Pome⸗ 
ranzen aus, die denn in der Folge, waͤhrend eines 
Thetles von meiner Reiſe, mir und meinen Leuten 
eine große Erquickung verſchafften. 
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Mit dieſer verpflichtenden Aufmerkſamkeit ver⸗ 
band er noch eben ſo guͤtig ein andres Geſchenk, 
das mir noch weit beſſer gefallen mußte. Es wa⸗ 
ren drei Paar Turteltauben von einer beſondren 
Art, die ich vorher noch nirgends geſehen hatte. 
So viel Vergnuͤgen mir auch ſein Anerbieten mach⸗ 
te, ſo wollte ich doch nur Ein Paar annehmen, da 
es zu meinem Vergnuͤgen hinreichte. Die beiden 
andren, bat ich meinen freigebigen Wirth, bis zu 
meiner Ruͤckkehr aufzuheben, ob ich gleich im Hers 
zen feſt entſchloſſen war, nie wieder zu kommen. 

Als ich bei Iſaak Feſaſſi's und Gerit 
Schmitt's Wohnungen vorbei kam, wurde ich wie⸗ 
der mit neuen Einladungen verfolgt; da ich aber 
hier nicht eben die Gruͤnde hatte, ſie anzunehmen, 
wie bei Haanekam, ſo weigerte ich mich hartnaͤ⸗ 
ckig. Ich kannte keine groͤßere Plage, als dieſe Ein⸗ 
ladungen; und ging mein Weg uͤber die Beſitzung 
eines Koloniſten, fo bekam ich ein Fieber, ſobald 
ich nur den Hern vom Haufe ſah, deſſen Kompli- 
ment ich ſchon im Voraus wußte: ich ſollte dann 
bei ihm ſchlafen, trinken, und mich den lieben langen 
Tag voll ſtopfen. Waͤhrend meines ganzen Weges 
durch die Kolonie dachte ich nur auf Ausfluͤchte, 
wie ich der Verfolgung dieſer guten Leute entgehen 
koͤnnte, und wagte es nicht, in ihrer Naͤhe anzuhal⸗ 
ten, oder mich zu lagern: ein Dieb haͤtte ſich nicht 
mehr vor ihnen huͤten konnen! Unzaͤhlige male 

fragte ich mit Seufzen meine Reiſegefaͤhrten: ob wir 
denn noch nicht bald aus der allzu gaſtfreien Kolo⸗ 
nie hinaus ſeyn wuͤrden. 

Ich beſchleunigte meinen Marſch ſo ſehr wie 
moͤglich, und wollte uͤber den Kruys gehen; aber 
auch dieſe Eil hatte ihre Gefahr, wie ich ſelbſt er⸗ 
fuhr, da ſie mir beinahe das Leben gekoſtet haͤtte. 
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Etwa eine Franzsſiſche Viertelmeile weit von 
dem Fluſſe uͤberraſchte mich die Nacht. Ich haͤtte 
ſo klug ſeyn ſollen, mich, wo ich war, zu lagern; 
aber da ich den ganzen Tag hindurch guten Weg 
gehabt hatte, ſo glaubte ich, er wuͤrde auch bis an 
das Ufer des Kruys ſo bleiben. Nun befahl ich 
meinen Leuten, voraus zu gehen. Ich ſelbſt war. 
muͤde und matt, weil ich bei meiner beſtaͤndigen 
Jagd den Weg dreidoppelt gemacht hatte; daher 


ſtieg ich in den Wagen, und legte mich auf die Ma⸗ 


tratze, um einen Augenblick auszuruhen. 

Der Hottentott, welcher an der Deichfel war 
und das hinterſte Geſpann lenkte, ſtieg ab, und ging 
neben ſeinen Ochſen her. Sein Kamerad, der das 
erſte Paar leitete, entfernte ſich von den feinigen; 
und jener ſah nicht deutlich genug, um fie ſticher 
zu lenken. Der Boden wurde, ſo wie wir uns dem 
Fluſſe naͤherten, immer ſteiler, ſchluͤpfriger und ab⸗ 
ſchuͤſſiger. Auf einmal ſchoß der Wagen von einem 
heftigen Stoße auf die Deichfel, fo daß er mit dem 
Geſpanne in großer Unordnung bis an das Ufer des 
Fluſſes rollte, ohne daß meine Hottentotten ihn 
aufhalten oder auch nur ſeine Richtung aͤndern 
konnten. Bei dieſer ſo ploͤtzlich beſchleunigten Be⸗ 
wegung ſuchte ich vergebens in die Hoͤhe zu kom⸗ 
men; ich glaubte ſchon, zwiſchen die Felſen hinab 
geſtuͤrzt zu ſeyn. Doch, ungeachtet meines Schrek⸗ 
kens behielt ich noch kaltes Blut genug, um den 
groͤßten Unfall, ſo viel in meinen Kraͤften ſtand, zu 
verhuͤten. Ich machte auf dem Wagen, worin ich 
jetzt wie begraben war, mit meinen Armen und 
Beinen Bogen, um Zerquetſchungen am Kopfe zu 
verhuͤten; und ſo erwartete ich, da ich nun doch 
einmal unmöglich ausſteigen konnte, in Geduld, daß 
der Wagen ſtill fiehen ſollte. Dieſe Lage waͤhrte 
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freilich nur einige Augenblicke; aber ſie war ſehr 
ſchmerzlich. So fortzurollen, ohne zu wiſſen, wohin 
es geht; in einen Wagen eingeſperrt, mitten in der 
Finſterniß, von jedermann verlaſſen, eine betraͤcht⸗ 
liche Strecke ſo zuruͤcklegen zu muͤſſen, und gar kei⸗ 
ne andre Ausſicht zu haben, als ſich den Kopf zer⸗ 
ſchmettern zu laſſen oder zu ertrinken: dabei ſollte 
wohl auch ein Held den Muth verlieren! 

Meine Leute, die fuͤr ſich ſelbſt eben ſo ſehr, 
wie für mich, über die Folgen des widrigen Zufal⸗ 
les beunruhigt waren, liefen aus allen Kraͤften her⸗ 
bei, mir zu helfen; da ſie aber nicht ſo geſchwind 
laufen konnten, wie der Wagen rollte, und da auf 
einem nur wenig gebahnten Wege die Dunkelheit ih⸗ 
nen die Spur des meinigen verbarg: ſo hoͤrte ich 
ſie einander laut zurufen und mit einander ſprechen, 
als ob ſie ſich zerſtreuet haͤtten. Ich antwortete ih⸗ 
nen, und rief auch meiner Seits; doch, mochte es 
nun Schrecken verurſachen, oder die Furcht, mich 
zerſchmettert zu finden — genug, fie hörten mich 
nicht, und ihr Schreien unterdruͤckte das meinige. 
Der Laͤrm vermehrte ſich noch, da auch die beiden 
andren Wagen anfingen zu rollen. Sie kamen eben⸗ 
falls ſehr ſchleunig an den unvermeidlichen Sam⸗ 
melplatz; doch waren die Fuͤhrer ſorgſamer bei ih⸗ 
ren Geſpannen geweſen, und hatten das Abſchießen 
etwas gemaͤßigt. 

Endlich kamen wir alle wieder zuſammen. Mei⸗ 
ne Gefaͤhrten freueten ſich außerordentlich, als ich 
ihnen verſicherte, daß ich nichts gelitten haͤtte. Aber 
mit den Wagen war das gar nicht der Fall; der 
meinige beſonders hatte die meiſten Geraͤthſchaften 
ausgeſaͤet, und — was noch merkwuͤrdiger iſt — 
die mir geſchenkten Limonien waren alle ohne Aus⸗ 
nahme heraus geſprungen. Wir mußten den Tag 
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erwarten, um ſie wieder aufzuleſen, und allen Scha⸗ 
den, den ich durch dieſe Fahrt uͤber Hals und Kopf 
erlitten hatte, wieder gut zu machen. 

Auf der andren Seite des Fluſſes, uͤber den 
wir gehen mußten, ehe wir unſre Reiſe fortſetzen 
konnten, war eine Art von Wohnung, deren Eigen⸗ 
thuͤmer Dirk Coché hieß. Ich hatte Nachrichten 
oder genaue Anweiſungen noͤthig; und die konnte 
Coché mir geben. Ueberdies mußte ich eine ge⸗ 
wiſſe Anzahl von Haͤmmeln kaufen, und hoffte, die 
bei ihm zu finden. So ging ich denn voraus, indeß 
meine Leute ſich damit beſchaͤftigten, die Wagen wieder 
in Ordnung zu bringen und Anſtalten zum Aufbruche 
zu treffen. Ich ritt durch eine Furth des Kruys, 
und begab mich ſogleich nach dem Koloniſten⸗Hofe. 

Kaum hatte ich mein Geſpraͤch mit dem Herrn 
vom Hauſe angefangen, ſo ſprang ſeine Frau mit 
Schrecken von ihrem Sitze auf, und that einen ſo 
durchdringenden Schrei, daß alles, was auf dem 
Gute war, ihr zu Huͤlfe eilte. Wirklich war ſie an 
den Beinen von zwei Schlangen berührt worden, 
die ich beide unter dem Sitze bemerkte. Wir grif⸗ 
fen ſogleich zu Stühlen und Stoͤcken, um fie todt 
zu ſchlagen. Bei dieſem Anblicke geriethen ſie in 
Zorn, ſo daß ihre Augen flammten: ſie richteten ſich 
auf ihrem Bauche in die Hoͤhe, ziſchten wuͤthend, 
und ſuchten auf uns los zu ſpringen; aber jetzt 
griffen wir ſie nur noch lebhafter an, und ſtreckten 
fie durch verdoppelte Streiche bald todt zu Boden. 
Gluͤcklicher Weiſe hatten ſie die Frau noch nicht ge⸗ 
biſſen; denn ſie waren von der ſehr giftigen Art, 
die man am Kap Kooper-Kapel nennt, und 
hätten ſonſt die Frau unfehlbar in wenigen Minu⸗ 
ten getoͤdtet ). 


) Der Name Rooper- Rape! iſt aus der Portugieſiſchen Bes 
nennung einer, beſonders in Indien und Ceilan haus 


„ ſchrieben. 
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Dieſe Unbequemlichkeit und Gefahr haben alle 
noch nicht lange bewohnte Laͤnder; in ihnen ſieht 
der Menſch ſeine Ruhe und ſein Leben unaufhoͤrlich 
von laͤſtigen Inſekten, und wilden oder giftigen Thie⸗ 
ren bedrohet! — Coché fagte mir, der Kooper⸗ 
Kapel wäre in der Gegend, durch die ich reiſen 
wollte, ſehr gemein. Auf dieſe Nachricht nahm ich 
einen Entſchluß, der mir nothwendig ſchien: nehm⸗ 
lich, die Naͤchte nicht in meinem Zelte zuzubringen, 
ſondern in meinem Wagen zu ſchlafen, wo ich Be⸗ 
ſuche von dieſen ſchrecklichen Gaͤſten weit weniger zu 
fuͤrchten hatte. E 

Während daß ich mit dem Koloniſten einen 
Handel uͤber einige Haͤmmel ſchloß, gingen meine 
Wagenfuͤhrer uͤber den Kruys; und ich ritt dann 
laͤngs dem Fluſſe hin. Aber ich konnte an dieſem 
Tage nur eine ſehr kurze Strecke zuruͤcklegen, da der 
Weg in Einem fort ſehr ſandig war und wir ſechs⸗ 
mal uͤber den Kruys gehen mußten. Am folgen⸗ 
den Tage ging es noch ſchlimmer; der Sand war 
ſo tief und ſo locker, daß die Raͤder bis an die Na⸗ 
ben einſanken, und daß ich vor jeden Wagen, außer 
den zwölf Ochſen, die ſchon davor waren, noch vier 
andre ſpannen mußte. So kamen wir an Jo ſias 


figen, ſehr giftigen Schlange verſtuͤmmelt. Dieſe India⸗ 
niſche Schlange hat hinter dem Kopfe, zu beiden Seiten, 
eine loſe, dehnbare Haut, welche, wenn das Thier gereitzt 
wird, ſich ausbreitet und eine Art von Kappe bildet; 
daher bekam fie den Namen: Cobra de Cabelo (die Kaps 
penſchlange). Als die erſten Anpflanzer am Kap, unter 
denen es auch viele Indienfahrer gab, von dieſer Kapi⸗ 
ſchen gelben, vier bis acht Fuß langen Schlange erfuhren, 
daß ſie ſehr giftig waͤre und durch ihren Biß unfehlbar 
toͤdtete; ſo nannten ſie dieſelbe gleichfalls Cobra de Ca- 
belo, oder, verſtuͤmmelt, Kooper-Kapel. — Welche Ber 
nennung dieſe Kapiſche Schlange im Linneiſchen Syſteme 
hat, ie unbekannt. Ueberhaupt find die vielen 
Schlangenarten noch nicht gehörig unterſucht un be⸗ 


— 
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Engelbregts Wohnung vorbei, verließen endlich 
den gewundenen Lauf des Kruys, der dieſes vers 
wuͤnſchte Land bewaͤſſert, und erreichten Swart⸗ 
bas⸗Kraal. Bei dem allen wohnen Leute in die⸗ 
ſer ſandigen Gegend, und bauen einige etwas we⸗ 
niger unfruchtbare Stuͤckchen Land, die ſie darin ge⸗ 
funden haben. Ein gewiſſer Hans van Aart 
hatte eine Wohnung in dem Lange- Valley (langen 
See), wo ich die Nacht zubringen mußte; und wei⸗ 
terhin wohnte Hermanes Lauw. Bei dem letzte⸗ 
ren hielt ich nicht an; aber ich mußte mich auf ei⸗ 
nem duͤrren Boden lagern, wo ich nicht ein Troͤpf⸗ 
chen Waſſer fand, mit dem ich mein Vieh haͤtte 
traͤnken koͤnnen. Unterweges hatte ich eine unge⸗ 
heure Menge Repphuͤhner gefunden, und etwa drei⸗ 
ßig geſchoſſen, die ich für mich und meine Leute zum 
Abendeſſen beſtimmte. In ſolchen Umſtaͤnden pflegte 
ich mein Wild kochen zu laſſen; ich hatte nehmlich 
oft bemerkt, daß, wenn es geroͤſtet oder gebraten 
wurde, der Geruch des Fleiſches, den der Wind ver⸗ 
breitete, waͤhrend der Nacht viele Hyaͤnen und 
Schakals (Lupus aureus L.) zu uns heran lockte. 
Freilich wurden ſie von meinen Hunden gewittert und 
zuruͤckgetrieben; aber dieſe bellten dann fo ſtark und 
anhaltend, daß wir nicht einen Augenblick ſchlafen 
konnten. Aus Mangel an Waſſer konnte ich heute 
Abend meine Repphuͤhner nicht kochen; ich legte da⸗ 
her eins fuͤr mich auf den Roſt, und uͤberließ die 
andren meinen Leuten, die ſie nun an kleinen, rings 
um das Feuer angebrachten Spießen brieten, Aber, 
was ich befürchtet hatte, geſchah wirklich. Viele 
fleiſchfreſſende Thiere, die der Geruch unſres Wildes 
herbeigelockt hatte, ſchweiften um mein Lager her; 
und wir konnten vor dem Bellen meiner Hunde 
kein Auge zuthun. 
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Zu dieſer unruhigen Nacht kam auch noch Bes 
forgniß für morgen. Ich wußte nicht, ob wir fo 
glücklich ſeyn wuͤrden, Waſſer zu finden; und ich 
befürchtete, daß nach einem ohne alles Getraͤnk hin⸗ 
gebrachten Tage meine Leute und mein Vieh einen 
noch muͤhſeligern wuͤrden aushalten muͤſſen. Wirklich 
fanden wir nur eine ſandige Wuͤſte, mit Heidekraut 
und Binſen bewachſen; aber als ich traurigen Ge⸗ 
danken hieruͤbee nachhing, ſtoͤrte meine Traͤume das 
Geſchrei eines Vogels, der uͤber meinen Kopf hin 
flog. Es war eine Bergente (Berg- Eend), oder 
vielmehr ein guter Genius, der meine Hoffnung 
wieder belebte, da er mir eine Entdeckung ankuͤn⸗ 
digte, auf die ich gar nicht rechnen durfte. 

In der Ueberzeugung, daß dieſer Vogel Waſſer 
fuchte, und daß er ſich, wo er das faͤnde, ganz ges 
wiß niederlaſſen wuͤrde, gab ich meinem Pferde die 
Sporn, und ſetzte ihm in vollem Galopp nach, um 
ihn nicht aus den Augen zu verlieren. Ich hatte 
richtig vermuthet; als ich einige Minuten gerit⸗ 
ten war, ſah ich, daß er ſich auf einen hohen und 
großen Felſen herunter ließ, auf dem er auch blieb. 
Ich ging zu Fuß hinauf, und fand da eine große 
Vertiefung, oder ein natuͤrliches Baſſin voll Regen⸗ 
waſſer, in welchem der Vogel ſchwamm, untertauch⸗ 
te, und ſich frohen Muthes umhertrieb. 

Es waͤre mir leicht geweſen, ihn zu ſchießen; 
aber nach dem Dienſte, den er mir ſo eben geleiſtet 
hatte, wuͤrde das eine ſchreckliche Undankbarkeit von 
mir geweſen ſeyn. Ich ſuchte ihn nur zum Aufflie⸗ 
gen zu bringen, weil ich hoffte, er wuͤrde, da er ſich 
noch nicht lange hatte baden koͤnnen, andres Waſ⸗ 
fer in der Nähe ſuchen und mir anf dieſe Art noch 
eine zweite Ciſterne zeigen. Aber für diesmal bes 
trog ich mich in meiner Erwartung. Die Bergente 
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flog freilich auf; doch, da fie, vielleicht zum er ſten⸗ 


male in ihrem Leben, geſcheucht wurde, fo: entfernte 
ſte ſich weit, und ich verlor ſie bald aus dem Ge⸗ 
ſichte 3D 2191. 1 5 

Oben auf dem Felſen gab ich meinen Leuten 
Zeichen, daß ſie ſich mir naͤhern ſollten. Als ſie 
kamen, befahl ich ihnen, meine Kruͤge und Troͤge 
zu fuͤllen; ich hatte nehmlich einige auf meinen Wa⸗ 
gen, und wuͤrde gewiß bei der Durchreiſe durch das 
Lange Valey Waſſer mitgenommen haben, wenn 
es mir moͤglich geweſen waͤre, die Duͤrre, die uns 


„) Dieſe Art von Enten nennen die Holländer am Kap 
Berg- Eenden, weil fie auf Bergen niſten und in den da; 
ſelbſt vom Regen verurſachten Pfuͤtzen ihre Nahrung 
ſuchen. Mit Recht konnte alſo le Vaillant glauben, 
daß er da, wo dieſer Vogel ſich ſetzte, gewiß einiges 
Waſſer finden wuͤrde. Das Geſchrei dieſer Ente iſt ſehr 
hoch und laut, fo daß man es ſehr weit hört; und eben 

ihr Geſchrei machte unſren Reiſenden aufmerkſam. Hier 
iſt ein Beiſpiel, daß Kenntuniß ber Natur zuweilen aus 
großen Verlegenheiten retten kann. — Ich habe dieſe 
Ente im November 1772 an die Societät der Wiſſen⸗ 
ſchaften in London geſchickt, wo ſie im Jahre 1773 an⸗ 
kam. Herr Pen nant machte den Mahler Peter 
Brown auf dieſen Vogel aufmerkſam, den man vor⸗ 
her in London noch nie geſehen hatte. Herr P. Brown 
ſtach ihn nach feiner eignen Zeichnung in den IUuftrations 
of Zoology, 4. London, 1776, wo man auf T. 41. die 
Ente, und auf T. 42. den Enterich fchön illuminirt findet, 
und woher Latham fie in feine Synopfis genommen hat. 
Die Gmeliniſche Ausgabe des Linneiſchen Syſtems nennt 
dieſe Art: cana, ob fie gleich fuchsroth iſt, und ſagt: 
foeminae candor genarum nullus. In meinen Anmerkun⸗ 
gen finde ich aber, daß die Stirn und die Backen dieſer 
Bergenten immer weiß ſind. Da ich im Jahre 1772 
drei, und im Jahre 1775, fünf Wochen lang in der Mer 
nagerie der Holländifchen Kompagnie am Kap faſt taͤg⸗ 
lich eine Menge dieſer Enten geſehen habe, ſo wird meine 
Anmerkung wohl etwas gelten. Nur der Entrich hat 
einen grauen Kopf; die weißen Deckfedern der Fluͤgel 
werden immer von den langen Schulterfedern verborgen. 
Sonnerats Reiſe nach Oſtindien und China zufolge 
(Deutſche Ueberſetzung, Th. II. S. 172.), findet ſich dieſe 
Art von Vögeln auch auf der Kuͤſte Koromandel. Schna⸗ 
bel und Fuͤße ſind an beiden Geſchlechtern ſchwarz. F. 
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erwartete, vorauszuſehen. Als die Kruͤge gefuͤllt 
waren, ließ ich meine Pferde und einige andre Thiere 
in meiner Karavane traͤnken. Dieſe leerten die 
Eifterne fo. gaͤnzlich aus, daß keiner von meinen 
armen Ochſen etwas uͤbrig behielt. Ich wußte aber, 
daß die wiederkaͤuenden Thiere laͤnger Hunger und 
Durſt ertragen koͤnnen; und uͤberdies hoffte ich, noch 
vor Ende des Tages irgend einen andern Gluͤcks fall 
von aͤhnlicher Art, wie dieſer, zu erfahren. Meine 
Hoffnung war vergeblich; wir kamen den ganzen 
Tag nur durch eine duͤrre Wuͤſte. Nachmittags fie⸗ 
len zwei von meinen Ochſen vor Durſt und Mat⸗ 
tigkeit um, und ich mußte fie verlaſſen: ein trauri⸗ 
ges und ſchmerzliches Vorzeichen des Ungluͤckes, das 
mich noch treffen ſollte! Abends war ich endlich, wie 
am vorigen Tage, genoͤthigt, auf duͤrrem Boden aus⸗ 
zuſpannen und mich zu lagern, wobei ich fuͤr morgen 
ein noch traurigeres Schickſal erwarten konnte. 
Ein Platzregen, der ſich in der Nacht gluͤckli⸗ 
cher Weiſe einſtellte, gab mir wieder Hoffnung; in⸗ 
deß, ſo ſtark er auch war, ſo glaubte ich doch, er 
wäre für dieſen Augenblick meinen Thieren unnüß, 
da ich nicht einſah, was fuͤr Erleichterung ihnen 
Regen geben koͤnnte, der, fo wie er fiel, ſich ſogleich 
in den Sand verlor. Aber ſie wußten dieſen Regen 
durch ein Mittel zu benutzen, das ich nicht einmal 
fuͤr moͤglich gehalten haͤtte. Wirklich hatte ich Urſache 
den Scharfſinn ihres thieriſchen Inſtinkts zu bewun⸗ 
dern. Der Regen bildete auf ihnen Tropfen, die, 
wenn fie ſich mit einander vereinigten, längs dem Koͤr⸗ 
per in kleinen Stroͤmen hinunter liefen. Gleich bei 
dem Anfange des Platzregens hatten ſie ſich in Grup⸗ 
pen zuſammen geſtellt; und ſo, dicht an einander ge⸗ 
draͤngt, leckte jeder auf dem Leibe ſeines Nachbars 
das Waſſer auf, das von demſelben herunterſloß. 
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Durch dieſe unerwartete Huͤlfe loͤſchten meine Thiers 
den Durſt, wurden erfriſcht, und bekamen wieder 
Kraͤfte. Meine Verwunderung vergroͤßerte ſich noch, 
da die beiden Ochſen, die ich auf dem Wege ermat⸗ 
tet und ſterbend zu verlaſſen genoͤthigt geweſen war, 
ſich gleichfalls, und ohne Zweifel auf eben die Art, 
erholt hatten ). Beide waren in der Nacht zu 
meinem Lager gekommen; und Klaas, der ſich ein 
Vergnuͤgen daraus machte, mir gute Neuigkeiten im⸗ 
mer zuerſt anzukuͤndigen, kam mit lauter Freude, 
mir auch dieſe mitzutheilen. 

Ich hatte jetzt nur noch eine Tagereiſe bis zu 
dem Heere⸗Lodſement; und da ſollte ich, ſagte 
man mir, eine reiche Waſſerquelle, einen ſehr ange⸗ 
nehmen Aufenthalt, Boskets, und Grotten mit In⸗ 
ſchriften, mit Zeichnungen finden. Nach der Schil⸗ 
derung, die man mir davon machte, ſchien es, als 
haͤtte eine neue Angelika dieſen ſchoͤnen Ort be⸗ 
ſucht. Eine Angelika! Inſchriften! Zeichnungen! 


) Wer mit der thieriſchen Natur und ihren Kräften we⸗ 
niger bekannt iſt, muß es faſt unglaublich finden, wie 
ſehr Waſſer ſelbſt außerlich auf die auimaliſche Oekono⸗ 
mie wirken kann. Ich will nur ein Paar Beiſpiele aus 
meiner eignen Erfahrung anführen. Ein verungluͤckter 
Schiffs Kapitain, der mit ſeinen Leuten viele Tage lang 
ohne alle Nahrung auf dem Atlantiſchen Meere zubrin⸗ 
gen mußte, erquickte, und naͤhrte gewiſſermaßen, ſich da⸗ 
durch, daß er ſeinen ganzen Koͤrper in das Meer ein⸗ 
tauchte; wobei denn das Waſſer von den Schweißlöchern 
eingeſogen wurde, das Salz aber ſich anſetzte, ſo daß es 
nach dem Trocknen mit den Händen abgerieben werden 
konnte. Dieſe Thatſache weiß ich durch einen Freund 
des Kapitains, welcher die Verunglückten rettete. Die 
Matroſen, welche, nach dem Beiſpfele ihres Kapitains, 
ſich gleichfalls in das Meer eintauchten, blieben alle am 
Leben; die andern aber, welche es nicht thaten und ſogar 
darüber lachten, mußten ſaͤmmtlich ſterben. — Im Schiffe 

Reſolution, auf Cook's zweiter Reiſe, hatte ein 
Hund etwas von einem vergifteten Fiſche gefreſſen, und 
taumelte unter großen Schmerzen umher, bis er endlich 
in den Pumpenbrunnen des Schiffes fiel. (In dieſem 
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ein Hottentottiſcher Medor! Ich rechnete nicht 
auf eine ſo unwahrſcheinliche Feerei, und behielt 
nur die Hoffnung, dort eine Quelle zu finden. Dieſe 
wurde mir zu dringend noͤthig, als daß ich nicht 
haͤtte wuͤnſchen ſollen, ſie noch vor der Nacht zu er⸗ 
reichen. Ich fand ſie wirklich; und ob mir gleich 
die Beſchreibung, die man mir von ihr gemacht 
hatte, große Ehrfurcht für fie hätte einflößen folfen, 
fo war ihr Waſſer doch ſehr bald von allen meinen 
Leuten und meinem Viehe getruͤbt. Die Grotte, die 
Inſchriften, die als Feſtons herunterhangenden Ran⸗ 
ken — nun freilich, dieſe ganze Feerei verſchwand, 
fo wie wir näher kamen. Nur eine große, hohe und 
geraͤumige Hoͤhle diente meiner Karavane und mir 
zum Schutze. Sie bedeckte uns, doch ohne uns ein⸗ 
zuſchließen, weil ſie auf der Weſtſeite gaͤnzlich offen 
war. Da fie ſich auf einem Hügel befand, fo bes 
herrſchte fie mein Lager und die Ebne, deren einfoͤr⸗ 
miges und todtes Anſehen traurig und muthlos 


Brunnen ſammelt ſich das Waſſer, welches hin und wie⸗ 
der durch kleine Fugen einſintert; und wenn es uͤberhand 
nimmt, ſo wird es ausgepumpt.) Die Reſolution 
war ſehr dicht; daher ſtand das Waſſer in dieſem Pum⸗ 
penbrunnen zuweilen wochenlang nicht höher, als etwa 
ſechs bis acht Zoll; und man pflegte ſelten eher zu pum⸗ 
pen, als bis es zehn oder zwoͤlf Zoll hoch geſtiegen war. 
Von Zeit zu Zeit ließ man einen eiſernen Maßſtab hin⸗ 
unter, um die Höhe des angeſammelten Meerwaſſers zu 
beſtimmen. Als man das, zwei und vierzig Tage 
nach dem Verſchwinden des Hundes, ebenfalls wieder 
that, fühlte man, daß ſich in dem Pumpenbrunnen etwas 
bewegte. Ein Matroſe holte ſogleich den Hund herauf, 
der nun gerade ſechs Wochen ohne alle eigentliche Nah⸗ 
rung zugebracht hatte. Er war vom Gifte gelaͤhmt, und 
krampfhaft; aber er lebte. um feine Qualen zu verkuͤr⸗ 
zen, befahl der Kapitain Cook, ihn in das Meer zu wer⸗ 
feu. Man ſieht aus dieſen Beiſpielen, daß Menſchen 
und Thiere auch von außen durch die Schweißloͤcher 
Waſſer einfangen koͤnnen. So konnte denn ein Negens 
guß ganz entkräftete Ochſen wohl ſo erguicken, daß fie 
der Spur der Karavane folgten. F. 
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machte. Hinten lehnte ſie ſich an die große Kette 
von dürren Bergen, die ſich als ein Amphitheater 
hinziehen, und durch ihre Nacktheit, wie durch ihre 
verſchiedentlich mit Ocher, oder grau und weiß ge⸗ 
faͤrbten Theile, einen zugleich ſchrecklichen und ma⸗ 
jeſtaͤtiſchen Anblick darbieten. Die Ueberbleidſel ei⸗ 
ner in Ruinen verfallenen Wohnung zeigten, daß 
der Beſitzer ſich genoͤthigt geſehen hatte, dieſen wil⸗ 
den, duͤrren Ort zu verlaſſen. Ich mußte ſie mit 
den wilden Holztauben und Alpenraben (choucas) theis 
len, die mit der einbrechenden Nacht zu ihnen flo⸗ 
gen ). Dieſe ſetzten ſich zu Hunderten auf einen 
Baum, deſſen Wurzeln in einer ungeheuren Spalte 
ſteckten; und einer von den Zweigen des Baumes 
belegte den Grund dieſes natürlichen Saales. 

Die angeblichen Zeichnungen liefen auf einige 
Karikaturen von Elephanten und Straußen hinaus; 
und die Inſchriften, auf die Namen von drei oder vier 
Reiſenden, die wahrſcheinlich einmal hier angehalten 
hatten. i 
Obgleich die Quelle uͤber alle meine Erwartung 
reich an Waſſer war, ſo konnte ſie doch meine Unruhe 
nicht vermindern. Wir mußten noch durch lange 
Sandebnen; und alles ſagte mir, daß ich darin gar 
kein Waſſer finden wuͤrde. Indeß zerſtreuete ein 
al, x Strahl 


*) Es iſt merkwuͤrdig, daß in eine fo ſehr von allen Pflan⸗ 
zen und Baͤumen entbloͤßte Gegend, wie die um das 
Heeren -Lodſement, dennoch Holztauben zu ganzen 
Hunderten kamen, um ihr Nachtlager daſelbſt zu nehmen. 
Daß Alpenraben (Choucas) hier ſo haufig waren, 
laßt ſich eher begreifen; dieſe leben von Fleiſch, Wuͤr⸗ 
mern, Raupen, Kaferg und Insekten; fo konnten ſie ſich 
denn wohl irgendwo füttigen und hieber zum Nachtlager 
zuruͤckkebren. — Aus den bloßen allgemeinen Beuennun⸗ 
gen Holztauben und Alpen rahen laſſen ſich die 
beſondren Arten nicht beſtimmen. f 85 
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Strahl von Hoffnung auf einen Augenblick dieſe Be⸗ 
ſorgniß; am Morgen ſtiegen zwei große Wolken am 
Horizonte auf, näherten ſich, und ſchienen uns reich⸗ 
lichen Regen zu verſprechen. Aber, ach! etwas Lei⸗ 
digeres als dieſe Wolken konnte ſich uns wohl nicht 
zeigen! Es waren Myrtaden von Heuſchrecken, ges 
fraͤtzige und verwuͤſtende Inſekten, die der Wind weit 
wegführte. Bei ihrem Anblicke wurden alle meine 
Leute beſtuͤrzt, da fie uns nichts als Duͤrre und Uns 
fruchtbarkeit ankuͤndigten. Mein Affe allein nahm 
keinen Antheil an der allgemeinen Beſturzung; er 
zeigte vielmehr außerordentliche Freude, folgte der 
Richtung der Heuſchrecken mit den Augen, und war⸗ 
tete mit Ungeduld, daß einige herunter fallen ſollten, 
um ſie dann ergreifen und nach Belieben ſpeiſen 
zu koͤnnen ). 0 er 


) In heißen, duͤrren Ländern werden die Zug Heuſchrecken 
oft eine große und fürchterliche Plage. Man kann ſich. 
kaum einen Begriff davon machen, wie groß ihre Zuge 
find. Der General, Feldmarſchall Graf Münnich in 
St Petersburg erzählte im Jahre 1766 an der Tafel Kor 
gendes. Er marſchirte 1736 mit der Ruſſiſchen Armee 
über die Ebne der Steppe gegen die Keim, und zwar, 
weil er glaubte, daß er dem Feinde ſchon nahe wäre, in 
„Schlachtordnung. Nun ſtieß er aber, anſtatt auf den 
Feind, auf ein Lager 0 e e die, wenn ſie ſich 
rgendws niedergelaſſen haben, ielten vor 9 oder 10 Uhl 
weiter fliegen. Die ganze Armee ging wenigstens eine 
Stunde laßg auf nichts als Heuſchrecken, die über einen 
Bu 270 auf der Erde lagen, und natürlicher Weiſe, wo 
je Armee marſchirte, zertreten wurden. Diefe Heere 
von Heuſchrecken erklären die Stelle 4 B. Mofis, II, 31. 
32.) wo es heißt: um das Ilraelitiſche Lager ‚hätten die 
Selav (Heuſchrecken, nicht Wachteln) „zwei Ellen boch 
über der Erde, hie eine Tagereiſe lang, da eine Tage⸗ 
reiſe lang, gelegen!“ Daß dieſe Selao Heuſchrecken 
bedeuten müſſen, erhellet aus folgenden Gründen t Es iſt 
nicht der Natur gemäß, daß die Wachteln in ſolchen 
Heeren gezogen kommen; auch würden, wenn ſie fü hoch 
uber einander lägen, die oberſten die Unterſten erdrſſcken. 
Wenn alle Wachteln voß der ganzen Erde zuſammeß Für 
men, fo würden ihrer nicht eine ſolche ungeheure Menge 
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Indeß wir für jetzt der noͤthigen Erfriſchungen 
genoſſen, vergaßen wir doch auch unſre Nachforſchun⸗ 
gen und gewöhnlichen Arbeiten nicht. Wir fanden 
zwiſchen den Felſen und auf den Bergen, die uns um⸗ 
gaben, eine Menge der kleinen vierfuͤßigen Thiere, die 
man im Lande Daſſen ) nennt, (Buͤffons Daman; Ca- 
via Capenſis). Es war mir ſchon durch Erfahrung be⸗ 


kannt, daß dieſes Thier ein ſehr gutes Eſſen iſt; uͤber⸗ 


haupt mußten Leute, die ſchon lange nur von Rind⸗ 
und magerem Hammelfleiſche gelebt hatten, ſich über 
dieſe gute Gelegenheit, einmal etwas Andres zu eſſen, 
freuen und dieſes fette Fleiſch, wie es denn auch ſeyn 
mochte, als etwas Koͤſtliches anſehen. Leine Leute 
verſchlangen es ſchon mit den Augen, ehe wir es noch 
in unſrer Gewalt hatten; wir machten uns daher 
fämnitlid) an die Damans- Jagd, und jeder von 
uns verſchaffte ſich ſo viele, als er bekommen konnte. 
Schon hatte ich einige getoͤdtet, als, ſo wie ich um ei⸗ 
nen Felſen bog, ploͤtzlich ein Panther aufſprang. Ich 
ſchoß nach ihm; aber da meine Kugel nicht ſtark ge⸗ 
nug war, ihn auf der Stelle zu toͤdten, ſo entkam er 


ſeyn, daß jene Beſchreibung in der Moſaiſchen Geſchichte 
paßte. Heuſchrecken aber lagern ſich des Abends in uns 
ermeßlichen Zügen, die über einen Fuß hoch find, und 
ſich meilenweit erſtrecken. Uebrigens werden ſie hoch jetzt 
von den Arabern gegeſſen und in Baßra ordentlich friſch 
und getrocknet zu Markte gebracht. Die Hottentotten, 
I Duföimganer und die Kaffern in Afrika eſſen 5 eben⸗ 


) Die hier genannten Daffen (Dachſe, welche Benennung 
aber unrichtig iſt) gehören zu der Art, welche Linne 
Cavia capenfis, Gmelin in der neueſten Ausgabe von 
deſſen Syſtem Hyrax capenſis, und Buͤffon Daman Israel 
genannt hat. Dies an Farbe braune Thler iſt ſo groß, 
wie eine große Katze, und wird am Kap häufig. gegeffen. 
Pallas hat es in feinen Mifcellaneis und in ſeinem Spi- 
San e beſchrieben und auch deſſen Anatomie 
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mir. Indeß vermuthete ich mit Wahrſcheinlichkeit, er 
wuͤrde, da er hier eine Art von Kaninchengehege ge⸗ 
funden hatte, das ihn mit Nahrung verſehen konnte, 
in der Naͤhe ſeinen Wohnplatz aufgeſchlagen haben, und 
ſich nicht weit davon entfernen, ſo daß ich ihn folglich 
wiederfinden mußte. Ich ſtreifte deshalb mit meinen 
Hunden in der Gegend umher; und wirklich ſtieß ich 
auf ſeine Höhle, in der ich mehrere Knochen von D as 
mans, und auch Ueberreſte von verſchiednen Arten 
kleiner Antelopen fand. 

Dieſe Entdeckung verſprach mir doppelten Vor⸗ 
theil: einmal, den Panther zu toͤdten, wenn er wie⸗ 
der nach ſeinem Lager kaͤme; und dann, in der umlie⸗ 
genden Gegend Wild fuͤr meine Kuͤche zu finden, wie 
er dergleichen gefunden hatte. Doch von dem zwiefa⸗ 
chen Vergnuͤgen, das ich erwartete, wurde mir gar 
keins zu Theil. Weder ich, noch meine Leute trafen 
Antelopen an, vielleicht, weil der Panther alle in der 
Gegend ausgerottet hatte. Und dieſer? — auf den 
mochte ich nur immerhin zwei Stunden bei Nacht im 
Hinterhalte lauern; er kam nicht. Daraus ſchloß ich : 
denn, daß ich ihn toͤdtlich verwundet hätte, und daß 
er vielleicht anderswo geſtorben wäre, 

Bei meinem Jagen hatte ich einen Hottentotten 
angetroffen, der bei einem benachbarten Koloniſten in 
Dienſten ſtand, und eine Heerde Schafe fuͤr ihn huͤ⸗ 
tete. Ob ich gleich auch eine Anzahl Haͤmmel bei mir 
hatte, ſo befuͤrchtete ich doch, wegen des duͤrren Bo⸗ 
dens, uͤber den ich noch reiſen mußte, daß ſie zu un⸗ 
ſrem Bedarf nicht hinreichen möchten. Daher war ich 
entſchloſſen, ſie fuͤr die dringendſten Nothfaͤlle aufzuhe⸗ 
ben, und wollte jetzt von dem Hottentotten noch mehr 
dazu kaufen. Freilich konnte dieſer Menſch, als blos 
ßer Hirt, nicht nach Belieben damit ſchalten und wal⸗ 
ten; indeß bot ich ihm einen fo guten Preis, daß ‚fein 
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Herr ihm ganz gewiß fuͤr den Handel Dank gewußt 
haben wuͤrde. Aber er weigerte ſich ſtandhaft; und 
ich hatte von dem Zufalle, daß ich ihm begegnete, 
weiter keinen Nutzen, als daß ich ihn befragen konn⸗ 
te, welches der beſte und kuͤrzeſte Weg nach dem 
Elephanten⸗Fluſſe (Oliphants-Rivier) wäre, zu 


dem ich hin wollte). 


1 


Der Hirt ſagte mir: ich Hätte bis dahin noch 
eine ſtarke Tagereiſe; aber dieſe müßte ich auch in 
Einem Zuge machen, weil ich auf dem ganzen Wege 
weder Waſſer, noch Weide faͤnde. Jenſeits des 
Elephanten⸗Fluſſes erwarteten mich gleiche 
Unbequemlichkeiten, bis zu dem Lande der Nama⸗ 
quas hin. Zwar waͤre jetzt der Winter; aber es 
hätte allenthalben an Regen gefehlt. Rings umher 
herrſche eine ſchreckliche Duͤrre, und nie habe bei 
Menſchengedenken das Land ſo viel gelitten. 

Dieſe Nachricht beunruhigte mich ſehr. Ich ſah 
bei meinem Unternehmen nur Unglück voraus; und 
ſchon fingen wir an, deſſen Wirkungen zu empfin⸗ 
den. Erſt vor noch nicht vollen ſechs Wochen hatte 
ich das Kap verlaſſen; und ſchon ſah ich meine 
Ochſen ſo entkraͤftet, wie ſte bei meiner erſten Reiſe 
nach ſechzehn Monathen nicht geweſen waren. Da⸗ 
mit ſie Zeit haͤtten, ſich auszuruhen und wieder 
Kräfte zu ſammeln, blieb ich volle fieben Tage in 
dem Heeren ⸗Lodſement; und während der Zeit 
zehrte unſre Küche fo viele Daſſen oder Dam ans 
auf, daß ſelbſt meine Hottentotten Ekel vor ihnen 


) Hier iſt abermals eins von den Beiſpielen, durch welche 

die oben S. 36, erwaͤhnten Gelehrten ſich endlich ſollten 

iu dem Geſtaͤndniſſe ihres Irrthumes bewegen laſſen. 

Selbſt Quinetius Heymeran von Flaming, die⸗ 

I ſchraber Don⸗Qulxotte, der feinem witzigen Lebensbe⸗ 

ſchreiber und der Deutſchen Littergtur Ehre macht, wird 
am Ende kluͤge. g ö S. 
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bekamen. Endlich, am sten Julius, endigte ſich un⸗ 
fer Krieg mit dieſen armen Thieren. Ich ſetzte mei⸗ 
nen Weg fort, nachdem ich, ſo wie andre Reiſende 
vor mir, meinen Namen und den Tag meiner W 
kunft in der Grotte angeſchrieben hatte. 

Dem Rathe des Hirten gemaͤß, brach ich mit 
Tagesanbruch auf. Nach einem ſehr ermuͤdenden 
Wege ſahen wir von einer Anhöhe, auf der wir 
uns bei dem Einbruche der Nacht befanden, den 
Elephanten⸗Fluß, in der Entfernung einer hal⸗ 
ben Stunde ſich unter uns hin ſchlaͤngeln. Da ich 
aber ſchon aus Erfahrung wußte, was man wagt, 
wenn man im Finſtern von Bergen herunterfaͤhrt, 
ſo entſchloß ich mich, auf der Anhoͤhe zu bleiben, und, 
obgleich meine Ochſen ſo große Beſchwerlichkeit aus⸗ 
gehalten hatten, doch den Tag zu 5 ee 55 
nach dem Fluſſe fuͤhre. 

An beiden Ufern wuchſen ſehr große Sinnpflan- 
zen (Mimosa L.) und verſchiedne weißholzige Bäume 
von der Weidenart; aber allenthalben war der Bo⸗ 
den duͤrr, wie verbrannt, und ſelbſt nicht einmal uns 
ter den Baͤumen grun. Vergebens ſtreifte ich laͤngs 
den Ufern hin, in der Hoffnung, endlich eine weni⸗ 
ger dürre Stelle zu finden, wo Weide für meine 
Thiere waͤre; dieſe mußten ſich, da ich nicht einmal 
ein Stuͤckchen Raſen antraf, mit einigen ſaftigen 
Salzpflanzen, und den Blättern von A 
begnuͤgen. 

Nicht weit von dem Fluſſe war indeh, wie ich 
an einigen bebaueten Feldern merkte, ein Haus, 
das die Wittwe van Zeil mit ihrer Familie be⸗ 
wohnte. Ich begab mich dahin, und wurde ſehr 
freundſchaftlich aufgenommen. Die Wittwe verkaufte 
mir einige Haͤmmel und auch vierhundert Pfund 
Tabak, mit denen ich meinen Vorrath vermehren zu 
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muͤſſen glaubte. Ichſ bezahlte ihr das Pfund von dieſem 
Tabak, den ſie ſelbſt gebauet hatte, mit zwei Hol⸗ 
laͤndiſchen Stübern (1 Gr. 4 Pf.); folglich für die 
4.0 Pfund etwa go Livres nach unſrem Gelde. 
Außerdem kaufte ich von ihr auch Branntwein, um 
den, welcher bis jetzt ausgetrunken war, zu erſetzen. 
Die Wittwe beſtatigte mir das, was mir ſchon der 
Hottentottiſche Hirt von der leidigen Duͤrre, die das 
Land verheerte, geſagt hatte; dieſe Duͤrre war ſo 
groß, daß alle Horden der Klein-Namaquas 
das Innere des Landes verlaſſen hatten, um ſich an 
die Seekuͤſte zu begeben. 

Aus dem, was ich vor mir ſah, konnte ich 
leicht beurtheilen, wie das Land, in welches ich rei⸗ 
ſen wollte, beſchaffen ſeyn muͤßte. Aber doch ſchmei⸗ 
chelte ich mir noch mit Hoffnungen, und ſuchte, ſo 
zu ſagen, mich ſelbſt zu taͤuſchen. Was man ſehn⸗ 
lich wuͤnſcht, findet man ja immer leicht und wahr⸗ 
ſcheinlich! — Die Duͤrre kann wohl nicht allge⸗ 
mein ſeyn, ſagte ich zu mir ſelbſt. Hat das Land 
der Klein⸗Namaquas keinen Regen gehabt, ſo 
iſt es doch wohl jenſeits deſſelben anders geweſen; 
und vielleicht finde ich dort deſto mehr Waſſer. So 
gruͤndete ich denn meine Vermuthungen auf wahr⸗ 
ſcheinliche, obgleich ſehr unſichre, Data, und dachte 
auf Mittel, durch ein Land zu kommen, deſſen Duͤr⸗ 
re, ſo abſchreckend ſie auch ſeyn mochte, bei dem 
Allen doch kein unuͤberwindliches Hinderniß ſeyn 
konnte. Ich hoffte ja uͤberdies, daß nach dieſer Ge⸗ 
gend vielleicht eine waſſerreichere folgen und mich 
durch ihre Witterung, durch ihre Fruchtbarkeit fuͤr 
alle meine Beſchwerlichkeiten entſchaͤdigen würde, 

Als die Wittwe van Zeil ſah, daß ich, um 
geachtet ihres Rathes und ihrer Vorſtellungen, wei⸗ 
ter zu reilen entſchloſſen war, ſetzte fie einen klei⸗ 
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nen Vorrath von Zwieback fuͤr mich in Stand; und 
dann trug ſie ihren beiden Soͤhnen auf, mir die 
einzige Furth zu zeigen, wo ich, ohne meine Sa⸗ 
chen auf den Wagen zu beſchaͤdigen, durch den Fluß 
kommen konnte. Wir mußten hierzu ziemlich weit 
hinunter gehen. Als wir endlich die Stelle erreich⸗ 
ten, wohin meine Wegweiſer mich mit ihren eige⸗ 
nen Ochſen brachten, wollten fie aus Freundſchaft, 
mit mir auf das andre Ufer hinüber gehen und ſo⸗ 
gar die Nacht bei mir bleiben; aber das gab ich 
durchaus nicht zu, weil es regnen zu wollen ſchien, 
und weil ich befuͤrchtete, der Fluß moͤchte auf ein⸗ 
mal anſchwellen und fie dann nicht zurückkehren 
koͤnnen. Ich konnte mich freuen, daß ich noch an 
dieſem Abend hinuͤber gegangen war; denn in der 
Nacht kam eine wahre Waſſerfluth, die ununterbro⸗ 
chen drei volle Tage anhielt, und mir einige Hoff⸗ 
nung gab, daß meine Reiſe gluͤcklich von Statten 
gehen wuͤrde. Der Regen war ſo ſtark, daß ich 
gleich den Augenblick anhalten und mich an dem 
Ufer ſelbſt lagern mußte. Nur einen Tag -fpäter, 
ſo waͤre es unmoͤglich geweſen, durch die Furth zu 
gehen, und ich hätte auf Floͤſſen uͤberſetzen muͤſſen. 
Das wuͤrde aber meinen Leuten große Muͤhe, und 
mir viele Zeit gekoſtet haben; auch ungerechnet, daß 
der Fluß einen ſehr ſchnellen Lauf zwiſchen Felſen 
hatte und daß folglich bei einer Ueberſchwemmung 
ein Floß gefaͤhrlich war. 

Am zweiten Tage ſtieg das Waſſer Mo, hoch, daß 
es meine Wagen erreichte. Ich mußte nun mein 
Lager weiter nach der Ebne hin verlegen; und viel⸗ 
leicht haͤtte die Fluth, wenn ſie bei Nacht gekommen 
waͤre, es gaͤnzlich weggeſchwemmt. Gewiß war un⸗ 
ſer Leben, wenn ich blieb, nicht ſicher. 
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Schon am Kay hatte ich oft davon ſprechen 
hoͤren, welche Getahr in dieſem Theile von Afrika 
ein Reiſender laͤuft, wenn er ſich allzu nahe bei eis 
nem Fluſſe lagert. Die Koloniſten hatten mir von 
dieſen Gefahren ſogar Wundergeſchichten erzaͤhlt, 
welche ich, um recht billig zu ſeyn, fuͤr uͤbertrieben 
hielt; aber die Erfahrung zeigte mir, daß fie dies 
wirklich nicht waren. Bisweilen hatte ich mich bei 
dem ſchoͤnſten Wetter von der Welt, und ſelbſt nach 
ſehr großer Duͤrre, in der Gegend von kleinen Fluͤſ⸗ 
ſen, doch ziemlich weit von ihrem Ufer, gelagert; 
und auf einmal ſchwollen ſie von einem Platzregen, 
der weiter aufwärts: gefallen war, fo an, daß fie 
uͤber die Baͤume an ihren Ufern ſtiegen, die Felder 
auf eine weite Strecke uͤberſchwemmten, und rings 
um mich her einen ungeheuren See bildeten. 

Die Klugheit gebietet daher einem Reiſenden in 
Suͤd⸗Afrika, ſich nahe bei Fluͤſſen niemals anderswo 
zu lagern, als auf einer Hoͤhe, wo ſie ihn auch bei 
dem ſtaͤrkſten Anſchwellen nicht erreichen koͤnnen. 
Dieſe Höhe nun läge ſich leicht beſtimmen, wenn 
man nur die Baͤume an ihren Ufern betrachtet. Bei 
Ueberſchwemmungen reißen fie Schilf und Kräuter 
mit fort, die dann in den Zweigen hangen bleiben. 
Daran laͤßt ſich nun ſehr deutlich ſehen, wie hoch 
das Waſſer geſtiegen iſt. Bei Tage kann man ſich 
freilich ohne Gefahr unter den Baͤumen am Ufer 
aufhalten, und man thut es auch gern, weil man 
gewohnlich nur da Schatten findet; wenigſtens läuft 
man dann, und wenn auch eine Ueberſchwemmung 
kaͤme, gar keine Gefahr, da man ſie ſchon von weitem 
ſehen wuͤrde. Aber wenn man, zumal im Winter, 
des Nachts da bliebe, fo handelte man unvorſichtig. 

Als der Regen am dritten Tage endlich aufgehoͤrt 
hatte, trat ich meinen Weg wieder an; und nachdem 
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ich drei Stunden lang den Fluß hinunter gegangen 
war, kam ich an die Muͤndung eines kleinen Fluſſes, 
der von den Hottentotten Koignas, und von den 
Hollaͤndern Dwars - rivier (der Quer⸗Fluß) genannt 
wird. Der letztere fließt, wie die meiſten Afrikaniſchen, 
nur in der Regenzeit, und war an der Stelle, wo 
wir durch ihn gehen konnten, ſo eingezwaͤngt, daß 
wir ihn nicht eher ſahen, als bis wir uns dicht bei ihm 
befanden. Er ergießt ſich, wie geſagt, in den Eles 
yhanten⸗Fluß, und ich mußte über ihn weg. Dies 
fer lebergang beunruhigte mich in der That recht ſehr: 
nicht wegen des Koig nas ſelbſt, der nicht ſehr breit 
iſt, und, da er faſt gar kein fremdes Waſſer aufnimmt, 
durch den Regen eben nicht ſehr angeſchwollen war; 
wohl aber wegen der Schwierigkeit, zu ihm hinunter 
zu kommen, da ſeine Ufer ſo hoch und ſteil ſind. Ueber⸗ 
dies war der Boden, auf dem wir uns befanden, thon⸗ 
artig, und der Regen hatte ihn ſo ſchluͤpfrig gemacht, 
daß meine Wagen nicht ohne ſehr große Gefahr ab⸗ 
waͤrts kommen konnten. So mußte denn alles, Duͤrre 
und Regen, mir nachtheilig ſeyn! ſo ſchien denn alles 
zuſammen zu treffen, um mir bei jedem Schritte neue 
Hinderniſſe zu verurſachen! 

Klaas wollte das Seinige zu dem gläcklichen 
Uebergange thun. Er uͤbernahm es, den erſten Wa⸗ 
gen zu fuͤhren, und ging vor das Geſpann hin. 
Aber beim Hinunterſteigen glitt er aus, und fiel; 
und ehe er noch wieder aufſtehen konnte, hatte ihn 
nicht nur das erſte Paar Ochſen mit Fuͤßen getre⸗ 
ten, ſondern auch die vier andern waren uͤber ihn 
weg gegangen. Zum Gluͤcke hatte ich ſeinen Fall 
bemerkt. Auf mein Schreien eilten ſeine Kamera⸗ 
den ihm zu Huͤlfe: fie unterſtuͤtzten den Wagenfuͤh⸗ 
rer der alle ſeine Kraͤfte aufbot, die Deichſel Ochſen 
anzuhalten; und ſo brachte man es denn dahin, 
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daß der Wagen ſtehen blieb, als er ſchon ſehr nahe 
an dem Fluſſe war und uͤber den armen Klaas 
wegrollen wollte. Ich riß ihn unter den Ochſen 
hervor, und freute mich uͤber alle Beſchreibung, als 
er mich, ſo wie er nur wieder ſtand, auf mein Be⸗ 
fragen verſicherte, daß er gar keine Verletzung em⸗ 
pfaͤnde. Die Ochſen hatten ihm, wie ſich nachher 
fand, zwar einige Kontufionen verurſacht, aber ihn 
doch, ob fie gleich auf dem abſchuͤſſigen Ufer nicht 
feſt ſtehen konnten, aus einem — ſehr klugen, moͤch⸗ 
te ich faſt ſagen — Inſtinkte fo ſehr gefchont, als 
es die Umſtaͤnde nur immer erlaubten. — In der 
That iſt es zu bewundern, daß ſo viele Fuͤße, die 
uͤber ihn weg gegangen waren, ihn nicht ganz zer⸗ 
treten hatten. 8 
Als ich auf dem rechten Ufer des Koignas 
war, nahm ich meinen Weg, dem Rathe der Witt⸗ 
we van Zeil zufolge, zu der Vleermuys-Klip (dem 
Fledermaus⸗Felſen). Im Fortgehen bemerkte ich 
ganz friſche Spuren von einem Loͤwen; und dieſe 
Entdeckung — die erſte ihrer Art ſeit meiner Ab⸗ 
reiſe von dem Kap — warnte mich denn, wegen 
meines Lagers bei Nacht auf meiner Hut zu ſeyn. 
Der Loͤwe befand ſich, als wir uͤber den Fluß gin⸗ 
gen, wahrſcheinlich gerade im Dickicht; und ohne 
Zweifel hatte das Geraͤuſch meiner Karavane ihn 
bewogen, durch die Ebne zu fliehen. Ich fing an, 
ihn mit einem von meinen Jaͤgern und mit einigen 
Hunden zu verfolgen, und ſetzte das auch einen 
Theil des Tages hindurch fort; aber als die Nacht 
heran kam, kehrte ich unverrichteter Sache zu mei⸗ 
ner Karavane zuruͤck, weil ich befuͤrchtete, daß ich 
mich in der Dunkelheit, wenn ich die Spur meiner 
Wagen nicht mehr unterſcheiden koͤnnte, verirren 
moͤchte. | } 


in das Innere von Afrika. 203 


Swanepoel hatte die Feuer diesmal fruͤher 
als gewöhnlich anzuͤnden laſſen, damit ich mich naeh 
ihnen richten koͤnnte. Wir pflegten nehmlich, wie 
ich ſchon weiter oben geſagt habe, jeden Abend meh⸗ 
rere anzuzuͤnden, Theils, uns vor den Nachtfroͤſten 
zu ſchuͤtzen, Theils, die gefaͤhrlichen und ſchaͤdlichen 
Thiere von uns abzuhalten; heute aber zogen die 
Feuer uns eine ganz beſondre Art von Feinden zu, die 
wir unmoͤglich von uns abwehren konnten. Der 
Felſen, an dem wir uns gelagert hatten, verdiente 
ſeinen Namen mit Recht; denn es gab auf ihm 
wirklich eine unzaͤhlige Menge Fledermaͤuſe. Dieſe 
Thiere wurden durch eine, ihnen gaͤnzlich unge⸗ 
wohnte Helle aufgeſcheucht, und machten in ihren 
Loͤchern ein ſo ſchreckliches Getoͤſe, daß mir die Oh⸗ 
ren haͤtten ſpringen moͤgen; noch andre aber 
ſchwaͤrmten hundertweiſe pfeifend um uns her, und 
weheten uns mit ihren Fluͤgeln in das Geſccht. 
Vergebens ſuchte man, ſie von ſich abzuwehren; die 
drohende Wolke wurde immer groͤßer, und von al⸗ 
len Seiten bekam man Schlaͤge. Vielleicht haͤite 
mich, wenn ich in meinen Wagen geſtiegen waͤre, 
die Dunkelheit vor ihren Anfaͤllen beſchuͤtzt; aber — 
wie konnte ich dem durchdringenden Laͤrm dieſer 
unzaͤhligen Menge entgehen, die ſich in dem Felſen 
heiſer ſchrie! Selbſt meine Thiere wurden dadurch 
ſo ſehr beunruhigt, als wir. Alles kuͤndigte mir 
eine ſehr unangenehme Nacht an, und ich durfte 
gar keine Erleichterung hoffen. In dieſer verdrieß⸗ 
lichen Lage ſah ich weiter kein Huͤlfsmittel, als mein 
Lager abzubrechen und den Kampfplatz dieſen hart⸗ 
naͤckigen Feinden zu uͤberlaſſen. 

Ich gab ſogleich Befehle hierzu. Man legte 
die Zelte zuſammen, man ſpannte an, und wir 
gingen, immer den Elephanten⸗Fluß hinunter, 
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bis an einen Ort, der von den Hottentotten Kre⸗ 
kenap, und von den Hollaͤndern Backoven genannt 
wird. . 
Ob mich gleich dieſer Aufbruch bei Nacht, und 
der Umſtand, der ihn veranlaßte, ein wenig in uͤble 
Laune ſetzte; ſo war es mir doch ſehr lieb, vorwaͤrts 
zu kommen, da ich gute Weide fuͤr meine Thiere zu 
finden hoffte, die ſich alle in einem ſehr ſchlimmen Zu⸗ 
ſtande befanden. Beſonders waren die Ochſen und 
die Pferde übel daran; fie hatten ſeit dem Heeren⸗ 
Lodſement nur von ſaftigen Salzpflanzen gelebt, 
(den einzigen, welche in der großen Duͤrre nicht vertrock⸗ 
net waren), und litten ſaͤmmtlich von einem Durch⸗ 
falle, der mich ſehr beſorgt machte. Ich ließ ihnen 
einige Tage Ruhe, daß fie fih erholen koͤnnten. 
Doch wollte ich dieſe Zeit nicht ungenutzt laſſen: ich 
entſchloß mich daher, die umliegende Gegend zu 
durchſtreifen, und das Land kennen zu lernen, be⸗ 
ſonders die Mündung des Elephanten⸗Fluſſes, 
die, dem zufolge, was man mir geſagt hatte, gar 
nicht mehr weit von meinem neuen Lager entfernt 
ſeyn konnte. N 

Klaas wollte, ob er gleich von ſeinem Falle 
noch einige Schmerzen empfand, mich ſchlechterdings 
begleiten. Ich machte mich alſo mit ihm und drei 
anderen von meinen Hottentotten auf, unter wel⸗ 
chen einer von denen war, die er ſelbſt in meinen 
Dienſt gebracht hatte. Dieſem gab ich mein Zelt 
zu tragen: das einzige, was ich auf dieſer Streife⸗ 
rei (außer den noͤthigſten Geraͤthen) mitnehmen zu 
muͤſſen glaubte. Ich war Willens, laͤngs dem Fluſſe 
hin zu gehen, und meinte, auf dieſe Art meinen 
Weg abzufürzen, da ich weniger Gefahr lief, mich 
zu verirren; aber der Regen am vorigen Tage hatte 
den Fluß ſo angeſchwellt, daß er an vielen Stel⸗ 
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len ausgetreten war und, beſonders in niedrigen 
Gegenden, ſehr große Seen bildete. Solche Waſſer⸗ 
maſſen, die ſich nur allzu oft zeigten, noͤthigten uns 
zu langen Umwegen, die uns ſehr aufhielten. Ich 
brauchte viel mehr Zeit, um an die Seekuͤſte zu 
kommen, als ich unter andren Umſtaͤnden noͤthig ge⸗ 
habt hätte. . Indeß wollte ich meinen Weg doch 
nicht Ändern, weil auf dieſen Seen eine große Mens 
ge Waſſervoͤgel von mancherlei Art waren, beſonders 
Moͤwen (Larus L.), Meerſchwalben, und Flamingos 
(Phoenicopterus ruber L.), die ſich zu Tauſenden das 
ſelbſt aufhielten. 

Unter dieſer unzaͤhligen Menge mußte ich wohl 
auch einige neue finden, die einen Platz in meiner 
Sammlung verdienten. Wirklich ſchoß ich mehrere, 
unter andern einen ſchoͤnen, ungefaͤhr drei Fuß ho⸗ 
hen Vogel, der ſich jetzt in meinem Kabinette befin⸗ 
det. Sein Kopf und ſein Kehlhals ſind ganz ohne 
Federn, und mit einer ſehr hellrothen Haut bedeckt, 
welche ein Streif von ſchoͤner eitrongelber Farbe en⸗ 
digt. Dieſer Streif trennt den nackten Theil von 
dem beſiederten. Die Deckfedern der Flügel find 
mit einem ſchoͤnen Violett, das angenehm ſchillert, 
breit geſtreift und mit einem weißen Rande einge⸗ 
faßt, deſſen dicke und ſeidenartige, von einander ab⸗ 
ſtehende Fahnen vollkommne Aehnlichkeit mit reichen 
Franſen haben. Die Schwung⸗ und Schwanzſedern 
find gruͤnlich⸗- ſchwarz, ſpielen aber in Violett und 
Purpurfarbe, je nachdem ſich die Lichtſtrahlen mehr 
oder weniger ſchraͤg auf ihnen brechen. Die uͤbri⸗ 
gen Federn ſind ſchoͤn weiß. Der Schnabel iſt lang, 
ein wenig gekruͤmmt, und, ſo wie die Fuͤße, gelb. 
Dieſer Vogel gehoͤrt zu dem Ibis⸗Geſchlechte, von 
welchem wir ſchon mehrere Arten kennen. 
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Als ich endlich noch vor dem Einbruche der 
Nacht die Seekuͤſte erreicht hatte, ließ ich mein Zelt 
aufſchlagen und Feuer anzuͤnden; aber ungeachtet 
unſrer aͤußerſt großen Ermuͤdung konnte doch keiner von 
uns ſchlafen. Die Seeluft war ſo empfindlich, und 
die Kälte fo groß, daß wir uns die ganze Nacht 
hindurch am Feuer waͤrmen mußten. Bei dieſer 
Unannehmlichkeit wartete ich mit Ungeduld auf den 
Tag; auch machte ich mich, ſobald er anbrach, mit 
dreien von meinen Leuten auf, und ging ee der 
Seekuͤſte hin. 

Meine Hottentotten 5 ſich bald von 
mir, und durchſuchten die Duͤnen nach Voͤgeln, nach 
andern Thieren, die ich noch nicht kannte, oder, mit 
Einem Worte, nach ſonſt irgend etwas Außerordent⸗ 
lichem, das meine Aufmerkſamkeit zu erregen vers 
diente. Sie gaben ſich viele Muͤhe; aber ohne Er⸗ 
folg. Alles ihr Suchen lief darauf hinaus, daß ſie 
einige Antelopen, Reebocken, (Antelope Capreolus, 
nova ſpecies) entdeckten. Dieſe flohen, wenn die 
Hottentotten auf. fie ſchoſſen, nach meiner Seite zu, 
und fingen ſich dann eine nach der andern da, wo 
ich mich befand, wie im Netze. Es hing nur von 
mir ab, ebenfalls auf ſie zu ſchießen; aber jetzt war 
ich beſchaͤftigt, eine ungeheure Menge von Geiern 
und mancherlei andren Raubvoͤgeln zu beobachten, 
die in der Luft umher ſchwaͤrmten und ſich dann 
etwa eine Franzoͤſiſche Viertelmeile weit von mir 
niederließen. Meine Leute hatten indeß zwei Ante⸗ 
lopen, Steen bocken (Buͤffons Nagor?) ges 
ſchoſſen. Aber dieſe Beute kuͤmmerte mich jetzt we⸗ 
nig; ich verſchlang mit meinen Augen die Raubvoͤ⸗ 
gel, die ich bemerkte, und deren Menge ſich unauf⸗ 
hoͤrlich vergroͤßerte. Meine Neugierde verdoppelte 
ſich, als man mir verſicherte, daß dieſe Voͤgel wahr⸗ 
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ſcheinlich durch die Ausduͤnſtungen eines todten Ele⸗ 
phanten oder eines andren Thieres, das ihnen jetzt 
zur Nahrung diente, dahin gelockt wuͤrden. 

Wirklich ſahen wir, als wir naͤher hinzu gin⸗ 
gen, auf dem Strande einen Wallfiſch, der vierzig 
bis fünf und vierzig Fuß lang war. Er lag uber 
hundert Schritte weit vom Meere, deſſen Wellen ihn 
ohne Zweifel ausgeworfen hatten. Die See mußte 
un der That ſchrecklich ſtuͤrmiſch geweſen ſeyn, um 
eine ſo ungeheure Maſſe in eine ſolche Entfernung 
hin werfen zu koͤnnen. Jetzt fraßen von dem Wall⸗ 
fiſche verſchiedne Raubvoͤgel, ſehr viele Raben und 
mehrere Arten kleiner vierfuͤßiger Thiere vom Ge⸗ 
ſchlechte der Steinmarder, und Stinkthiere (Viverra 
Capenſis L.), die man am Kap mit einem allgemei⸗ 
nen Namen Muys-Hond nennt. Alle fraßen um 
die Wette, und hatten auch ſchon einen Theil des 
Wallffiſches aufgezehrt; indeß ſtoͤrten wir fie bei ih⸗ 
rer guten und froͤhlichen Mahlzeit. Die Voͤgel flo⸗ 
gen, als wir uns naͤherten, davon; die Muys-Hon- 
den liefen weg. Nur die Raben, welche hartnaͤcki⸗ 
ger ſind, als jeder andre Raubvogel, wollten ihre 
Beute nicht verlaſſen und flogen, ohne ſich vor uns 
zu fuͤrchten, mit abſcheulichem Gekraͤchze um uns 
her, ja uns ſogar auf die Koͤpfe. 

Mehr als funfzehn Fuß weit rings um den 
Wallſiſch war der Sand mit Thran getraͤnkt, den 
die Sonnenwaͤrme aus ihm geſchmelzt hatte. Daß 
dieſes Fett ſo verloren gehen ſollte, ſchien meinen 
Hottentotten ſehr leid zu thun; fie bedauerten, daß 
ſie nicht einen von meinen Wagen und ein Dutzend 
Faͤſſer bei der Hand hatten, um ſie mit dem Thran 
anzufuͤllen, der ſie auf der ganzen Reiſe gluͤcklich ge⸗ 
macht haͤtte. Indeß, da großes Verlangen nach et⸗ 
was gewoͤhnlich bald die Erfindungskraft anſpannt; 
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ſo dachten ſie an ihre Antelopen, und baten mich 
um Erlaubniß, fie als ihr Eigenthum brauchen zu 
koͤnnen. Nun gingen fie dahin, wo die Thiere ka⸗ 
gen, zogen ihnen die Felle ab, und machten Schlaͤu⸗ 
che daraus, von denen jeder ungefaͤhr vierzig e 
Thran faſſen konnte. 

Auch ich ſuchte von den Wallfiſchen Vortheil zu 
ziehen. Bei aufmerkſamerem Beobachten hatte ich 
bemerkt, daß verſchiedne Arten von Kaͤfern auf dem 
ungeheuren Aasfelde herum wanderten und eben⸗ 
falls daran nagten. Ich zaͤhlte ihrer vierzehn Ar⸗ 
ten. Von jeder opferte ich einige meiner Wiß⸗ 
begierde auf, und bereicherte mein kleines Magazin 
damit. Dieſes beſtand in einer leichten und flachen 
Schachtel von Fichtenholz, die ich auf meinem Hut⸗ 
kopfe trug. Damit ſie deſto beſſer ſaͤße, hatte ſie, 
wie der Hut ſelbſt, eine runde Form. Sie wurde 
uͤbrigens von Straußfedern, die ich auf meinen Hut 
zu ſtecken pflegte, feſt gehalten und beſchattet. 

Mein Fund freuete mich mehr, als die große 
Quantitat Thran meine Hottentotten. Als ich nach 
meinem Zelte zuruͤckging, das einer von meinen Leu⸗ 
ten bewachte, ſah ich unterweges auf den Duͤnen 
viele Loſungen von Elephanten, woher ich denn glaub⸗ 
te, daß eine Menge dieſer Thiere in der Gegend 
ſeyn mußten, und daß der Fluß mit gutem Rechte 
nach ihnen, benannt wuͤrde. Freilich war keine von 
dieſen Loſungen friſch; aber daraus ſchloß ich nur, 
daß die Elephanten zwar gewoͤhnlich am rechten 
Ufer wohnten, an welchem ich mich jetzt befand, daß 
aber die Duͤrre bei der jetzigen Jahreszeit fie ges 
zwungen hätte, es zu verlaſſen und ſich auf das lin⸗ 
ke Ufer zu begeben, s = “eg nicht fo 
en“ ware. 
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Das vermuthete ich freilich bloß; und vielleicht 
haͤtte ich mit groͤßerer Wahrſcheinlichkeit glauben koͤn⸗ 
nen, daß dieſe Thiere, ohne die Ufer mit einander zu 
vertauſchen, weiter in das Innere des Landes gegan⸗ 
gen waͤren. Aber, wie dem auch ſeyn mochte, das 
Verlangen, eine Heerde von ihnen anzutreffen „ und 
zu jagen, erhitzte meine Eintildungskraft fo ſehr, daß 
ich, und mit mir der beſte Hottentott von meiner Ka⸗ 
ravane, daruͤber beinahe unwiederbringlich verloren ge⸗ 
weſen waͤre. Ich muß dieſen ſeltſamen Streich aus⸗ 
fuͤhrlich erzaͤhlen. Es kam bier auf nichts Geringeres 
an, als mit Waffen, Gepaͤck und den bei mir befind⸗ 
lichen Leuten über einen beträchtlichen, jetzt ausgetre⸗ 
tenen Fluß zu gehen, und mich auf das andre Ufer zu 
begeben. . 8 

Gluͤcklicher Weife hatte ich vortreffliche Schwim⸗ 
mer bei mir, welche das Ueberſetzen uͤber den Fluß, ſo 
breit er auch war, nicht beunruhigte. Mit mir aber 
verhielt ſich das anders. Man wird ſich erinnern, 
daß ich auf meiner erſten Reiſe, als ich an dem Ufer 
des Queur⸗Boom einen Aoler verfolgte, unvor⸗ 
ſichtiger Weiſe mein Leben in Gefahr ſetzte. Dadurch 
hatte ich mich warnen laſſen und mich aus allen Kraͤf⸗ 
ten auf das Schwimmen gelegt. Auch jetzt unterließ 
ich es nicht, ſobald ſich nur irgend eine Gelegenheit 
dazu zeigte; aber ich war nur noch ein ſchwacher Lehr⸗ 
ling, und, fühlte mich bet weitem nicht ſtark genug, 
über einen ausgetretenen, außerſt reißenden und ſehr 
breiten Fluß zu ſchwimmen, Ich ging daher mit mei⸗ 
nen Leuten zu Rathe, was Ich thun ſoute und wie ich 
wohl am beſten und ſicherſten hinüber kommen konnte. 

Ju allererſt dachten wir an ein Floß, als das na⸗ 
tͤrlichſte und bequemſte Huͤlfsmittel, von dem ich 
ſchon ehemals, freilich auf nicht ſo gefaͤh lichen Flüſ⸗ 
fen, mit gluͤcklichem Erfolge Gebrauch gemacht hatte. 
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Ich verließ mich ganz auf die Staͤrke meiner Schwim⸗ 
mer, und dachte, daß es ihnen leicht ſeyn wuͤrde, das 
Floß an das andre Ufer zu ziehen. Als wir aber die 
Schwierigkeiten naͤher betrachteten, fuͤrchteten wir, 
und mit Recht, ein Floß koͤnnte durch ſeine große Flaͤ⸗ 
che einen zu ſtarken Anſtoß bekommen, als daß die 
Schwimmer im Stande waͤren, es zu regieren. Bei 
dem allen mußte irgend etwas zuſammengeſetzt oder 
gefunden werden, das mich truͤge, und das fie ziehen 
oder fortſtoßen koͤnnten. So etwas fiel aber meinen 
Hottentotten gar nicht ein. Wie haͤtte auch ihre Er⸗ 
findungskraft das angeben ſollen, was keiner von ih⸗ 
nen brauchte! und warum mußte auch gerade ein in 
Paris erzogener Surinamer da ſeyn, der nicht ſchwim⸗ 
men konnte! Ich allein war hier der Ungeſchickte; ſo 
mußte ich denn auch wohl allein das Erfinden auf mich 
nehmen. Bei ſolgendem Huͤlfsmittel blieb ich endlich 
ſtehen. Ich ſchlug vor, einen Baumſtamm in das 
Waſſer zu laſſen, auf dem ich dann reiten wollte. 
Meine vier Gefaͤhrten riefen alle zugleich: wenn ich 
Muth genug haͤtte, das zu wagen, ſo ſtaͤnden ſie mit 
ihrem Kopfe dafuͤr, daß ich an das andre Ufer kom⸗ 
men ſollte. 

Dieſe Verſicherung vergroͤßerte meinen Muth, ſo 
daß ich nicht laͤnger Bedenken trug. Es kam jetzt nur 
noch darauf an, einen Baumſtamm zu finden, der zur 
Ausfuͤhrung meines gewagten Streiches am wenigſten 
unbequem waͤre. Am Ufer lagen ihrer freilich eine 
große Menge. Die Ueberſchwemmung hatte — wie 
das bier zu Lande haͤufig geſchieht, wo die Pflanzen 
und Baͤume ihre Zeit verleben, dann noch ungefaͤllt 
abſterben und in den Wurzeln vertrocknen — die Ueber⸗ 
ſchwemmung hatte ihrer viele ausgeriſſen, mit ſich fort⸗ 
gefuͤhrt und laͤngs dem Ufer hin geworfen; aber an 
den meiſten ſaßen die Zweige noch, und von den an⸗ 
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dern ohne Zweige waren einige zu kurz, andre zu lang, 
wieder andre zu groß, oder auch zu klein. Wir mußten 
endlich bei dem ſtehen bleiben, der uns noch der be⸗ 
quemſte ſchien; und den fanden wir erſt, als wir den 
Fluß ziemlich weit hinauf gegangen waren. Dieſe 
Widerwärtigkeit, über die wir waͤhrend des Suchens 
fehz ſtark murrten, war doch am Ende gerade das, 
was uns das Leben rettete. 

Zuerſt brachten wir nun den Baumſtamm in das 
Waſſer, und banden vorn zwei Riemen daran, vermit⸗ 
telſt deren die Schwimmer ihn ziehen koͤnnten. Ihre 
Kroß und mein Zelt wurden zuſammen gerollt und 
etwa in der Mitte der Fänge befeſtigt. Hierauf ließ 
ich an jeder Seite dieſes Pakets einen von den mit 
Thran gefuͤllten Schlaͤuchen ſeſt binden, die nicht nur 
die Laſt der ganzen Maſchine tragen halfen, ſondern 
auch verhinderten, daß ſie nicht umſchlagen und mich 
herunter ſtuͤrzen konnte. 

Nun kam es noch darauf an, ein Mittel ausfindig 
zu machen, wie ſich unſre Pulverflafchen und unſre Le⸗ 
bensmittel, ohne daß fie naß wuͤrden, trans portiren 
ließen. Dies nahm ich auf mich Ich hatte den Ein⸗ 
fall, daß es möglich wäre, die Flinten auf meinen 
Schultern in die Hoͤhe zu halten; und fuͤr die Pulver⸗ 
flaſchen machte ich bald eine Art von Halsband, 
an das ich auch meine Uhr haͤngte. Endlich war alles 
zu der gefährlichen Fahrt uͤberdacht und angeordnet. 
In dem beſchriebnen grotesken Aufzuge ging ich in das 
Waſſer, ſtieg auf mein Holzpferd, und brachte mich, 
wie auf einem Sattel, das heißt auf den Paketen und 
zwiſchen den Schlaͤuchen, ins Gleichgewicht. Meine 
Schwimmer ſprangen in das Waſſer, zogen das un⸗ 
ſichre Fahrzeug mit feinem Schatze und feiner Vogel⸗ 
ſcheuche; und endlich waren wir in der Gewalt des 
Stromes. a 
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So viele Vorſichtsanſtalten konnten mich wohl 
vor allen widrigen Zufaͤllen ſichern; auch war ich ohne 
Furcht im Waſſer. Indeß, um meine Schwimmer zu 
ſchonen, die bei einer ſo langen Ueberfahrt alle ihre 
Kraͤfte behalten mußten, hatte ich mit ihnen verabre⸗ 
det, daß nur zwei mich vorn ziehen und daß die beiden 
andern ſich hinten gegenſtemmen, bloß mit den Fuͤßen 
ſchwimmen, das Fahrzeug fortſchieben, und ſo, wenn 
fie wechſelsweiſe ermuͤdet wären, einander ablöfen ſoll⸗ 
ten. Gar drollige Tritonen, die ihrem Neptun bald 
große Beſorgniſſe erregten! 

Anfangs ging es herrlich, da der ausgetretene 
Theil des Fluſſes faſt gar keine Bewegung hatte und 
folglich auch wenig Widerſtand leiſtete. Die Schwim⸗ 
mer zogen mich ohne Schwierigkeit fort, und ſcherzten 
ſogar uͤber ihre vorherige Furcht, daß es nicht gelingen 


moͤchte. Ich ſelbſt machte mich auf meine eignen Ko⸗ | 


fien luſtig, und konnte gar nicht umhin, über meine 
ſteife, gravitaͤtiſche Stellung zu lachen: wie ich da 
ſaß, mit meinen Armen hoch, und die Flinten darin! 
mit dem beſondren Halsbande, und endlich mit der 
Equipage, die meinen Guͤrtel umgab, und dem ſelt⸗ 
ſamſten aller Fahrzeuge ſowohl zum Ballaſte als zum 
Gegenwichte diente! Aber wie ſehr aͤnderte ſich die 
Scene, und wie weit verging uns bald das Lachen! 

Kaum waren wir im Strome, ſo konnten meine 
Schwimmer mit allen ihren Bemuͤhungen ſeiner Staͤr⸗ 
ke nicht widerſtehen, und wir ſahen uns allmaͤhlich ab⸗ 
waͤrts treiben. Bald wurde er gar ſo reißend, daß 
wir, ſo muthig auch meine Leute das Waſſer bekaͤmpf⸗ 
ten und durchſchnitten, ſchnell gegen das Meer hin ge⸗ 
trieben wurden. 

Wenn wir ungluͤcklicher Weiſe da hinein gerie⸗ 
then, ſo war es um uns geſchehen, und ich mußte un⸗ 
fehlbar ertrinken. Mein guͤnſtiges Geſchick wollte 
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indeß, daß der Wind, der von der See her kam, das 
Abwaͤrts⸗Treiben ein wenig verzoͤgerte und uns in den 
Strom zuruͤcktrieb; aber dabei thuͤrmte er zugleich 
Wellen auf, vor denen wir nicht weiter konnten, und 
die uns ohne Unterlaß mit Waſſer bedeckten, ſo daß 
wir einander jeden Augenblick aus dem Geſichte ver⸗ 
ſchwanden. 

Noch ein andrer uͤbler Umſtand, den ich unmoͤg⸗ 
lich hatte vorher ſehen koͤnnen und dem ſich ſchlechter⸗ 
dings nicht abhelfen ließ. Der Stamm, den man bis⸗ 
her ohne Schwierigkeit in horizontaler Richtung erhal⸗ 
ten hatte, veraͤnderte ſie auf einmal. Bald ſtieß er 
mit Heftigkeit auf die beiden vorderen Schwimmer, 
und machte, da die Riemen ſchlaff geworden waren, ihre 
Bemuͤhung unnuͤtz; bald hingegen zog er die Riemen 
wieder ſtraff an, und riß die Schwimmer heftig zuruͤck. 
Das Allexuͤbelſte war aber, daß der leidige Baum⸗ 
ſtamm oft mit dem einen Ende einſank, indeß er ſich 
mit dem andren hob, ſo daß er ſich dem Strome ſehr 
unvortheilhaft darbot, wodurch denn alle Arbeit der 
beiden hinteren Schwimmer unnuͤtz wurde. Meine 
Lage war nun ſo, daß ich, ungeachtet meiner Beglei⸗ 
tung, mich den Wellen auf Gnade und Ungnade uͤber⸗ 
laſſen ſah, nach ihrer Willkuͤhr mich drehete, in die 
Hoͤhe ſprang, immer weiter von meinem Laufe abkam, 
mit Einem Worte, in Begriff ſtand das Gleichgewicht 
zu verlieren. ö 

Die Gefahr war dringend. Recht zu gelegener 
Zeit verließen die beiden hinteren Schwimmer ihren 
Poſten, ſprangen an die Seite der beiden andern, und 
ergriffen die Riemen, um jene bei dem furchtbaren Kam⸗ 
pſe zu unterſtuͤtzen. Ich fuͤr mein Theil hatte zwar 
viele Mühe, mich auf meinem Fahrzeuge zu erhalten; 
zindeß ſuchte ich doch mit den Füßen die wirklich uns 
glaublichen Anſtrengungen dieſer braven Leute zu un⸗ 
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terſtuͤtzen. Liebe zu mir, aus der fie ſich in dieſe Ges 
fahr gewagt hatten, und ihr Verſprechen, mich an das 
andre Ufer zu ſchaffen, machten es ihnen zur Pflicht, 
in der noch immer fortdauernden Hoffnung, mich zu 
retten, ihr Leben aufzuopfern. Sie zeigten in der 
That uͤbermenſchliche Kraͤfte; aber doch fing ich an zu 
verzweifeln, da wir immer ſchneller abwärts getrieben 
wurden, und folglich uns nothwendig dem Meere naͤ⸗ 
bern mußten. Ich ſah ſchon kein andres Rettungs⸗ 
mittel vor mir, als von dem Stamme herunter zu ſprin⸗ 
gen, mein Halsband, meine Flinten und alles wegzu⸗ 
werfen, und mich dem Mitleiden meiner Hottentotten 
zu uͤberlaſſen, um, von ihnen umringt, entweder das 
Ufer zu erreichen, wohin wir wollten, oder wieder nach 
dem andren umzukehren. 

Wird man wohl glauben, daß mitten in der groͤß⸗ 
ten Angſt, die ich in meinem Leben empfunden habe, 
dennoch ein ſuͤßer Troſt das Schrecken ein wenig ver⸗ 
minderte? In dieſer Lage erfuhr ich mit Ueberzeu⸗ 
gung, wie ſehr unſer Ungluͤck ſich mindert, wenn An⸗ 
dre es mit uns tragen. So unruhig mich auch der An⸗ 
blick meiner braven Leute machte, die ſich aus Neigung 
zu mir aufopferteh und lieber einem gewiſſen Tode ent⸗ 
gegen gehen, als mich allein laſſen wollten: ſo machte 
doch ihr Edelmuth die Augenblicke, welche ich fuͤr mei⸗ 
ne letzten hielt, minder bitter; ich erfuhr ja, ehe ich 
ſtarb, allen nur moͤglichen Beiſtand der Freundſchaft. 

Unterdeſſen ermunterten die armen, erſchoͤpften, 
keuchenden Hottentotten einander noch immer mit 
ſchwacher Stimme. Keiner von ihnen ließ die Seile 
los, die an meinem Baumſtamme ſaßen; keiner hoͤrte 
auf zu ſchwimmen und dem Strome wenigſtens einigen 
Widerſtand zu leiſten. Alle ſuchten durch Geſchicklich⸗ 
keit den Mangel an Kraͤften zu erſetzen, und benutzten 
die Umftände fo gut als nur immer moͤglich. Unter 
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dieſen Afrikanern war einer noch gar nicht lange 
in meinen Dienſten; aber dennoch gab er ſeinen Ka⸗ 
meraden an Eifer und Muth nichts nach, und ich 
glaube, er haͤtte ſich zuerſt mit in das Meer fort⸗ 
reißen laſſen. 

Wir waren nahe daran, als ich endlich an der 
Verminderung des Widerſtandes merkte, daß wir 
die heftigſte Stroͤmung hinter uns hatten. Nun 
nahmen ſie die wenigen ihnen noch uͤbrig gebliebe⸗ 
nen Kraͤfte zuſammen. Als ſie dann endlich wieder 
in voͤllig ruhigem Waſſer waren, fingen fie an freier 
zu athmen und gewannen feſten Fuß, ſo daß wir 
nun bald an das Land kommen konnten. Der er⸗ 
ſte, der Boden fuͤhlte, kuͤndigte es durch ein Freu⸗ 
dengeſchrei an, das die drei andern wiederholten. 
Vergebens wuͤrde ich die Empfindung zu ſchildern 
ſuchen, die wir alle in dieſem Augenblicke hatten. 
Ich ſprang ans Ufer; und ſo bald ich nur von den 
grotesken Anhaͤngſeln befreiet war, uͤber die wir 
erſt gelacht und dann uns beunruhigt hatten, warf 
ich mich meinen Rettern um den Hals; und ſie 
umarmten mich auch ihrer Seits voll Freude. 

Vor allem Andren zuͤndeten wir nun ein gro⸗ 
ßes Feuer an, da wir Theils von unſrem Schrek⸗ 
ken, Theils von dem Waſſer faſt ganz erſtarrt wa⸗ 
ren. Nun trockneten wir unſre Kleider. Meine 
Schwimmer hatten ſich aus Vorſicht, und zum gu⸗ 
ten Gluͤcke, mit einer Kuͤrbisflaſche voll Brannt⸗ 
wein verſehen. So großen Widerwillen ich auch von 


jeher gegen dieſes Getraͤnk gehabt habe, ſo that ich 


doch jetzt mit großem Vergnuͤgen einen Zug, der 
denn auch meine Fibern wieder anſpannte und mir 
mein erſtes Leben wiedergab. Meine Flinten, die 


ich zuletzt hatte auf die Kniee ſetzen muͤſſen, um 


mich mit den Haͤnden an den leidigen Stamm an⸗ 
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klammern zu koͤnnen, waren bei ſeinen haͤufigen Be⸗ 
wegungen naß geworden; ich machte daher ſogleich 
Anſtalt ſie zu trocknen. Obgleich die Wellen mich 
wohl tauſendmal uͤberſchwemmt hatten, fo) war doch 
das Waſſer zum Gluͤck weder in die Pulverflaſchen 
gedrungen, noch meiner Uhr ſchaͤdlich geworden. 
Wie ſehr freute ich mich nun, daß ich Geiſtesgegen⸗ 
wart genug gehabt hatte, meinen Baumſtamm nicht 
zu verlaſſen! Ich brauche nicht erſt zu ſagen, wie 
aͤußerſt unglücklich für mich der Verluſt meiner Flin⸗ 
ten und meines Zeltes geweſen waͤre. Einmal haͤt⸗ 
te ich an dem fo eben erreichten Ufer meinen Zweck 
nicht erfüllen, und dann auch die Flinten durch kei⸗ 
ne andren erſetzen koͤnnen, ſo daß mein Reiſeplan 
durch einen ſolchen Verluſt außerordentlich ſtark ge⸗ 
ſtoͤrt worden waͤre. i 

Doch ich dachte jetzt nur an das Glück, das ich 
einer ſo ſehr großen Gefahr entgangen war. Jetzt 
erſt, da ich die Entfernung beider Ufer mit den Aus 
gen meſſen konnte, ſah ich ihre Groͤße recht ein. 
Nun machte ich ernſthafte Betrachtungen uber meine 
Tollkuͤhnheit und uͤber die Gefahr, in die ich meine 
Gefaͤhrten mit gezogen hatte. Mich ſchauderte vor 
Schrecken, als ich den zuruͤckgelegten Weg uͤber⸗ 


blickte. Ich war nicht uͤber einen Fluß gegangen, 


ſondern uͤber einen großen See, den ich kaum mit 
den Augen abreichen konnte. Beſtimmt kann ich 
ſeine Breite nicht angeben, da ich keine Werkzeuge 
zum Meſſen bei mir hatte; aber man kann ſie leicht 
ſchaͤtzen, wenn ich ſage, daß von dem Augenblicke, 
da wir das eine Ufer verließen, bis zu dem, da wir 
auf dem andren landeten, nach meiner Uhr uͤber 
dreißig Minuten verlaufen waren. Freilich hatte 


aber die ſtarke und reißende Stroͤmung uns ſehr auf⸗ 
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gehalten, da wir ihr nachgeben mußten und en 
ſpaͤter hinuͤber kamen. 

Als ich ſah, daß meine Leute ſich ein wenig er⸗ 
holt hatten, dachte ich auf wirkſame Beweiſe mei⸗ 
ner Erkenntlichkeit, und ſagte ihnen, ſie moͤchten al⸗ 
les, was ihnen Vergnuͤgen machen koͤnnte, ganz 
dreiſt von mir fordern. 

Klaas ſaß in dieſem Augenblicke neben mir, 
druͤckte meine Haͤnde, und zeigte durch die deutlich⸗ 
ſten Merkmahle der Zuneigung, wie ſehr er ſich freue⸗ 
te, daß er noch einmal etwas zur Rettung meines 
Lebens hatte beitragen koͤnnen. „Nun,“ ſagte er; 
„ich habe eine große Bitte an dich. Wenn du 
glaubſt, daß Jonker — fo hieß mein neuer Hot⸗ 
tentott — ſich bei dieſer Gelegenheit als ein braver 
Menſch gezeigt hat, ſo gieb ihm eine Flinte. Ich 
habe ihn zu dir gebracht, und ſage für ihn gut, 
Sey ganz ſicher, daß du es nicht bereuen wirſt.“ 

Um dies zu verſtehen, muß man wiſſen, daß ich 
mir bei der Vertheilung meines Feuergewehrs ſehr 
ſtrenge Geſetze vorgeſchrieben hatte. Nicht alle meine 
Leute ohne Unterſchied bekamen eins; dieſe Art von 
Beguͤnſtigung erwies ich nur denen unter ihnen, de⸗ 
ren Charakter ich hinlaͤnglich kannte, und die ſich 
durch Treue, Muth und Geſchicklichkeit ausgezeichnet 
hatten. Nur dieſe hießen: Jäger, und bekamen 
monathlich einen Ducaton (ungefaͤhr neun Livres) 
Beſoldung; allen andren gab ich nur einen Reichs⸗ 
thaler (1 Thlr. 12 gr.), folglich ein Drittheil weni⸗ 
ger. Leuten, die auf der Reiſe gar keine Gelegen⸗ 
heit hatien, etwas auszugeben, mußte dieſer Sold, 
nebſt den andern kleinen Vortheilen, die ich ihnen 
noch in der Folge bewilligen wollte, bei der Ruͤck⸗ 
kehr nach dem Kap ſehr angenehme Ausſichten 
zeigen. a 
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Ich verſprach Jonkern alles, warum Klaas 
mich für ihn gebeten hatte; nehmlich, ihm, ſobald 
wir wieder in unſerm Lager am Krekenap waͤ⸗ 
ren, eine Flinte mit vollſtaͤndigem Zubehoͤr, und 
Munition zu geben. Außerdem ernannte ich ihn 
aber auch zu einem von den Fuͤhrern meines Haupt⸗ 
wagens; wodurch ſich denn, die Jaͤgerbeſoldung mit 
gerechnet, ſeine Einnahme beinahe verdoppelte. So 
genoß ich das ſuͤße Vergnuͤgen, meine Gefaͤhrten zu 
belohnen und zu befoͤrdern, ohne daß dabei irgend 
eine niedrige Intrigue oder eine hinterliſtige Empfeh⸗ 
lung ins Spiel kam, wodurch ich genoͤthigt geweſen 
waͤre, gegen den einen verſchwenderiſch, und gegen 
den andern geitzig oder ungerecht zu ſeyn. Ich re⸗ 
gierte meine kleine Karavane gluͤcklicher Weiſe ohne 
Einmiſchung jener ungeſchickten Raͤnkemacher, die, 
weil ſte auf ihre Kenntniſſe thoͤricht ſtolz find, ſich 
allenthalben eindraͤngen und ſich das Recht anma⸗ 
ßen, uͤber das Verdienſt Andrer in letzter Inſtanz 
zu entſcheiden ). | 

So viele Auszeichnung und fo viel Glück auf 
einmal festen den armen Jonker in die lebhafteſte 
Freude. Er wußte gar nicht, wie er feine Erkennt⸗ 
lichkeit aͤußern ſollte. Als Beſitzer einer Flinte, und 
als Fuͤhrer bei dem Wagen ſeines Herrn, bildete er 
ſich wenigſtens ſo viel ein, wie ein Spaniſcher Gran⸗ 
de, und ihm blieb nun weiter nichts uͤbrig, als die 
Ehre, ſelbſt den Wagen zu fahren. Nach ſeinen 
Verſicherungen, hatte Jonker alle mögliche Anlage, 
ein großer Jaͤger zu werden; denn er fuͤhlte, ſagte 
er, das Verlangen, eines Tages recht gut ſchießen 
zu koͤnnen. Freilich hatte er nur ſehr ſelten Gele⸗ 


e) Dieſe Stelle ſpielt vielleicht auf irgend etwas in des 
Verfaſſers ſpaͤterer Lebensgeſchichte an, und mag in Pa⸗ 
dis verfändlicher ſeyn, als in Heutſchland. $- 
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genheit gehabt, fein Talent hierin zu üben; indeß 
ſah er ſich im Geiſte ſchon eben ſo geſchickt, wie die 
beſten Jaͤger unter ſeinen Kameraden. Kurz, er 
ſprach von der Art, wie er ſich benehmen wuͤrde, 
um richtig zu ſchießen, ſo lange und ſo naiv, daß 
ſeine Kameraden, die ihn wohl kannten, ſich auf 
ſeine Koſten ſehr luſtig machten. Da ich jedermann 
in ſo guter Laune ſah, ſo kam ich auf den Einfall, 
ſogleich eine Probe anzuſtellen. In der gewiſſen Ue⸗ 
berzeugung, daß der neue Schuͤtze mir genug zu la⸗ 
chen geben wuͤrde, ſchlug ich ihm vor, nach einem 
Ziele zu ſchießen. Seine drei Kameraden ſchoſſen 
vortrefflich; er aber? nun, am Ziele waͤre man vor 
ihm ſicherer geweſen, als an jedem andren Orte. 

Da ich ihn ganz außer Faſſung ſah, weil er die 
Sache fuͤr Ernſt hielt und wohl gar befuͤrchten 
mochte, daß ich wegen ſeiner Ungeſchicklichkeit mein 
Verſprechen zuruͤcknehmen wuͤrde; ſo ſprach ich ihm 
augenblicklich Muth zu. Ich troͤſtete ſeine Eigenlie⸗ 
be, und verſicherte ihm, daß ich Anfangs nicht ein⸗ 
mal ſo gut geſchoſſen haͤtte, wie er, und daß er bei 
dem Eifer, den er fuͤr die Jagd zeigte, in Kurzem 
ganz gewiß ein guter Schuͤtze ſeyn wuͤrde. Einem 
von unſern eleganten Petits⸗maitres, und zumal eis 
nem von unſern ſchoͤnen Geiſtern mit der Lunette, 
haͤtte ich das nicht verſichern moͤgen. 

Was ich ihm propbezeiet hatte, traf in der Fol⸗ 
ge ein; denn Jonker wurde in der That der kluͤgſte 
und beſte unter meinen Wild⸗ Lieferanten. Dieſen 
Umſtand werden einige Bemerkungen erklaͤren. In 
Afrika iſt es mit der Jagd nicht eben ſo, wie in 
Europa. Dort beſteht die Geſchicklichkeit des Jaͤ⸗ 
gers nicht, wie bei uns, bloß in einem guten Au⸗ 
genmaße und einer feſten Hand; man muß noch an⸗ 
dre, weſentlichere Eigenſchaften beſitzen, ohne die jene 
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bei der Jagd auf die liſtigen Antelopen in der Wuͤſte 
beinahe unnuͤtz ſeyn wuͤrden. Es iſt nehmlich ein 
ſehr ſcharfes Auge erforderlich, um das Wild in der 
groͤßten Entfernung entdecken zu koͤnnen und es 
eher zu bemerken, als man ſelbſt von dem Thiere 
geſehen wird. Dann muß man viel Klughelt ha⸗ 
ben, um es zu beſchleichen und es gar nichts mer⸗ 
ken zu laſſen. Beſonders braucht man aber auch 
einen geſchmeidigen Koͤrper, um jede Stellung an⸗ 
nehmen und lange Zeit geduldig, ſelbſt, wenn es 
noͤthig iſt, ſchon in ſehr großer Entfernung, kriechen 
und auf dieſe Art, ohne entdeckt zu werden, zum 
Schuſſe kommen zu koͤnnen. Das alles hat ein 
Afrikaniſcher Jaͤger beſonders noͤthig, und das giebt 
ihm den Werth, den die Koloniſten und die Hotten⸗ 
totten wegen ſeiner Seltenheit ſo ſehr ſchaͤtzen. Sie 
unterſcheiden einen ſolchen Jaͤger durch die Benen⸗ 
nung Wild-Bekruyper (Wildbekriecher.) Ein ſolcher 
Bekriecher, und wenn er auch nicht ein ſo guter 
Schuͤtze iſt, wie ein andrer Jaͤger, der aber deſſen 
Geſchicklichkeit nicht hat, wird dennoch mehr Wild 
ſchießen, als dieſer. Er weiß ſich nehmlich ſo nahe 
an ein Thier heran zu ſchleichen, daß in dieſer ge⸗ 
ringen Entfernung auch der mittelmäßigfie, Schüge 
es nicht verfehlen koͤnnte. Die Buſchmaͤnner 
gelten allgemein fuͤr die beſten Bekruypers; indeß 
habe ich mannichmal Gelegenheit gehabt, an Jon⸗ 
ker gleiche Gewandtheit zu bewundern. Sein Auge 
war ſo ſcharf, daß er eine liegende Antelope in ei⸗ 
ner ungeheuren Entfernung unterſcheiden konnte, 
wenn ich ſie oͤfters auch nicht einmal mit meinem 
Fernglaſe bemerkte. In meiner ganzen Karavane 
hatte nur mein Affe Kees ein wm: ſo W 
Geſicht. 
* 
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Das wilde Thier hat hoͤchſt vollkommne Seh⸗ 
kraft. Da es wegen ſeiner Lebensart unaufhoͤrlich 
große Entfernungen durchlaufen muß, ſo ſtaͤrkt es 
ſeine Augen noch durch Uebung und durch das im⸗ 
mer wiederkehrende Beduͤrfniß, einerlei Entfernun⸗ 
gen gleichſam zu meſſen oder zu ſchaͤtzen. Auch der 
Naturmenſch hat aus eben dem Grunde ein vor⸗ 
treffliches Geſicht. Unter civiliſirten Nationen iſt 
das Auge des Menſchen, oder doch des Staͤdters, 
meiſtentheils weniger gut; er hat nehmlich faſt 
immer nahe Gegenſtaͤnde um ſich, und es fehlt ihm 


bei weitem mehr an Gelegenheit, es zu uͤben. Al⸗ 


les, was ihn umgiebt, als ſeidne Zeuge, Vergol⸗ 
dungen, Wandleuchter, vielfache Lichter, Gegenſtaͤnde 
des Luxus, bunte und grelle Farben, ꝛc.: das alles 
ſchwaͤcht ſein Auge fuͤr nichts und wieder nichts, 
anſtatt es zu ſtaͤrken. Dazu rechne man nun noch 
die Beſchaͤftigungen, die eine große Anſtrengung des 
Auges fordern, als haͤufiges Schreiben, und faſt un⸗ 
aufhoͤrliches Leſen; ferner den Mißbrauch des Ver⸗ 
gnuͤgens: ſo wird man zugeſtehen, daß bei ihm ein Sin⸗ 
neswerkzeug, welches unaufhoͤrlich Schaden leidet und 
durch nichts vervollkommnet wird, ſchon fruͤhzeitig 
geſchwaͤcht werden muß. Warum haben die Jaͤger, 


die Landleute, und beſonders die Bergbewohner, all⸗ 


gemein ſchaͤrfere Augen, als die Staͤdter? Der 
Grund hiervon iſt leicht einzuſehen. — Ich darf 
ja wohl mich ſelbſt als Beiſpiel anfuͤhren. Ehe ich 
nach Afrika kam, war mein Auge ſo ſchwach, daß 


ich beim Leſen oder Schreiben das Buch oder das 
Papier dicht vor den Augen haben mußte. Seitdem 


ich aber mehrere Jahre in freier Luft geweſen, durch 


Berge und Thaͤler geſtreift und durch große Wuͤſten 
gereiſt bin, hat es ſich betraͤchtlich verbeſſert, und 
ich ſehe jetzt eben fo gut wie ein Andrer. 


* 


un 
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Als wir einige Zeit zum Vergnuͤgen nach dem 
Ziele geſchoſſen hatten, glaubte ich, es waͤre kluͤger, 
mein Pulver nuͤtzlicher zu brauchen. Ich war, mit 
Lebensgefahr fuͤr mich und meine vier Begleiter, 
uͤber den Fluß gegangen, um Elephanten zu ſchie⸗ 
ßen; und nun wollte ich denn ſolche Thiere auch 
ſuchen. In dieſer Abſicht machte ich mich mit mei⸗ 
nen drei Jaͤgern auf, und durchſtreifte die Gegend; 
aber wir ſahen heute weder Loſungen, noch ſonſt eine 
Spur von ihnen. Nun bedauerte ich von ganzem 
Herzen die unnuͤtze Muͤhe und Gefahr. Wahrſchein⸗ 
lich hielten ſich die Elephanten, wie ich ſchon vor⸗ 
hin geſagt habe, am rechten Ufer des Fluſſes auf. 
Als die Duͤrre fie von da vertrieben hatte, waren 
ſie nicht auf das linke Ufer, wo ſie eben ſo wenig 
Nahrung gefunden haͤtten, ſondern nach Norden, 
weiter in das Innere des Landes, gegangen. 

Wir hatten in der vorigen Nacht wegen der 
empfindlichen Kaͤlte nicht ſchlafen koͤnnen; und in 
dieſer waren wir um nichts gluͤcklicher. Ein ſehr 
ſtarker Regen, der uns uͤberfiel, loͤſchte unſer Feuer 
aus, und wir konnten es mit aller Bemuͤhung nicht 
wieder anzuͤnden. So mußten wir denn Geduld 
haben, und warten, bis der Tag unſre Kraͤfte wie⸗ 
der belebte. 

Er kam endlich, doch ohne uns beſſeres Wetter 
mitzubringen; ich entſchloß mich daher, unverzuͤglich 
auf dem kuͤrzeſten Wege nach meinem Lager zuruͤck⸗ 
zukehren. Da der Regen mein Zelt und alle unſre 
andren Sachen um vieles ſchwerer gemacht hatte, 
und da folglich meine Hottentotten uͤberladen ſeyn 
mußten, ſo rieth ich ihnen, ſie ſollten, um ſich die 
Laſt zu erleichtern, die beiden Schlaͤuche mit Wallfiſch⸗ 
thran wegwerfen. Da verlangte ich aber ein in 
der That unmoͤgliches Opfer; lieber hätten fie ihre 


; 
16 
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eignen Kleider liegen laſſen. Ich fuͤhlte allzuſehr, 
welchen ausgezeichneten Dienſt ſie nur erwieſen hat⸗ 
ten, und wollte fie nicht uußvergnuͤgt machen; da⸗ 
her nahm ich nur meinen Klaas mit, und ließ ihn 
meinen Ibis tragen, an dem mir ſo viel gelegen 
war, wie meinen Hottentotten an ihrem Thrane. 
Dieſe ihrer Seits ſollten ſich Zeit nehmen und mit 
aller Gemaͤchlichkeit wieder zu uns ſtoßen. 

Wir kamen Abends dem Lager gegenuͤber an. 
Ich hatte, um es zu erreichen, nur noch uͤber den 
Fluß zu ſetzen; und wir waren ſo weit aufwaͤrts, 
daß es ſich bei einiger Vorſicht recht gut thun ließ. 
Bei der ſchon eingebrochenen Dunkelheit konnte 
Swanepoel uns nicht ſehen; er hoͤrte uns indeß 
rufen, und ſchickte uns zwei Pferde, und aus Vor⸗ 


ſicht zugleich zwei Schwimmer, die uns führen ſoll⸗ 


ten. Wir kamen, da unſre Pferde ſehr gut ſchwam⸗ 
men, auch glücklich und ohne Gefahr hinuͤber. 

So befand ich mich denn wieder in meiner 
Haushaltung, zwiſchen meinen Wagen, meinen Zel⸗ 
ten, meinen Gefaͤhrten und meinen Thieren; und 
ich freuete mich nicht wenig, da ich meine jetzige 
Lage mit der vorigen an der Muͤndung des Fluſſes 
verglich. Ich fuͤhlte mich indeß ſo ſchrecklich muͤde, 
und ſchlaftrunken, daß ich meine naſſen Kleider ſo 
geſchwind als moͤglich mit trocknen vertauſchte, und 
mich auf meine Matratze warf. Da ſchlief ich denn 


ununterbrochen bis zum folgenden Mittage, d. h. 


beinahe achtzehn Stunden. Ich waͤre, glaube ich, 
wohl gar in eine Lethargie gefallen, wenn Swa⸗ 
nepoel, den mein langer Schlaf beunruhigte, und 
der beſorgte, daß ich krank ſeyn moͤchte, mich nicht 
aufgeweckt haͤtte. 

Jonker und die beiden andren zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Hottentotten, waren am Morgen, als ich noch 
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ſchlief, angekommen, und hatten ihren Kameraden 
ſogleich alle Umſtaͤnde von unſrem Abentheuer er⸗ 
zaͤhlt. Jeder kluͤgelte nun darüber nach feiner Weis 
fe; indeß machte die Erzählung von dem Wallfiſche, 
daß fie meine Unvorſichtigkeit weniger unverzeihlich 
fanden. Sie fahen meine Reiſe nach dem Meere 
ſogar als das gluͤcklichſte Ereigniß bei allen meinen 
Unternehmungen an, und jeder bedauerte, daß ich 
ihn nicht mit zu meinem Begleiter gewaͤhlt hatte. 
Der einzige Swanepoel betruͤbie ſich, weil ich in 
Gefahr geweſen war. Bald ſchalt er die ganze Ka⸗ 
ravane, bald ichmälte er auf meine vier Gefaͤhrten, 
und machte es ihnen zum Verbrechen, daß ſie mir 
Foige geleiſtet hatten. Mich ſelbſt verſchonte er, 
als ich wieder aufgewacht war, nicht mit ſeinen 
Vorwuͤrfen. Ich achtete Swanepoel wegen ſei⸗ 
nes hohen Alters, und hoͤrte ſeinen Tadel geduldig 
an; aber beſonders that es mir leid, daß ich ihm 
nicht zur Antwort »twas Beffered und Glaͤnzenderes 
zeigen konnte, als einen Ibis, den einzigen Gewinn 
von meiner gefaͤhrlichen Reiſe. 

Beim Mittagseſſen hatten meine vier Begleiter 
den andern den Kopf ganz warm gemacht, da ſie 
ihnen erzaͤhlten, welche Menge Thran man ſich ver⸗ 
ſchaffen koͤnnte, wenn man an die Seekuͤſte ginge, 
wo der Wallfiſch läge. Den ganzen Tag lang war 
von weiter nichts die Rede, als von dem verwuͤnſch⸗ 
ten Wallfiſche. Ihr Appetit ſtieg dadurch ſo hoch, 
daß ſie am folgenden Morgen, als ich aufgewacht 
war, alle in corpore kamen und mich baten: ich 
möchte ſechſen von ihnen erlauben, mit zwei Ochſen nach 
dem Meere zu gehen, um von da eine Quantitat 
Thran zu holen, der ihnen ſo viel Genuß verſchaf⸗ 
fen koͤnnte. Dies war freilich nicht geradezu der 
Grund, den ſie angaben, um mich zu bewegen, 155 
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ich meine Wagen noch mit dieſer Ueberfracht bela⸗ 

den ſollte. Sie hatten, wenn ich ihnen glauben 
wollte, meinen eignen Vortheil im Auge. Die Straͤnge 

und die Achſen meiner Wagen mußten eigentlich 

alle Augenblicke eingeſchmiert werden; aber ſeit lan⸗ 

ger Zeit war es nicht geſchehen, und ich fand viel⸗ 
leicht nie wieder eine ſo gute Gelegenheit, mir das 

dazu noͤthige Materiale zu verſchaffen. 

Dieſer Vorwand, ſo guten Grund er auch zu 
haben ſchien, konnte meine Abneigung doch nicht 
überwinden. Ich hatte fo eben hören muͤſſen, daß 
während meiner Abweſenheit zwei von meinen beſten 
Ochſen, als ſie am Ufer trinken wollten, von dem 
Strome weggeriſſen und zu Grunde gegangen wa⸗ 
ren; ſo mußte ich denn befuͤrchten, daß es noch meh⸗ 
reren eben fo gehen moͤchte. Dazu kam aber noch ein 
andrer Umſtand. Ich hatte bei meinem Aufenthalte 
am Krekenap gehofft, daſelbſt Weide zu finden, 
wodurch ſich meine kranken Geſpanne wieder erho⸗ 
len koͤnnten; und gerade, damit fie hierzu in dem 
neuen Lager Zeit haͤtten, war ich einige Tagelang 
umher geſtreift. Nun trug aber auch dieſe Ge⸗ 
gend, ſo wie die vorigen, weiter nichts als ſaftige 
Salzpflanzen; dadurch hatte ſich denn ihr Durchfall 
noch vermehrt, und ich fand ſie bei meiner Ruͤckkehr 
kraͤnker, als vorher. Ich war daher Willens, noch 
an eben dem Tage aufzubrechen und anderswo eine 
gluͤcklichere Gegend zu ſuchen. 

Mit dieſem Plane vertrug ſich nun eine Reiſe 
nach dem Meere gar nicht. Aber ein heftiges Ver⸗ 
langen iſt nicht fo leicht wieder ausgeloͤſcht, und ich 
ſah wohl, daß ich es fruͤher oder ſpaͤter wuͤrde be⸗ 
friedigen muͤſſen. Man drang noch immer in mich, 
und ſtellte mir vor: die Erfüllung der Bitte, die 
man thaͤte, wuͤrde meine Abreiſe gar nicht verzoͤgern, 
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wenn ich nur erlaubte, daß die Sechs, die nach 
dem Meere gehen wollten, Jonker'n als Wegweiſer 
mitnaͤhmen. Sie waͤren mit der Wuͤſte, durch die 
ich zu reiſen im Begriff ſtaͤnde, ſehr gut bekannt, 
und wuͤrden, wo ich mich auch befinden moͤchte, auf 
dem kuͤrzeſten Wege wieder zu mir ſtoßen koͤnnen. 

Ich wuͤrde meine Hottentotten allzu mißver⸗ 
gnuͤgt gemacht haben, wenn ich noch laͤnger Wider⸗ 
Rand geleiſtet haͤtte. Meine Einwilligung "wurde 
mit ausgelaſſener Freude aufgenommen. In dieſem 
Augenblicke dachte man nicht mehr an das Unge⸗ 
mach, das wir ſchon erfahren hatten, und eben fo 
wenig an das, welches uns noch bevorſtand. Alles 
war vergeſſen; und die bloße Hoffnung zu einer 
reichlichen Quantität Wallfiſchfett machte jedermann 
gluͤcklich. ’ "LER" 

Man war ſo eifrig, daß ich Jonker'n erlau⸗ 
ben mußte, ſogleich mit ſeiner Mannſchaft und den 
beiden Ochſen aufzubrechen. Ich gab ihm eine Flinte 
nebſt Pulver und Blei mit; und der ganze Schwarm 
begrüßte ihn zum Abſchiede mit lautem Zuruf. Ar⸗ 
me Menſchen, die man mit ſo geringer Muͤhe be⸗ 
friedigen, und die ein wenig Thran ſo reich, fo glücks 
lich machen konnte! b 

Weniger froͤhlich brach ich ſelbſt auf, ob 
ich gleich ſehr gute Gruͤnde hatte, recht gern den 
Elephanten⸗Fluß zu verlaſſen, deſſen Ufer mir 
ſo geprieſen, aber meinen Ochſen ſo hoͤchſt nachthei⸗ 
lig geworden waren. Ich ſtand in großen Sorgen 
uͤber das Ungluͤck, das mich noch bedrohete. 

Wir nahmen, bei ſehr heiterem Himmel, unſren 
Weg nach Norden; aber meine Ochſen waren, un⸗ 
geachtet der angenehmen, guͤnſtigen Witterung, ſo 
entkraͤftet, daß ſie nach drei Stunden nicht laͤnger 
ziehen wollten, und daß ich anhalten mußte. Nach⸗ 
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mittags konnten fle nur noch zwei Stunden (lieucs) 
machen; und überdies ſahen wir uns genoͤthigt, drei 
Ochſen auszuſpannen, die vor Ermattung umgefal⸗ 
len waren, und auf der Stelle liegen blieben, wo 
ſie wahrſcheinlich geſtorben find, da wir fie nicht 
wieder geſehen haben. In der Nacht verlor ich 
noch fuͤnf andre, und ſah mit Traurigkeit ſie da, 
wo ſie ſich hingeworfen hatten, ſterben, ohne ihnen 
helfen zu koͤnnen. Alle uͤbrigen waren ſo ſchwach, 
daß ich verzweifelte, nur noch eine Stunde mit ih⸗ 
nen zuruͤcklegen zu koͤnnen. Leider! hatten wir den 
ganzen Tag weder Waſſer, noch Weide gefunden; 
aber dennoch ſetzte ich meinen Weg fort, indeß mit 
der Vorſicht, daß ich auf allen Seiten die von mei⸗ 
nen Hottentotten, welche ich nicht nothwendig brauch⸗ 
te, auf Entdeckung ausſchickte, um, wo moͤglich, eine 
Quelle und Weide zu finden, auf der wir einige 
Zeit bleiben koͤnnten. 5 
Sie fanden nichts; allenthalben zeigte der Bo⸗ 
den in dieſer ſchrecklichen Wuͤſte nur eine duͤrre und 
verbrannte Flaͤche. Jetzt machte ich mir Vorwuͤrfe 
daruͤber, daß ich am Elephanten⸗Fluſſe die 
ſchaͤtzbare Zeit verloren, die meinen Ochſen ihre we⸗ 
nigen noch uͤbrigen Kraͤſte geraubt hatte, ſo daß ſie 
außer Stande waren, einen minder ungluͤcklichen 
Ort zu erreichen. Indeß, wir zogen abgemattet, 
traurig und ohne Hoffnung unſre Furchen in den 
Sand. Endlich ſah ich von weitem den Krakkeel- 
Klip (Zankfelſen), in welchem, wie man mir geſagt 
hatte, ein großes, tiefes Baſſin ſeyn ſollte, von dem 
ich mit Wahrſcheinlichkeit vermuthete, daß der neuer⸗ 
liche Rezen es angefuͤllt haben muͤßte. So wie vir 
weiter fortruͤckten, glaubten wir zu ſehen, daß Was 
gen an dem Ufer des Waſſerbeckens hielten. Dieſe 
Erſcheinung erregte unter 1 allgemeine Freude, 
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und gab uns auf einmal wieder Hoffnung. Sie 
ſagte uns, daß Waſſer in den Hoͤhlungen des Fel⸗ 
ſens waͤre; und außerdem — die Wagen mochten 
nun irgend einem Reiſenden gehoͤren, oder auch Ko⸗ 
loniſten, die ſich bis dahin verirrt hatten — konnte 
ich mir zuverläffige Belehrung über den Weg vers 
ſprechen, den ich zu halten haͤtte. Aber, leider! war 
es nur eine Erſcheinung. Als wir uns naͤherten, 
verwandelten ſich die vermeinten Wagen in zwei 
ſehr große Elephanten, die aus dem Waſſerbecken 
getrunken hatten, und, Woat n ſie uns bemerkten, die 
Flucht ergriffen. 

Die Hoͤhlung des Felſens enthielt wirklich Waſ⸗ 
ſer, und zwar, wie es ſchien, genug, um meine 
ganze Karavane zu traͤnken; aber es war ganz ab⸗ 
ſcheulich. Alle wilden Thiere der Gegend tranken 
nehmlich aus dieſer Vertiefung; daher war der 
Rand mit mancherlei Koth bedeckt, welchen der Re⸗ 
gen dann erweichte und in das Becken ſelbſt hinun⸗ 
ter ſpuͤhlte. Die Gaͤhrung dieſes ſtinkenden und fau⸗ 
lichten Kothes hatte dem Waſſer eine gruͤnliche Far⸗ 
be, einen ekelhaften Geruch und einen abſcheulichen 
Geſchmack mitgetheilt, ſo daß es alle Sinne em⸗ 
poͤrte. Unſre Noth war indeß fo groß, daß wir die 
Entdeckung dieſer ekelhaften Pfuͤtze als ein wahres 
Gluͤck anſahen. Ehe ich die Thiere daraus traͤnken 
ließ, befahl ich, daß man die Kruͤge, die wir am 
vorigen Abend ausgeleert hatten, anfuͤllen ſollte. Um 
das Waſſer, wo moͤglich, trinkbar zu machen, ließ 
ich es erſt durch doppelte und dreifache Leinewand 
ſeihen; dann kochte ich es, und warf einige Unzen 
gemahlnen Kaffee hinein. Zwar wurde es durch 
dieſe Operation ein wenig klarer, und verlor ſogar 
einigermaßen den uͤblen Geſchmack, den es von den, in 
ihm aufgeloͤſ'ten ſalz⸗ und ſchwefelartigen Theilchen 
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angenommen hatte; aber die ſchaͤdlichen Eigenſchaf⸗ 
ten, welche dieſe Solution ihm mitgetheilt, behielt 
es dennoch. Jeder, der davon trank, bekam einen 
Durchfall und eine mehr oder minder ſchmerzhafte 
Kolik. Einigen verurfachte es ſogar langes Erbres 
chen, den Schlucken, und Schmerzen in den Einge⸗ 
weiden, ſo daß wir befuͤrchteten, es waͤre vergiftet 
geweſen. Ich allein blieb verſchont, oder, richtiger, 
ich litt viel weniger, weil ich mein Waſſer mit Zie⸗ 
genmilch vermiſcht und folglich nur ſehr wenig ge⸗ 
trunken hatte. 

Von meinem Lager am Krekenap bis zu dem 
Krakkeel⸗Klip war es nur acht Franzoͤſtſche 
Meilen. Auf dieſem Wege hatte ich zwei volle Tage 
zubringen muͤſſen und am zweiten gar nur drei ſol⸗ 
che Meilen machen koͤnnen, zu denen ich acht gan⸗ 
ze Stunden brauchte. Aber noch außerdem, daß 
meine Ochſen aͤußerſt ſchwach waren, ſich nur mit 
der groͤßten Muͤhe fortſchleppten und zuletzt nur eine 
Franzoͤſiſche Viertelmeile in der Stunde machten: 
mußten wir ſehr oft losſpannen, und die zuruͤcklaſ⸗ 
fen, welche vor Entkraͤftung umfielen und auf dem 
Platze liegen bleiben. Man kann ſich einen richti⸗ 
gen Begriff von dem ungluͤcklichen Zuſtande dieſer 
armen Thiere machen, wenn ich mit Einem Worte 
ſage, daß ich ſeit meinem letzten Aufbruche, d. h. in 
zwei ungluͤcklichen Tagen, nicht weniger als ſi ebzehn 
unterweges ließ. 

Gegen Abend ſah ich nach und nach verſchiedne 
Triften von Antelopen (Spring-Bocken) zu dem Fel⸗ 
fen hinkommen, ohne Zweifel, weil fie gewohnt was 
ren, aus ihm zu trinken. Vergebens ſuchte ich, 
mich ihnen zu naͤhern und einige zu unſrer Nah⸗ 
rung auf heute und den folgenden Tag zu ſchießen, 
ſo daß ich die wenigen mir noch übrigen e 
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aufheben koͤnnte. Sie waren geſchickt genug, unſrem 
Appetite zu entfliehen; und mit meinen Pferden, die 
gerade nicht mehr Kraͤfte hatten, als meine Ochſen, 
konnte ich ſie nicht verfolgen. Nie iſt wohl jemand 
in einer huͤlfsloſeren Lage geweſen! Schon glaubte 
ich, an das Ziel meiner Reiſen gekommen zu ſeyn, 
und legte mich in den traurigſten, däſterſten Gedan⸗ 
ken zum Schlafen nieder. 

Am folgenden Morgen fanden wir unſre armen 
Thiere ſo ermattet und entkraͤftet, daß wir alle ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, den ganzen Tag am Krakkeel- 
Klip zu bleiben, damit ſie Zeit haͤtten, ſich zu er⸗ 
holen. Ich benutzte den Morgen, um nochmals mit 
einigen meiner beſten Schuͤtzen auf die Springs 
Bocken Jagd zu machen; aber wir konnten ihnen 
niemals nahe genug kommen, da die Ebne allzu 
offen war. 

Gluͤcklicher Weiſe kamen mehrere Fluͤge von 
Feldhuͤhnern zu dem Becken; denn in der ganzen 
Gegend rings umher befand ſich nur dieſes einzige 
Waſſerbehaͤltniß. Meine Leute hatten mehr Glück, 
als ich, und ſchoſſen etwa ſechzig von dieſen Voͤgeln, 
die uns denn eine gute Mahlzeit gaben. Einer von 
meinen Ochſen ſchien in den letzten Zuͤgen zu ſeyn, 
und ich mußte erwarten, daß er noch vor der Nacht 
ſterben wuͤrde; dieſen gab ich ihnen Preis, und ſte 
hatten nun, nachdem er auf ihre Art zubereitet 
und eingeſalzen war, einige Zeit an ihm etwas zu 
eſſen. a \ 

Ich war in meinem Zelte, und überließ mich 
den ſchmerzlichſten Betrachtungen, als mitten in der 
Nacht Kees auf einmal ein Geſchrei erhob, welches 
alle meine Hunde ſogleich mit Bellen beantworte⸗ 
ten. Kees war wegen ſeines ſcharfen Geruches, 
wegen ſeines feinen Gehoͤrs und guten Geſichtes 
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immer der Erfe, der uns Gefahren ankuͤndigte; und 

unter allen Dienſten, die er mir leiſtete, mußte ich 

ihn auch beſonders deshalb werth halten. Seine 
Warnung brachte jedermann auf die Beine. Wir 

hatten ſowohl Angriffe von Bu ſchmaͤnnern, als von 

wilden Thieren zu befürchten; die Nachbarſchaft des 
Waſſerbehaͤltniſſes konnte uns jenen und dieſen, oder 

wohl gar beiden zugleich, ausſetzen. In der Unge⸗ 

wißheit, was fuͤr einen Feind wir vor uns haͤtten, 
ließ ich nach der Gegend, welche mein Affe angab, 

einige Flintenſchuͤſſe thun; und von Zeit zu Zeit 

wurde das auf meinen Befehl wiederholt. 

Aber, dieſe vermeinten Feinde waren unſre 
Wallfiſchleute, die wieder zu uns kamen, und das 
Lager an dem Schein unſrer Feuer erkannten. Un⸗ 
ſer Schießen ſchreckte ſie; und ehe ſie ſich naͤher 
wagten, ſchoſſen ſie eine Flinte ab, um no zu er⸗ 
kennen zu geben. 

Wir hatten indeß jetzt den Kopf ganz voll von 
einem Angriffe, und erwarteten unfre Leute gar nicht 
zu einer ſolchen Stunde. Es war auch von ihnen 
aͤußerſt unvorſichtig, daß fie nicht ſchrieen und rie⸗ 
fen, ſondern ſchoſſen, wodurch ſich denn unſre Un⸗ 
ruhe nur vermehrte. Wir glaubten, mit eutlaufe⸗ 
nen Hottentotten zu thun zu haben, die mit geſtohl⸗ 
nen Waffen kaͤmen, um uns zu ermorden und mein 
Lager zu pluͤndern. Der Signalſchuß beſtaͤrkte uns 
in dieſer Idee, und ſchien uns das Vorſpiel eines 
Angriffes. Wir meinten, der Feind ſchoͤſſe aus ei⸗ 
nem ſehr nahen Hinterhalte auf uns, und ſuchte, 
uns von der Stelle weg zu bringen. Ich ließ nun 
meine Leute ſich in gute Faſſung ſetzen, und wir 
hielten die ganze Nacht hindurch Wache, mit dem 
feſten Entſchluſſe, unſer Leben theuer zu verkaufen. 

7 4 
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Als es hell wurde, konnte ich freilich in einer 
gewiſſen Entfernung eine Gruppe von Hottentotten 
unterſcheiden; aber ob es gleich wirklich die meini⸗ 
gen waren, ſo blieb ich doch, wegen der einzigen 
Idee, die ich im Kopfe hatte, feſt bei meinem Vor⸗ 
urtheile, und erkannte ſie um ſo weniger, da ich die 
beiden Ochſen nicht ſah, die ſie mitgenommen hat⸗ 
ten. Indeß da ſie ſich mir naͤherten, ſo ging ich ih⸗ 
nen entgegen; und nun war die Taͤuſchung bald ver⸗ 
ſchwunden. Sie kamen ſehr traurig auf mich zu, 
woraus ich denn ſah, daß ich mit gutem Grunde 
gegen ihr Unternehmen geweſen war. Wie ſie ſag⸗ 
ten, hatten ſie mich mehr nordwaͤrts geſucht, weil ſie 
glaubten, daß ich ſchon weiter gekommen waͤre. Doch 
da ſie, ſetzten ſie hinzu, keine Spur von meinen 
Wagen und Thieren geſehen, ſo haͤtten ſie vermu⸗ 
thet, das irgend ein Vorfall mich aufgehalten ha⸗ 
ben muͤßte, und waͤren genoͤthigt geweſen, nach dem 
Krekenap zuruͤckzukehren. Die beiden Ochſen ſoll⸗ 
ten aus Mangel an Weide unterweges geſtorben 
ſeyn; aber vielleicht hatten die Hottentotten ihnen 
mehr Thran aufgeladen, als fie bei ihrer Entkraͤf⸗ 
tung tragen konnten, und waren folglich Schuld an 
ihrem Tode. Dieſer Verdacht ſchien mir hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich; indeß bei den Umſtaͤnden, in denen ich 
mich befand, trug ich Bedenken, ſie durch Vorwuͤrfe 
noch muthloſer zu machen. Wer ſollte es glauben! 
ſeitdem dieſe Leute den Wallfiſch verlaſſen, hatten ſie 
weder gegeſſen, noch getrunken; aber durch ihre Be⸗ 
gierde nach dem Thrane, um deſſentwillen ſie an die 
Seekuͤſte hin gingen, war ihnen der Hunger und die 
Beſchwerlichkeit erträglich geworden! Sie brachten et⸗ 
wa hundert Prund mit, und bedauerten, bei allen Uns 
fällen ihres hoͤchſt mühfeligen Abentheuers, weiter 
nichts, als daß ſie nicht den ganzen Wallfiſch hatten 
mitſchleppen koͤnnen. 


in das Innere von Afrika. 233 


Ich zitterte, wenn ich die Augen auf meine 
Karavane warf; ihr hinfaͤlliger Zuſtand, mit dem 
es von Tage zu Tage ſchlimmer wurde, erregte mir 
bittren Schmerz, und machte mich voͤllig muthlos. 
Nur ſehr ungern muſterte und zaͤhlte ich ſie; aber 
es war nothwendig, daß ich erfuhr, wie viel ich 
noch Ochſen hätte, die aͤngeſpannt werden koͤnnten. 
Ach! ihre Anzahl war ſchrecklich vermindert. Ich 
hatte nicht mehr genug fuͤr alle meine Wagen, und 
ſah mich in der harten Nothwendigkeit, einen in der 
Wuͤſte ſtehen zu laſſen. Zum erſtenmale war ich 
jetzt bis auf dieſen Grad von Ungluͤck herunter ge⸗ 
ſunken. So ſchmerzlich der Entſchluß auch ſeyn 
mochte, ſo ſchrieb doch die Nothwendigkeit ihn vor, 
und alle meine Leute gaben mir den Rath, mich ihr 
zu unterwerfen. »Indeß waren wir dadurch noch kei⸗ 
nesweges aus unſrer Verlegenheit. Was follte aus 
uns werden, und wohin konnten wir uns wenden! 
Dieſe Betrachtung erregte meine Unruhe und mein 
Bedauern noch ſtaͤrker. Um meine Lage zu ſchil⸗ 
dern, brauche ich nur zu geſtehen, daß ich mich nicht 
laͤnger im Stande fuͤhlte, ihr Schreckliches meinen 
Leuten zu verhehlen, weshalb ich fie ſogleich um mich 
her verſammelte, und es ihnen uͤberließ, mich aus 
der Sache zu ziehen. Einer rieth mir, ich ſollte 
nach dem Elephanten⸗Fluſſe umkehren; der 
andre: ich ſollte vorwärts nach dem Zwart- Doorn- 
Rivier (Schwarzdorn⸗Fluſſe) gehen, der frei⸗ 
lich nur ein Regenbach waͤre, der aber bei den jetz 
zigen Umſtaͤnden, und nach dem Regen, den wir 
gehabt haͤtten, uns vielleicht Waſſer und auch einige 
Weide verſchaffen wuͤrde. Der erſtere von dieſen 
Vorſchlaͤgen ließ ſich nicht ausfuͤhren; denn, wenn 
wir es thaten, fo war uns nicht geholfen, ſondern 
wir und unſer Vieh wurden vielmehr von einem ge⸗ 
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wiſſen Tode bedrohet. Am Elephanten⸗Fluſſe 
haͤtten wir freilich Waſſer in Ueberſtuſſe gehabt; 
aber in die verbrannten Ebenen, durch die wir ge⸗ 
kommen waren, wieder zuruͤckzukehren, und bei un⸗ 
ſrem gaͤnziichen Mangel an allem, mit unſren ent⸗ 
kraͤfteten Thieren noch drei Tage hinzubringen: das 
war eine völlige Unmöglichkeit; und wenn ein Gott 
die Thiere geſpornt haͤtte, ſie wuͤrden doch nicht aus 
der Stelle gekonnt haben. Ueberdies wußten wir 
zuverlaͤſſig, daß wir dort keine Weide finden wuͤr⸗ 
den. Bei dem andern Plane konnten wir freilich 
noch immer tiefer in das Labyrinth gerathen; aber, 
da es noch in der Zukunft verborgen lag, ſo durf⸗ 
ten wir uns wenigſtens an Hoffnungen weiden. 

In der Nothwendigkeit, zu wählen, ſagte ich: 
vorwaͤrts! und alles machte nun Anſtalten zum Auf⸗ 
bruch. Wir ließen den einen Wagen ſtehen; doch 
brachten wir vorher die Sachen herunter, die mir 
am unentbehrlichſten waren, und ſetzten dafuͤr meh⸗ 
rere ſehr ſchwere Kaſten hinauf, die ich aus den 
beiden andren zu nehmen befahl, um ſie zu erleichtern. 
Die Beſchuͤtzung des Zuruͤckgelaſſenen überließ ich 
dem Himmel und den Elephanten, und troͤſtete mich 
mit der Hoffnung, daß ich es zu einer gluͤcklicheren 
Zeit vielleicht wiederbekommen wuͤrde. Um indeß 
auf allen Fall irgend einer Horde von Hottentot⸗ 
ten, welche in dieſe Gegend geriethe, oder auch ſelbſt 
den Koloniſten von der Graͤnze, alle Luſt zu beneh⸗ 
men, daß ſie mir nicht die Muͤhe erſparten, eines 
Tages dieſen Wagen wieder zu ſuchen, ließ ich ihn 
ganz mit Reiſig umgeben und bedecken, ſo daß er 
von fern wie ein Gebuͤſch ausſah; und ein noch 
beſſerer Einfall war es, daß ich ein Rad abnehmen 
und ziemlich weit davon in die Erde graben ließ. 
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Wir gingen nun weiter; und durch viele Be⸗ 
hutſamkeit, Geduld und Muth erreichten wir endlich 
den Schuit-Klip: doch nicht, ohne vorher noch ei⸗ 
nige Ochſen verloren zu haben, obgleich die Entfer⸗ 
nung nur drittehalb Stunden (lieues) betrug. Der 
Schuit-Klip (Kahn⸗-Felſen) iſt ein kleiner ovaler 
Felſen, und wirklich, ſeinem Namen gemaͤß, wie ein 
Kahn ausgehoͤhlt. Es war jetzt eine kleine Quan⸗ 
titaͤt Waſſer darin, und — was unſer Gluͤck noch 
vermehrte — wir fanden es vortrefflich; die vier⸗ 
fuͤßigen Thiere in der Nachbarſchaft konnten nehm⸗ 
lich aus dieſem Baſſin, weil der Rand ſo jaͤhe war, 
nicht trinken, und hatten daher das Waſſer nicht ſo 
verderben koͤnnen, wie das auf dem Krakkeel⸗ 
Klip. Bei dieſer Jaͤhe konnten freilich auch meine 
Pferde und Ochſen nicht ſelbſt zu dem Behaͤltniſſe 
kommen; aber wir ſchoͤpften Waſſer heraus, um ih⸗ 
ren Durſt zu loͤſchen. 

Mit immer groͤßerem Vertrauen auf die Zu⸗ 
kunft, verſchob ich die Fortſetzung unſrer Reiſe bis 
morgen. Freilich mußten ſo viele unuͤberwindliche 
Hinderniſſe wohl meinen Muth ſchwaͤchen; und ob 
ich gleich mich aͤußerlich heiter zu ſtellen ſuchte und 
meinen Leuten Troſt zuſprach, ſo nagte doch Unruhe 
an meinem Herzen. Swanepoel, der meinen 
Charakter und mein Temperament beſſer kannte, und 
auch uͤberdies nachdenkender war, als mein lieber 
Klaas, ſuchte mich auf, um mir einen ſehr leidi⸗ 
gen Vorſchlag zu thun: nehmlich, daß ich noch ei⸗ 
nen Wagen zuruͤcklaſſen moͤchte. „Ihre Ochſen,“ 
ſagte er zu mir, „ſind ſo abgemattet, daß Sie die 
wenigen noch übrigen nothwendig ſchonen muͤſſen. 
Ob wir gleich die Wagen ſo viel als moͤglich er⸗ 
leichtert haben, ſo fuͤrchte ich doch, daß, wenn die 
Ochſen noch laͤnger zweie ziehen ſollen, morgen 
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Abend nicht Einer mehr am Leben ſeyn wird. Und 
was ſoll dann aus uns werden! — Wir ſind ja 
jetzt nahe an der Gegend, worin Klaas Baſter 
lebt, von dem Ihnen der Oberſte Gordon geſagt 
hat, daß er uns nuͤtzlich ſeyn koͤnne. Suchen Sie 
ihn auf, und ſetzen Sie dabei Ihre Reiſe mit ei⸗ 
nem einzigen Wagen fort. Laſſen Sie die Gegend 
von Ihren Leuten durchſtreifen. Sind ſie ſo gluͤck⸗ 
lich, ihn zu finden, ſo ſchicken Sie uns Huͤlfe. Ich 
bitte Sie nur um vier Mann; dann ſtehe ich Ih⸗ 
nen nicht nur fuͤr den Wagen, den Sie hier laſſen 
ſollen, ſondern auch für den, der bei Krakkeel- Klip 
zuruͤckgeblieben iſt.“ 

Dieſer Rath war wirklich der vernünftigfte, den 
man mir bei den jetzigen Umſtaͤnden geben konnte. 
Wenn Swanepoel das Waſſer in der Vertiefung 
des Felſens fchonte, fo hatte er genug für den Be⸗ 
darf ſeiner wenigen Mannſchaft; und uͤberdies konn⸗ 
te es ſich noch durch Regen vermehren. Ich gab ihm 
einige Lebensmittel, und ließ die ſchwerſten Sachen 
auf den Wagen bringen, der ſtehen bleiben ſollte, 
um den, welchen ich mitnahm, noch mehr zu erleich⸗ 
tern. „Mein lieber Swanepoel,“ fagte ich beim 
Abſchiede zu ihm, „bringt das Ungluͤck, das mich 
nun einmal verfolgen zu wollen ſcheint, einen Schwarm 
entlaufner Sklaven oder Buſchmaͤn ner hieher, fo 
verbiete ich dir ausdruͤcklich, dein und deiner Ka⸗ 
meraden Leben in Gefahr zu ſetzen. Laß ſie meinen 
Wagen pluͤndern, und komm wieder zu mir! Wenn 
ich dich nur friſch und geſund wieder ſehe, wie ich 
dich jetzt verlaſſe!“ 

Von den vier und funfzig Ochſen, die ich bei 
dem Antritte meiner Reiſe hatte, waren mir ſchon 
ein und dreißig geſtorben. Ich theilte die noch uͤbri⸗ 
gen drei und zwanzig in drei Geſpanne, weil ich 
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überzeugt war, daß acht meinen ſo ſehr erleichterten 
Wagen ziehen koͤnnten. Aus Vorſicht ließ ich fie 
ſogar alle Stunden (lieue) wechſeln; und ſo kam 
ich endlich zu dem Oliphants- Kop (Elephanten⸗ 
Kopfe). 

Auch dieſer Felſen hat ſeinen Namen von ſei⸗ 
ner Geſtalt bekommen. Ich hoffte, Waſſer in ihm 
zu finden, wie im Schuit-Klip; und wirklich hatte er 
auch einiges in ſeinen verſchiedenen Spalten: es 
war aber mur ein feuchter Schlamm. Meine Och⸗ 
ſen, die den ganzen Tag nicht getrunken, und auch 
am vorigen Tage kaum einige erfriſchende Tropfen 
bekommen hätten, durchſuchten alle Riſſe des Fel⸗ 
ſens, ohne etwas zu finden. Die armen Thiere zo⸗ 
gen mit ihren Naſenloͤchern die Feuchtigkeit an ſich, 
welche der Schlamm ausduͤnſtete; fie ſteckten ihre 
Zungen hinein, um die waͤſſerigen Theile, die etwa noch 
darin waren, aufzulecken; ſie keichten, und ſuchten das 
Waſſer, wie es ſchien, mit allen Schweißloͤchern einzu⸗ 
ſaugen. Ich ſelbſt hatte nur noch ein wenig Waſ—⸗ 
ſer in einem Kruge; das theilte ich unter die zwoͤlf 
bei mir befindlichen Hottentotten, wodurch denn je⸗ 
der von uns nur eine ſehr kleine Portion bekam. 
Zum Gluͤcke hatten wir an meinen Ziegen ein Huͤlfs⸗ 
mittel, da ihnen die Milch noch nicht ausgegangen 
war. Dieſe nuͤtzlichen Thiere ſind in meinem Un⸗ 
gluͤck immer mein ſicherſter Troſt geweſen. 

Der anhaltende und ſtarke Regen, der uns auf 
der Reiſe laͤngs dem Elephanten⸗Fluſſe traf, 
war nicht bis zu dem Oliphants - Kop gefallen; 
oder, wenn es ja auch in dieſer Gegend geregnet 
hatte, wie der Schlamm des Felſens es anzuzeigen 
ſchien, ſo war es doch zu wenig geweſen, als daß 
man es noch an dem Boden haͤtte bemerken koͤnnen. 
Allenthalben zeigte dieſer eine ſchreckliche Duͤrre, von 
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der ich gar kein Ende abſehen konnte. In Weſten 
war eine unermeßliche Ebene, die ſich wahrſcheinlich 
bis an das Meer erſtreckte, und, ſo weit das Auge 
trug, weiter nichts zeigte, als eine lange Flaͤche von 
duͤrrem Boden, auf dem nur in großen Zwiſchen⸗ 
raͤumen einige ſaftige Pflanzen, und einige kruͤppel⸗ 
hafte, wenig belaubte Gebuͤſche wuchſen. Oſtwaͤrts 
begraͤnzte eine lange Wand von kahlen Bergen den 
Horizont ſehr traurig. Kurz, auf allen Seiten 
herrſchte Oede, Stille und Leerheit. 

In einer weniger beklagenswerthen Lage hatte 
ich vor Kurzem meine Rettung einem wilden Vogel 
zu verdanken gehabt, der ſich auf Felſen niederließ 
und mir dadurch ſagte, daß dort vielleicht Waſſer 
zu finden waͤre; und eine aͤhnliche Wohlthat erwar⸗ 
tete ich jetzt von den Schwaͤrmen Feldhuͤhner, die 
ich fliegen ſah. In dieſer Hoffnung verfolgte ich 
ihren Flug mit begierigen Augen. Ich wußte aus 
Erfahrung, daß dieſe Voͤgel ſich regelmaͤßig zweimal 
des Tages an das Waſſer begeben, um zu trinken 
und ſich zu baden; aber jetzt vermehrten ſie Hi 
Verzweiflung noch: fie flogen von Norden nach 
den, und kamen dann, ohne fi ch aufzuhalten, 12 
der nach Norden hin zurück, woraus ſich denn mit 
Gewißheit ſchließen ließ, daß in der ganzen Gegend 
umher kein Waſſer wäre. Dieſe Vögel fliegen end» 
lich zu einer ſo außerordentlichen Hoͤhe, daß ich 
nicht laͤnger im Stande war, ſie mit den Augen zu 
verfolgen. Ich konnte von ihrem Fluge nichts An⸗ 
dres vermuthen, als daß ſie bis nach dem Ele⸗ 
phanten⸗Fluſſe gingen, um da ihren Durſt zu 
loͤſchen. Rings umher ließ ſich auch kein andrer 
Felſenvogel nieder; was mir denn eine gaͤnzliche 
Oede der Natur ankuͤndigte. Die Feldhuͤhner ſind 
‚überhaupt Ungluͤcksvoͤgel, die ſich nur von Koͤrnern 
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und Inſekten naͤhren, und die man nur in duͤrren, 
verbrannten Gegenden findet. Schon auf meiner 
erſten Reiſe hatte mir der Anblick einer Menge von 
ihnen große Unruhe verurſacht; ich erinnerte mich, 
daß mir bei meiner Ruͤckkehr aus den Sneuw- Ber- 
gen (Schneebergen), als ich durch das unfruchtbare 
Karro⸗Veld reiſte, zahlreiche Flüge zu Geſichte 
gekommen, und ebenfalls ein ungluͤckliches Zeichen 
von Dürre geweſen waren. Weder in dem frucht⸗ 
baren Land! der Kaffern, noch in den zauberiſchen 
Boskets des Houtniquas⸗Landes, hatte ich je⸗ 
mals nur ein einziges geſehen; und dieſe leidige Er⸗ 
innerung erfuͤllte mich vollends ganz mit Sorgen. 
Wir waren ziemlich fruͤh nach dem Oliphants- 
Kop gekommen, ſo daß ich hoffte, ich wuͤrde noch 
einige Stunden Weges bei Tage machen koͤnnen; 
und hierzu war ich auch um ſo mehr entſchloſſen, 
da ich weder Waſſer noch Weide fand, und es 
folglich auf Gerathewohl wagen mußte, weiterhin 
einen beſſeren Lagerplatz zu ſuchen. Aber als ich Be⸗ 
fehl zum Aufbruche gab, und man Anftalten mache 
te, die Ochſen anzuſpannen, wollten alle, keinen aus⸗ 
genommen, nicht mehr ziehen. Sie legten ſich 
ſaͤmmtlich um den Wagen her nieder, und zwar ſo 
entkraͤftet, daß es ſchien, als ob ſie da ſterben 
wollten. 1 
Nie bin ich in einer ſchrecklicheren Lage gewe⸗ 
ſen! Ich war genoͤthigt, die Nacht auf dieſem ver⸗ 
brannten Boden hinzubringen, wo meine Ochſen in 
Begriff fanden durch den harten Mangel an Ges 
traͤnk und Futter umzukommen. Uns ſelbſt quaͤlte 
ein brennender Durſt; und zum groͤßten Ungluͤcke 
ſah ich gar keine Hoffnung und kein Huͤlfsmittel. 
Um indeß noch das Letzte zu verſuchen, befahl ich 
meinen Leuten, den Heberreſt des Tages dazu anzu⸗ 
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wenden, daß ſie rings umher, jeder auf ſeiner Sei⸗ 
te, Loͤcher oder Felſenhoͤhlungen ſuchten, die ein we⸗ 
nig Waſſer enthielten. Ich ſelbſt ging mit meinem 
Affen und meinen Hunden auf Entdeckung aus. 
Aber wir alle, meine Hottentotten und ich, kamen 
einer nach dem andern zu dem Lager zuruͤck, und 
brachten weiter keinen Troſt mit, als die Worte: 
„ich habe nichts gefunden!“ Bei dieſer ſchreckli⸗ 
chen Ausſicht waren wir denn Alle zu Leiden ver⸗ 
dammt. 

O, wie viele quaͤlende 8 gingen 
jetzt durch meinen Kupf! welches toͤdtliche Schrecken 
erregte mir der traurige Anblick meiner Reiſegefaͤhr⸗ 
ten! Wie oft bereuete ich das unvorſichtige Ver⸗ 
trauen, das mich zur Sorcſetzung meiner Reiſe be⸗ 
wogen hatte! 

Die Lage meiner Leute, * 75 ich bis jetzt ei⸗ 
nen Theil unſerer Noth zu verbergen ſuchte, ver⸗ 
groͤßerte mein Leiden immer mehr und mehr; aber, 
da eine große Gefahr uns gewoͤhnlich zu außeror⸗ 
dentlichen Maßregeln antreibt, ſo faßte ich, ohne 
länger zu zaudern, den einzigen Entſchluß, der mir 
noch übrig blieb: nehmlich, auch meinen letzten Was 
gen und die noch uͤbrig gebliebenen Thiere zu ver⸗ 
laſſen, Waffen und Munition unter meine Hotten⸗ 
totten auszutheilen, und mit denen, die mir folgen 
wollten, zu Fuße wieder nach dem Elephanten⸗ 
Fluſſe zuruͤckzukehren. 

Unter allen Planen, deren Ausfuͤhrung die Um⸗ 
ſtaͤnde mir erlaubten, ſchien dieſer, ſo viele Schwie⸗ 
rigkeiten er auch hatte, noch immer der vernuͤnftig⸗ 
ſte. Indeß, als ich ihn meinen Hottentotten vor⸗ 
trug, gab nicht ein einziger von ihnen feine Zuſtim⸗ 
mung. Da ſie uͤberzeugt waren, daß es mich aͤu⸗ 
ßerſt ſchmerzen würde, wenn ich eine Reiſe unterbre⸗ 

chen 
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chen müßte, nach der ich, wie ſie wohl wußten, das 
größte Verlangen hatte: fo betheuerten fie Alle, dag 
fie mich nie verlaſſen, und mich, wohin ich fie. auch 
fuͤhren möchte, begleiten wuͤrden. Jeder ermunterte 
mich vielmehr, Muth zu faſſen, aufs neue mein 
Gluck zu probiren, und noch einige Stunden weiter 
zu gehen. Die, welche nach Oſten hin geweſen wa⸗ 
ren, um Waſſer zu ſuchen, verſicherten mir, daß an 
dem Fuße der Berge, die wir ſaͤhen, kleinere waͤren, 
und daß die Thaͤler oder Schluͤfte zwiſchen beiden 
vielleicht Ueberfluß an Waſſer und vortreffliche Weide 
haͤtten. Die, welche auf der entgegen geſetzten Seite 
Werten) geweſen waren, hatten Wolken aufſteigen 
geſehen, und prophezeieten daraus einen ſehr nahen 
Regen, entweder auf morgen oder ſchon in der be⸗ 
vorſtehenden Nacht. 

Solche unſichre Verwuthungen beruhigten mich 
freilich nicht über gegenwaͤrtige und gewiſſe Gefah⸗ 
ren. IJndeß machten mir dieſe ruͤhrenden Beweiſe 
von Zuneigung, oder, wie ich vielmehr ſagen ſollte, 
von Ergebenheit bis in den Tod, den Gedanken an 
mein Ende, das ich als nicht mehr entfernt anſah, 
weniger ſchmerzlich. Ich ſagte allen meinen Leuten, 
fie ſollten ih zum Schlafen niederlegen; und ich 
ſelbſt ſetzte mich in meinen Wagen, wo ich die ganze 
Nacht in den traurigſten Gedanken blieb. Bei Ta⸗ 
gesanbruch weckte mich auf einmal ein Donner⸗ 
ſchlag aus meinen Traͤumen, und beſtaͤtigte das ſehr 
zuverlaͤſſig, was mir einige von meinen Hottentot⸗ 
ten angekuͤndigt hatten. Ich ſtuͤrzte mich von mei⸗ 
nem Wagen hinunter, und hob ſehr natuͤrlich die 
Haͤnde anbetend zu den Wolken auf, welche der 
Blitz vor ſich hin zu jagen ſchien. Meine Freunde 
traten ſogleich in voller Froͤhlichkeit um mich her. 
Der Himmel bedeckte ſich in einem Augenblicke, und 
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die Wolken haͤuften ſich uͤber uns. Mein Herz 
ſchlug vor Vergnuͤgen und Furcht. Ich erwartete 
in toͤdtlicher Ungeduld die gluͤckliche Wirkung des 
Gewitters, und hoffte mit jeder Minute, daß die 
Wolken ſich in Regen auflöfen ſollten; aber dieſe 
Freude war vergaͤnglich, ſchrecklich. Die Wolken 
wurden von dem Winde fortgetrieben, und verloren 
ſich am Horizonte. Dieſer Anblick machte uns Alle 
ſo beſtuͤrzt, daß wir ganz unbeweglich da ſtanden. 
Diesmal uͤberfiel auch die Entſchloſſenſten Verzweif⸗ 
lung, und ihr Schweigen ſagte mir, daß ich jetzt gar 
keinen Dienſt von ihnen erwarten duͤrfte. 

Waͤhrend der Nacht waren zwei Ochſen geſtor⸗ 
ben, und drei Hunde hatten mich verlaſſen; dicht 
bei mir ſah ich auch eins von meinen Pferden ſter⸗ 
ben. So verlor ich nach und nach alle meine Thie⸗ 
re; und ihr Tod erregte mein Bedauern um ſo mehr, 
da ſie alle meine Beſchwerlichkeiten mit mir getra⸗ 
gen, und da ich mich an fie, wie an Hausthiere, 
gewoͤhnt hatte. Sie kamen indeß nur langſam zu 
dem letzten Augenblicke, und dieſer war ſehr ſchmerz⸗ 
lich. Erſt fielen ſie in Konvulſionen, und dann 
machte ein langer Todeskampf ihrem Leben ein 
Ende. Kaum lag das eine Thier ohne Bewegung 
da, fo folgte ihm auch bald das andre. Nach meis 
nem Pferde ſtarb auch der beſte unter meinen Och⸗ 
ſen. Unter allem dem vielfachen Verluſte, den ich 
erlitt, betruͤbte mich dieſer am meiſten; und meine 
Leſer muͤſſen mir erlauben, die Urſache davon anzu⸗ 

fuͤhren. 

Dieſes nuͤtzliche Geſchoͤpf, dem ich den Namen 
Ingland gegeben hatte, war unter allen meinen 
Ochſen der ſtaͤrkſte und am laͤngſten in meinen Dien⸗ 
ſten; auch hatte er alle Beſchwerlichkeiten meiner 
fruͤheren Reiſe ausgehalten, ob er gleich immer als 
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erſter Deichſel⸗Ochſe vor meinem Hauptwagen ges 
braucht worden war. Da er einen weit vorzuͤgli⸗ 
cheren Inſtinkt beſaß, als andre Thiere ſeiner Gat⸗ 
tung, ſo gaben meine Leute, wenn er von dem 
Wagen abgeſpannt war, auf ihn nicht Acht, wie auf 
die uͤbrigen, ſondern ließen ihn nach ſeinem Belie⸗ 
ben auf der Weide umher irren, ſo daß er, wenn ich 
mich ſo ausdruͤcken darf, ſeiner eignen ganz beſon⸗ 
dren Einſicht uͤberlaſſen war; ſie wußten nehmlich 
gewiß, daß er ſich nicht von dem Lager entfernen 
wuͤrde. Sollte wieder angeſpannt werden, ſo brauch⸗ 
te man ihn nicht erſt von der Weide zu holen und 
an den Wagen hin zu führen, wie die uͤbrigen. 
Kaum waren drei Peitſchenſchlaͤge — das gewoͤhn⸗ 
liche Signal — gethan, ſo kam er von ſelbſt an ſei⸗ 
nen Poſten, und war immer zuerſt hei den Straͤn⸗ 
gen, gerade, als haͤtte er ſich gefuͤrchtet, ſein Recht 
auf einen Platz zu verlieren, den er immer behal⸗ 
ten hatte. 

War ich ſpazieren oder auf der Jagd geweſen 
und kam wieder zuruck: fo verließ Ingland, wenn 
er mich nur von weitem ſah, augenblicklich ſeine 
Weide, und lief mit einer beſondren Art von Ge⸗ 
bruͤll, das fein Vergnuͤgen ausdruͤckte, auf mich zu. 
Er rieb ſeinen Kopf an meinem Leibe, und liebkoß te 
mir auf ſeine Art. Oft leckte er mir ſogar beide 
Haͤnde, und ich mußte ſtill ſtehen, um mir ſeine 
Freundſchaft bezeigen zu laſſen, ob das gleich bis⸗ 
weilen eine Viertelſtunde waͤhrte. Endlich, wenn ich 
ſeine Liebkoſungen erwiedert und ihm einen Kuß ge⸗ 
geben hatte, ging er ruhig vor mir her und auf 
mein Zelt zu. 

Den Abend vor ſeinem Tode hatte Ingland 
ſich bei ſeiner Deichſel niedergelegt; und an dieſer 
Stelle hauchte er ſein Leben aus. Ich ſah zu mei⸗ 
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nem Schmerze fein letztes Leiden, ohne daß es mie 


möglich war, ihm zu helfen. Ach, wie oft habe ich, 
von vermeinten Freunden verrathen, in den ſuͤßeſten 


Erwartungen getaͤuſcht, und das Opfer meines Ver⸗ 


trauens und des redlichſten Herzens — wie oft habe 
ich an den armen Ingland gedacht und unwillkuͤhr⸗ 
lich meine Augen auf die Hand geworfen, die er ſo oft 
geleckt hatte! 

Da der Regen, nach welchem uns ſo ſehnlich ver⸗ 
langte, ausblieb, ſo entſchloſſen wir uns endlich, nicht 
länger gerade nordivärts, ſondern nordöftlich, zu den 
Schluͤften der Berge hin zu gehen; und dieſe ſollten 
unſre Rettung werden. l e 

Seit vier und zwanzig Stunden hatte keiner von 
uns gegeſſen. Zwar fehlte es uns nicht an Lebensmit⸗ 
teln; aber wir befuͤrchteten, daß Speiſen unſren Durſt 


noch vergroͤßern moͤchten. So traten wir denn, von 


Beſchwerlichkeit erſchoͤpft, von Schlafloſigkeit ermat⸗ 
tet, und von Durſt verzehrt, unſren Weg wieder an, 
und gingen zu den Bergen. 
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Sat einiger Zeit war es mein Loos, ohne Uaterlaß 
zwiſchen Verzweiflung und Hoffnung hin und her ges, 
worfen zu werden. Wir hatten jetzt noch nicht einmal 
zwei Stunden zuruͤck gelegt, als fi ch mir auf einmal 
eine Veranlaſſung zu Hoffnung und Freude zeigte. 
Es waren Fußſtapfen von Ochſen. Freilich ſchien dieſe 
Spur und der Koth, den fie hatten fallen laſſen, ein 

wenig alt; aber wenigſtens bewieſen fie doch, daß eine 
Heerde Rindvieh hier durch, gekommen war: und ihre 
Heerde mochte nun einer Horde von Hottentotten, 
oder dem Klaas Baſter, den ich fuchte, gehoͤren; 
in jedem Falle konnte ich hoffen, wenn ich die Befiger 
anträfe, auch Freunde und Huͤlfe zu finden. f 

Indeß wir uͤber dieſe Wahrſcheinlichkeiten und 
uͤber die ſicherſten Mittel, am geſchwindeſten zu der 
Heerde zu kommen, mit einander ſprachen, ſprang 
Kees mit einem Freudengeſchrei von meinem Wagen, 
und lief voraus; und den Augenblick folgten ihm auch 
meine Hunde. Gewiß zeigte mein Affe dieſen Eifer 
nicht, um ein Stüc Wild anzugreifen; dazu war er 
allzu zaghaft. Bis jetzt hatte ich erſt ein einziges mal 
geſehen, daß er ſich ſo weit vorwagte; und das war 
auf meiner erſten Reiſe, wo er mir im Lande der Kaf⸗ 
fern die Quelle entdeckte, die AR nach ihm benannte, 
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Ein voͤllig gleiches Laufen ſchien mir jetzt eine 
ähnliche Entdeckung anzukuͤndigen. Ich eilte alſo das 
hin, wo er ſtehen geblieben war; und zweihundert 
Schritte von dem Wagen ſah ich ihn mitten unter mei⸗ 
nen Hunden in einer großen, ſehr feuchten Vertiefung, 
wo die Hunde mit ihren Pfoten kratzten, um Waſſer 
zu ſuchen. 

Ich rief meine Leute. Sie kamen mit Schaufeln, 
mit Spaten, und fingen ſogleich an zu graben. Wirk⸗ 
lich hatten wir bald zwei oder drei Maß (pintes) Waſ⸗ 
ſer, das aber truͤbe und ein wenig ſalzig war. Um es 
trinkbar zu machen, warf ich, wie in das vom Krak⸗ 
keel⸗Klip, einige Unzen gemahlnen Kaffee hinein. 
Ich wollte es auch, wie dort, kochen laſſen; aber mei⸗ 
ne Leute hatten einen ſo brennenden und ſchmerzlichen 
Durſt, daß keiner warten mochte. So mußte ich ih⸗ 
nen denn dieſe Art von flüfftgem Koth uͤberlaſſen. Als 
ein unpartheiiſcher Vater, vertheilte ich es, nach mei⸗ 
ner Gewohnheit, unter Alle zu gleichen Theilen, ſo 
daß jeder nur ſehr wenig bekam. 

Wir befanden uns jetzt an dem Fuße einer kleinen 
Bergkette, die von Norden nach Suͤden lief. Sie war 
von der großen Kette, die uns oͤſtlich lag, abgeſondert, 
und bildete ſo eine Schlucht, die das Auge unmoͤglich 
abſehen konnte. 

Offenbar hatten ſich hier Heerden einige Zeit auf⸗ 
gehalten; denn allenthalben ſah man in dem einge⸗ 
tretnen Boden Spuren von ihren Fuͤßen. Jetzt zwei⸗ 
felte ich nicht mehr, daß ich bald eine Hottentottiſche 

Horde finden wuͤrde, die mir Nachricht von dem No⸗ 

maden Klaas Baſter geben koͤnnte, deſſen Gor⸗ 
don gegen mich erwaͤhnt hatte; daher entſchloß ich 
mich, laͤngs der Schlucht auf Entdeckung fortzugehen. 

Wenn ich das wollte, ſo mußte ich meinen Wa⸗ 
gen, mein Geraͤth und alle meine Thiere an dem Ein⸗ 
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gange der Schlucht zuruͤcklaſſen; und das that ich 
auch. Ich ließ indeß vier Hottentotten als Waͤchter 
dabei, und befahl ihnen, das Loch groͤßer zu graben, 
damit ſie ſelbſt Waſſer genug haͤtten, und damit auch 
meine zuruͤckbleibenden Thiere, wo moͤglich, eine Traͤn⸗ 
ke bekaͤmen. 

Ihre Anzahl hatte ſich ſehr vermindert. Seit 
meinem Eintritte in die Wuͤſte war kein Wild mehr 
zur Nahrung fuͤr meine Leute zu bekommen, und ich 
genoͤthigt geweſen, nach und nach alle meine Haͤmmel 
ſchlachten zu laſſen. Seit Inglands Tode hatte ich 
unterweges noch zwei Ochſen verloren. Alle meine 
Kuͤhe waren todt; und von meinen drei Pferden hatte 
ich nur noch zwei uͤbrig: wahre Skelette, in dem er⸗ 
baͤrmlichſten Zuſtande, und ſchlechterdings unfaͤhig, 
mir nur den mindeſten Dienſt zu leiſten. Nur meine 
Ziegen empfanden unſre ſchreckliche Noth nicht. Sie 
hatten ſogar ununterbrochen Milch gegeben; und dieſe 
tägliche Beihuͤlfe war unſre einzige Rettung: denn 
bisher hatten nicht nur meine Leute, ſondern auch ſo⸗ 
gar meine Hunde ein wenig bekommen, weil dieſe 
ſonſt, aus Mangel an Waſſer, leicht haͤtten von der 
Wuth koͤnnen befallen werden. 

Ich nahm acht Mann mit, unter denen auch meln 
Klaas war. Um durch unſer Suchen ſicherer und 
ſchneller etwas zu finden, befahl ich ihm: er ſollte mit 
dreien von ſeinen Kameraden auf der Weſtſeite der 
kleinen Bergkette nach Norden fortgehen; ich ſelbſt 
aber ging waͤhrend der Zeit mit vier Jaͤgern in die 
Schlucht, die gänzlich mit dickem Geſtraͤuche bedeckt 
war. ö 
Als wir unſren Weg einige Zeit fortgeſetzt hatten, 
kam ich an einen Fußſteig, der ſehr ſtark betreten zu 
ſeyn ſchien. Dieſe Entdeckung, zu der wir uns in der 
That Gluͤck wuͤnſchen mußten, machte meine vier Hot⸗ 
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tentotten vor Schrecken ſtarr. Sie bildeten ſich ein, 
dieſer Paß fuͤhre zu einem Schlupfwinkel von 
Buſchmaͤnnern, und baten, ich moͤchte mich 
nicht weiter vor wagen, damit wir nicht alle fünf 


von dieſen Raͤubern ermordet wurden. Vergebens 


ſtellte ich ihnen vor, es waͤre das groͤßte Unglück, 
das uns bei unſrer jetzigen Lage begegnen koͤnnte, 
wenn wir niemanden antraͤfen, und wir koͤnnten 
gar nicht anders aus unſrer Noth kommen, als 
wenn wir mit irgend einem lebendigen Geſchoͤpfe 
ſpraͤchen; ſie ſahen nun einmal zu Ende des Fuß⸗ 
ſteiges eine Schaar von Moͤrdern. Ohne den Muth 
zu haben, weiter vor zu gehen, ſtanden ſie ſtill, und 
wankten zwiſchen der Schande, mich zu verlaſſen, 
und der Furcht, ermordet zu werden. „Und wenn 
der Teufel mit der ganzen Hoͤlle da waͤre,“ rief ich 
zuletzt, „ſo muͤßte ich hin und mit ihm ſprechen; 
dazu bin ich feſt entſchloſſen. Uebrigens, meine 
Freunde, koͤnnt ihr, wenn ihr euch ſcheuet mit mir 
zu gehen, nach Belieben wieder umkehren; ich will 
schon ohne euch fertig werden.“ 

Mit dieſen Worten betrat ich den Fußſteig, 
und ſah mit Vergnuͤgen, daß alle viere mir folgten. 
Indeß gingen ſie freilich nicht mit ſichrem Muthe. 
Sie beſprachen ſich mit einander, was zu thun waͤ⸗ 
re, wenn wir auf eine Horde von Buſch maͤn nern 
ſtießen; wie wir ihnen beikommen könnten, wenn 
ſie uns nicht angriffen, und wie wir, wenn dies 
wirklich geſchaͤhe, uns halten und vertheidigen woll⸗ 
ten. Dieſe taktiſchen Reflexionen, und dieſe uͤber⸗ 
legten Plane auf den Fall, daß wir Freunde oder 
Feinde antraͤfen, beluſtigten mich. Beſonders ſah 
ich mit Vergnügen, daß fie über ihre Furcht, fo groß 
ſie auch ſeyn mochte, doch den Kopf nicht verloren 
hatten, und daß ſie, bei aller ihrer Unruhe uͤber die 
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Gefahr, von der ſie bedrohet zu ſeyn glaubten, doch 
ſehr kluge Maßregeln nahmen, um ſich gegen einen 
Angriff zu ſichern. 

Es fand ſich glücklicher Weiſe, daß es dieſer 
Maßregeln nicht bedurfte. Nachdem wir eine Stun⸗ 
de lang auf dem Fußſteige fortgegangen waren, ka⸗ 
men wir aus der Schlucht heraus auf freies Feld, 
und ſahen da unſren Klaas mit ſeinen Kamera⸗ 
den in einer Gegend umher laufen, wo einige ver⸗ 
fallene Hütten ſtanden. Ich winkte ihnen, daß. fie 
zu mir kommen ſollten; und dann ſtieg ich mit mei⸗ 
nen vier Leuten auf eine nahe Anhoͤhe, von der ich 
weit in die Ferne ſehen und mich leicht verſichern 
konnte, ob ſich in den umliegenden Gegenden nicht 
Menſchen befaͤnden, denen dieſe Hütten gehörten. 
Aber ich entdeckte mit meinem Fernglaſe ziemlich 
weit von uns nur einige Hütten, die ich für Hot⸗ 
tentottiſche erkannte; und unter ihnen war eine, die 
mir groͤßer ſchien, als ſie gewoͤhnlich ſind. War 
das nun ein wirklicher Hottentottiſcher Kraal? oder 
war es einer von den temporellen Wohnplaͤtzen, die 
ſich Klaas Baſter, eben der, den ich ſuchte und 


der auf Hottentottiſche Art lebte, fuͤr ſich und ſeine 


Leute gewaͤhlt hatte? Aber es mochte ein Kraal, 
oder Baſters Aufenthalt ſeyn: genug, ich mußte, 
um dort Anweiſungen oder Huͤlfe zu bekommen, un⸗ 


verzüglich hin gehen; und das that ich denn auch 


wirklich. 

Als ich mich naͤherte, ſah ich mit Bedauern, 
daß fie alle, ſo wie die erſteren, leer waren. Sie 
ſchienen ſogar ſchon ſeit mehreren Wochen verlaſſen 
zu ſeyn; und nur in der groͤßten unter ihnen ſtand 
eine ſolche Handmuͤhle, wie die Koloniſten zum Mah⸗ 
len ihres Getreides zu gebkauchen pflegen. Aus die⸗ 
ſem zuruͤckgelaſſenen Hausgeraͤthe ließ ſich leicht 
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ſchließen, daß dies ein beſtimmter Aufenthaltsort 
ware, zu dem man wieder zurückkommen wollte; und 
noch deutlicher bewieſen das zwei kleine, mit Gerſte 
und Weizen recht gut beſaͤete Felder unweit der 
Huͤtte. Aber was kuͤmmerte mich in meinen jetzigen 
Umſtaͤnden die Wahrſcheinlichkeit, daß Leute hieher 
zuruͤckkehren wuͤrden! ich brauchte Menſchen, die da 
waͤren, nicht, die erſt kommen ſollten. Uebrigens 
fand ich bei allen dieſen Widerwaͤrtigkeiten doch et⸗ 
was zu meinem Troſte: nehmlich eine Quelle, die, 
ob ſie gleich ein wenig ſalzig ſchmeckte, wie alle, die 
wir ſeit einiger Zeit angetroffen hatten, uns den⸗ 
noch eine ſehr angenehme Entdeckung war und fuͤr 
den Augenblick unſren gluͤhenden Durſt loͤſchte. 

Nach dieſen Anzeichen konnte ich nicht zweifeln, 
daß die Hottentottiſche Horde, oder der Eigenthuͤ⸗ 
mer der Hütten, ſich mit ihren Heerden in die 
Schluͤfte und Thaͤler der benachbarten Berge bege⸗ 
ben haͤtte; und nun entſchloß ich mich ſogleich, ſie 
dort zu ſuchen. Da es aber ſchon zu ſpaͤt war, um 
unſer Nachforſchen augenblicklich wieder anzufangen, 
ſo ſchoben wir es bis zum folgenden Morgen auf, 
und richteten uns ein, daß wir die Nacht in der 
Handmuͤhlen⸗Huͤtte zubringen koͤnnten. Unſre Feuer 
machten wir, aus Mangel an Holz, mit trocknem 
Kuhmiſte, den wir rings umher in großre Menge 
fanden. Ich ließ uͤbrigens mehrere unterhalten; 
denn ich hoffte, wenn der Herr der Wohnung nahe 
genug waͤre, um ſie ſehen zu koͤnnen, ſo wuͤrde er 
ohne Zweifel ſo neugierig ſeyn, den folgenden Tag 
ſich einzufinden, um feine neuen &äfte kennen zu 
lernen. N 

Auch den folgenden Tag kam niemand, und 
wir ſahen uns genoͤthigt, unſer Suchen fortzuſetzen. 
Aber nach welcher Seite ſollten wir uns deshalb 
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wenden? Darüber war ich in großer Verlegenheit. 
Weil ich wenigſtens zuverlaͤſſig wußte, daß ich, wo⸗ 
hin es mich auch fuͤhrte, immer weiter von meinem 
Lager wegkommen wuͤrde, ſo entſchloß ich mich, ei⸗ 
nen von meinen Leuten dorthin zu ſchicken und durch 
ihn befehlen zu laſſen, daß man meinen Wagen und 
meine Thiere dahin bringen ſollte, wo ich mich jetzt 
befand. Außerdem, daß der Boden hier weniger 
verbrannt war, konnte die kleine Quelle fuͤr mein 
Vieh hinreichen; und ſie verſprach auch in der That 
mehr Waſſer, als das Loch, das meine Hunde zu 
graben angefangen hatten, und das vielleicht jetzt 
ſchon erſchoͤpft war. Ich gab uͤbrigens ausdruͤckli⸗ 
chen Befehl, daß man meine Ochſen verhindern ſoll⸗ 
* die beſaͤeten Felder abzufreſſen. 
Waͤhrend daß mein Befehl in das Lager über: 
bracht wurde, ging ich mit meinen Begleitern nach 
der großen Bergkette. Ich hoffte nehmlich, wir 
wuͤrden, weil wir da um ein betraͤchtliches uͤber die 
umliegende Gegend erhoͤhet ſtaͤnden, ſehr leicht un⸗ 
terſcheiden koͤnnen, wo die Beſttzer des verlaſſenen 
Kraals waͤren. Der Weg hinauf war übrigens 
nicht ſchwierig; denn von den Hütten an bis auf 
den hoͤchſten Gipfel, hatten ihn die Hirten und ihr 
Vieh gebahnt. Ich konnte deutlich ſehen, daß er an 
den Abhaͤngen der Berge hinlief, ſich von Zeit zu 
Zeit in den Krümmungen verlor, dann ſich wieder 
auf den hervorſpringenden Theilen zeigte und ſich 
endlich auf der hoͤchſten Flaͤche endigte. 

Zu einer andren Zeit wuͤrde ich mich gehuͤtet 
haben, einen ſo beſchwerlichen Weg zu machen; und 
ſelbſt jetzt empfand ich, daß er ſehr ſchwierig war. 
Außerdem, daß er uns vielleicht noch einen ganzen 
mübhfeligen Tag vergebens koſtete, be rchtete ich, 
daß wir bei unſrer Erſchoͤpfung ie Stande 
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ſeyn moͤchten, die aͤußerſt große Beſchwerlichkeit zu 
ertragen. Und ‚überdies, falls ſich wirklich Bu ſch⸗ 
männer auf dem Berge verſteckt aufhielten — 
ſetzte ich meine Leute nicht augenſcheinlich in Gefahr, 
wenn ich ſie in Felſen fuhrte, wo jene mit ſo vielem 
Vortheile angreifen konnten? Ich fühlte das Ge⸗ 
wicht dieſer Betrachtungen ſehr wohl; aber noch färs 
ker fühlte ich, daß unſrer großen Noth nicht anders 
abzuhelfen ‚wäre, als wenn wir Menſchen fanden, 
die uns Beiſtand leiſten konnten. Wenn man nur 
noch Einen Ausweg hat — unterſucht man da wohl, 
ob er gefaͤhrlich ſey? 

Unterweges auf dem Gipfel der Helſen kamen, uns 
einige Damans (Cavia capenſis L.) zum Schuſſe, 
die wir zu unſrem Abendeſſen beſtimmten. Eine 
kleine Proviſion von Waſſer hatten wir aus der 
Quelle mitgenommen, weil, wir befuͤrchten muß⸗ 
ten, daß wir auf dem Berge keins. finden moͤch⸗ 
ten; und wirklich war deſſen Gipfel eine große, ſehr 
duͤrre Flaͤche. Wir erreichten dieſe, endlich nach ei⸗ 
nem ſehr muͤhſamen Klettern bei gluͤhender Sonnen⸗ 
hitze. Als wir uns aber beiſammen fanden, waren 
wir der Gluth der Sonne ausgeſetzt „die itzt bei⸗ 
nahe ſenkrecht über uns ſtand; und auf der ganzen 
Flaͤche war nicht ein einziger Baum, der uns vor 
ihr ſchuͤtzen konnte. Aber ich brauche nicht erſt zu 
ſagen, daß ich daran gerade am wenigſten dachte, 
und daß wir, ſobald wir auf dem Berge waren, 
unſre Blicke auf allen Seiten in die Ferne wal fen, 
um das zu finden, was wir mit ſo vieler Beſchwer⸗ 
lichkeit ſuchten. 

Meine Hottentotten ließen ihrem ſcharfen Auge 
nichts entgehen, was es nur irgend erreichen konnte. 
Schluͤfte, Thaler, Eonen, Berge — alles durchſpüͤr⸗ 
ten ſie mit der genaueſten Aufnierkſamkeit; ſie ſchie⸗ 


» 
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nen ſogar, mit einer Art von Eiferſucht, ſich um die 
Wette anzuſtrengen, wer von ihnen zuerſt einen 


Menſchen oder eine Heerde entdecken wuͤrde. Aber, 


ach! alles hatte am Ende keinen andren Erfolg, als 
daß es uns noch troſtloſer machte. Rings umher 


ſahen wir nichts als eine ſchreckliche Einoͤde, die uns 


allen Muth benahm; nirgends Menſchen, nirgends 
Thiere! Wir ſchienen allein in der Welt zu ſeyn. 


Nur das klagende Geſchrei der Daſſen ließ ſich um 


uns her hoͤren. 

Jetzt wurde die Beſtuͤrzung allgemein; und ich 
ſelbſt, der ich mitten unter ſo vielem Ungluͤcke bisher 
wenigſtens Hoffnung behalten hatte, verlor fie. 
Vergebens rieth ich meinen armen niedergeſchlage⸗ 
nen Freunden, Daſſen zu ihrer Mahlzeit zu be⸗ 
reiten; vergebens erinnerte ich ſie an das Waſſer, 
das wir mitgenommen hatten: alle wollten nicht 
eſſen, um nicht trinken zu muͤſſen, und nicht trinken, 
um nicht noch mehr zu leiden. 

Wirklich war unſer Waſſer ſeit einiger Zeit im⸗ 
mer etwas ſalzig geweſen und hatte uns im Munde 
ſolche Geſchwulſt und ſolche Schmerzen verurſacht, 
daß wir unaufhoͤrlich litten. Beſonders war durch 
das vom vorigen Tage das Uebel um vieles ſchlim⸗ 
mer geworden; denn bei unſrem brennenden Durſte 
hatten wir uns von dem Anblicke einer Quelle ver⸗ 
führen laſſen und ſehr viel getrunken. Zunge, Zahn⸗ 
fleiſch und ſelbſt das Innere des Halſes war bet 
uns entzündet. In dieſem Zuſtande mußte, wie man 
leicht einſteht, ſalziges Waſſer, wenn wir es aber⸗ 


mals tranken, die Entzuͤndung vergroͤßern, anſtatt 


unfren Durſt zu loͤſchen und uns zu erfriſchen. Un⸗ 
terweges hatten einige von meinen Hottentotten den 
Verſuch gemacht, ſich die Zunge damit zu benetzen, 
aber davon, wie von einem Aetzmittel, brennende 
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Schmerzen empfunden; es iſt alſo gar nicht zu ver⸗ 
wundern, 5 ſie jetzt eine Art von Waſſerſcheu 
hatten. 

Endlich war auch auf dem Berge die Sonne 
nicht mehr zu ſehen; und noch immer hatten wir 
nichts bemerkt. Nun ſuchten wir einen bequemen 
Ort, um die Nacht daſelbſt zuzubringen, und zuͤnde⸗ 
ten unſer Feuer hinter einem großen Felſen an, um 
nicht von Buſchmaͤnnern entdeckt zu werden. 
Alle meine Hottentotten ſtuͤtzten, als fie ſich um das 
Feuer niedergehockt hatten, die Elbogen auf die 
Kniee, den Kopf in beide Haͤnde, und beobachteten 
ein duͤſtres Stillſchweigen, wie es die gewoͤhnliche 
Folge einer großen Niedergeſchlagenheit iſt. Endlich 
legten fie ſich auf die Erde, um zu ſchlafen, und 
auf dieſe Art wenigſtens einige Augenblicke nicht von 
einem Uebel zu leiden, das fie nachher deſto bren⸗ 
nender fuͤhlen mußten. 

Auch ich hatte mich auf die Erde hin geſtreckt; 
aber da ich nicht, wie meine Leute, nach Willkuͤhr 
ſchlafen konnte, ſo uͤberließ ich mich ganz den trau⸗ 
rigen Betrachtungen, die meine ſchreckliche Lage mit 
ſich brachte. Bald warf ich mir den taͤuſchenden Irr⸗ 
thum vor, aus dem ich ohne Nutzen ſo vielen Ge⸗ 
fahren Trotz geboten und mich uͤber acht Stunden 
(lieues) von meinem Lager entfernt hatte; bald 
blickte ich mit Ruͤhrung auf meine ungluͤcklichen Rei⸗ 
ſegefaͤhrten, die mit mir den groͤßten Mangel leiden 
mußten; bald dachte ich wieder an mich ſelbſt, 
wuͤnſchte mir, da ich keine Rettung aus dieſer 
ſchrecklichen Lage ſah, den Tod, und ſann nur auf 
Mittel, ihn zu beſchleunigen. Aber — an die aͤu⸗ 
ßerſte Verzweiflung graͤnzt ja oft ſehr nahe das 
größte Glück! 


in das Innere von Afrika. 255 


Gegen Ein Uhr nach Mitternacht kam auf ein⸗ 
mal Klaas zu mir, der ſich immer gleich blieb, fich 
immer mit mir beſchaͤftigte, und ohne Unterlaß da⸗ 
rauf lauerte, ob er mir nicht irgend etwas Gutes 
ankuͤndigen koͤnnte. Er ſagte mir im Tone der freu⸗ 
digſten Hoffnung: am Horizonte in Weſten blitzte 
es; die Wolken ſchienen ſich uͤber uns zu ſammeln, 
und wir wuͤrden ganz unfehlbar ein Gewitter bekom⸗ 
men. Zwar hatte uns in der Ebene eine vergebliche 
Freude getaͤuſcht, die noch ſchmerzlicher war, als die 
Gewißheit unſres Ungluͤcks; indeß zwang ich mich 
jetzt, die Nachricht meines Klaas zu glauben. Ich 
oͤffnete den Mantel, worin ich eingewickelt war, ein 
wenig, und merkte nun ebenfalls, daß bald ein Ge⸗ 
witter kommen wuͤrde, deſſen gute Wirkungen uns 
natürlicher Weiſe ſehr zu Statten kommen mußten. 

Bald hoͤrte ich auch ſchon einige große Trop⸗ 
fen fallen, welche die Vorboten eines reichlichen Re⸗ 
gens waren. Alle meine Sinne erwachten in die⸗ 
ſem Augenblicke vor Freude, und oͤffneten ſich zu 
neuem Leben. Ich ſchlug meine Huͤlle zuruͤck, legte 
mich mit offnem Munde auf den Ruͤcken, und fing 
mit Wolluſt die Tropfen auf, die das Ungefaͤhr hin⸗ 
ein fallen ließ. Jeder war fuͤr meine trockne Zunge 
und meinen verbrannten Gaumen ein erquickender 
Balſam. Noch einmal: in meinem ganzen Leben 
habe ich keinen ſo ſuͤßen Genuß gehabt, wie in die⸗ 
ſem koͤſtlichen Augenblicke, der durch ſo viele Seuf⸗ 
zer und ſo lange Angſt erkauft war. 

Bald kam der Platzregen von allen Seiten. 
Er fiel drei Stunden lang in ganzen Stroͤmen, und 
laͤrmte mit dem Donner, der ohne Unterlaß uͤber 
uns tobte, um die Wette. Alle meine Leute liefen 
waͤhrend der Zeit hin und her, ſuchten einander, 
und wuͤnſchten ſich triumphirend Gluck zu dieſem 


u 
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Bade. Sie fühlten, daß es fie neu belebte; und es 


ſchien, als wollten ſie ſich aufblaſen, um dem Regen 
eine größere Fläche darzubieten und deſto mehr von 
ihm einzufaugen. Ich ſelbſt ließ mich mit ſolchem 
Vergnuͤgen benetzen, daß ich Anfangs nicht einmal 
meine Kleider ausziehen wollte, um dieſer wohlthaͤti⸗ 


gen Erfriſchung deſto beſſer zu genießen. Indeß auf 


die Länge fing mich an zu frieren; fo war ich denn 
genoͤthigt, mich ganz auszuziehen und mich wieder 
in meinen Mantel zu huͤllen. N 

So viel Gluͤck konnte ſich nicht traurig endi⸗ 


gen. Ein Oſtwind zertheilte die Ueberreſte der Wol⸗ 


ken, und jagte ſie vor uns weg. Der Himmel wurde 
wieder heiter, und die Sonne, die am vorigen Tage 


uns vollends aus trocknete, ſchien heute aufzugehen, um 


das, was unſer Gewitter verdorben hatte, wieder 
gut zu machen. Beim Erwachen fuͤhlten wir uns 
wie neugeboren; und eine von den erſten Wirkun⸗ 
gen dieſer unverhofften Veraͤnderung war ein nagen⸗ 
der Hunger. In dieſem Zuſtande waren uns denn 
die am vorigen Tage ſo verſchmaͤheten Daſſen ſehr 
willkommen; anſtatt des Ekels, den ſie vorher uns 
Allen erregt hatten, fuͤhlten wir jetzt auf einmal bie 


ſtaͤrkſte Eßluſt. 


Waͤhrend daß wir dieſe Thiere zerlegten, um fe 
zu braten, bemerkte ich mit Befremdung, daß mir 
einer von meinen Leuten fehlte. Da es moͤglich 
war, daß er ſich in der Nachbarſchaft verirrt hatte, 
ſo ließ ich ihn von einem ſeiner Kameraden ſuchen; 
aber dieſer kam nach allem Bemuͤhen zuruͤck, ohne ihn 


gefunden zu haben. Nun wurde ich unruhig, und 


zwar um ſo mehr mit Grund, da mir niemand ſagen 


konnte, ob er vor oder nach dem Gewitter vers 


ſchwunden waͤre. Bald verwandelte ſich meine Unruhe 
in Angſt. Jetzt aͤußerte * ag ane wo 
der 
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der Abweſende hingerathen ſeyn woͤckte; aber alles, 
was ſie ſagten, war nicht ſehr troͤſtlich Der Eine 
meinte: er wäre von den Buſchmaͤn nern ermordet; 
der andre: wahrſcheinlich haͤtte ihn, als er Waſſer ger 
ſucht, ein wildes Thier getoͤdtet. 

Die eine von dieſen traurigen Vermuthungen 
ſehien mir ſo unwahrſcheinlich, wie die andre. Wir 
waren ja doch einen ganzen Tag auf dieſen Bergen 
umher geirrt, und niemand von uns hatte Buſch⸗ 
männer, ja, auch nicht einmal eine Spur von ihnen, 
geſehen. Und wenn denn doch in den Schlüften hier 
oder da ein Trupp ſolcher Raͤuber geweſen wäre — 
wie haͤtte er einen Menſchen angreiſen koͤnnen, ohne 
daß wir es bemerkt, und ohne daß Jantje (ſo hieß 
der fehlende Hottentott) ſich vertheidigt und um Huͤlfe 
gerufen haͤtte. Eben das, was ich hier ſage, galt 
auch von wilden Raubthieren. Immer halten ſich 
dieſe nur in Gegenden auf, die reich an Wild ſind, 
und worin ſie folglich leicht Nahrung finden; hier 
aber hatten wir, außer den Daſſen, noch kein Wild, 
und auch kein Raubthier geſehen. So konute ich denn 
mit mehr Grund beſorgen, Jantje möchte des hoͤchſt 
beſchwerlichen Lebens, das er ſeit einiger Zeit fuͤhren 
mußte, uͤberdrußig geworden ſeyn, und ſich daher bei 
Nacht heimlich weggeſchlichen haben, um mich gaͤnzlich 
zu verlaſſen; oder auch, er moͤchte, von Beſchwerlich⸗ 
keiten und Mangel entkraͤftet, und unfaͤhig, ſo viele 
Leiden noch laͤnger zu ertragen, ſterbend weg gegangen 
ſeyn, um, wle die wilden Thiere, an irgend einem ab⸗ 
gelegenen Orte feinen Geiſt auszuhauchen. 

Dieſer traurige Gedanke ſchien mir wahrſcheinli⸗ 
cher, als die Vermuthungen meiner Gefaͤhrten; und 
doch war er um nichts beſſer gegruͤndet. Waͤhrend 
daß ſie immer bei den ihrigen bleiben, und ich ihnen 
mit gutem Bedachte die meinige verbarg, ſahen fie 
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auf einmal, daß Jantje mit ausgeſtreckten Armen 
auf uns zu lief, und die Zeichen machte, welche unter 
den Wilden gewoͤhnlich ſind, wenn ſie irgend eine wich⸗ 
tige Nachricht, gleichviel ob eine gute oder ſchlimme, 
mitzutheilen haben. 

Als er zu uns kam, ſagte er mir: durch das 
Gewitter in der Nacht wäre er wieder zu Kräften 
gekommen, und hätte fie benutzt, mir einen Dienſt 
zu erweiſen. „Ich hoffte,“ fuhr er fort, „in der 
Dunkelheit die Feuer zu bemerken, die etwa in den 
umliegenden Thaͤlern angezuͤndet ſeyn koͤnnten. In 
dieſer Abſicht ging ich von dir weg. Ich bin die 
ganze Nacht umher gelaufen, ohne ein Feuer zu ſe⸗ 
hen; aber, als es Tag geworden war, ſah ich eine 
Stunde weit von hier eine Heerde Schafe und Haͤm⸗ 
mel aus einem Kraal kommen und ſich dann auf 
dem Felde verbreiten. Ich hatte erſt Luſt hin zu 
gehen und die Hirten, ihrer drei, anzureden; aber 
da ich ſie nicht kannte und ganz allein war, ſo hielt 
ich es fuͤr rathſamer, erſt dir Nachricht zu geben, und 
von dir zu hoͤren, was du thun willſt.“ ö 

In meiner aͤußerſt großen Noth mußte mir dieſe 
Nachricht natuͤrlicher Weiſe willkommen ſeyn. Auch 
Jantje's Kameraden hoͤrten feine Entdeckung mit 
lebhafter Freude; ſie druͤckten ihm zum Danke die 
Hände, liebkoſ ten ihm auf ihre eigne Art, und forder⸗ 
ten mich auf, ſogleich zu den Hirten hin zu gehen. Ich 
meiner Seits bezeugte Jantje'n meine Erkenntlich⸗ 
keit, und lobte ihn fuͤr ſeinen Dienſteifer, de Ein⸗ 
ſicht und ſeine Klugheit. 

So ſollten wir denn nicht bloß der toͤdtlichen Angſt 
vor dem Verdurſten auf eine kurze Zeit entgangen 
ſeyn, ſondern auch Wege finden, aus der Wuͤſte her⸗ 
auszukommen! und dieſe Wege konnten wir einzig und 
allein von den Hirten erfahren. Jantje führte uns 
uun raſch auf die Gegend zu, wo er fie geſehen hatte. 
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Aber bei allem unſrem gemeinſchaftlichen Verlangen 
fanden meine Hottentotten unterweges doch von Zeit 
zu Zeit etwas, das ſie aufhielt: nehmlich Pfuͤtzen, die 
waͤhrend der Nacht das Gewitter in mehreren Vertie⸗ 
fungen der Felſen verurſacht hatte. Sie konnten gar 
nicht aufhören, dieſe ſchoͤnen Becken mit klarem, kry⸗ 
ſtallhellem Waſſer zu bewundern und mit Begierde da⸗ 
von zu koſten; und wenn einer von ihnen ein neues 
entdeckte, ſo rief er ſeine Kameraden, die dann vor 
Freude außer ſich geriethen, auch aus dieſem wieder 
koſteten, und das Waſſer darin noch reichlicher, klarer 
und beſſer fanden, als in den erſteren. Wahre Kin⸗ 
der, die, wie es ſchien, ſich auf die Zukunft mit ra 
trinken wollten! 

Ich ſah mit innigem Vergnuͤgen, daß die armen 
Hottentotten uͤber unſer vergangenes Ungluͤck lachten, 
mit der Gegenwart zufrieden waren und ſich um zu⸗ 
kuͤnftige Ereigniſſe nicht kuͤmmerten. Ich aber dachte 
fir fie daran, doch, ohne es fie. merken laſſen. Ein 
Gedanke indeß feſſelte mich noch ſtaͤrker, und die Hoff⸗ 
nung, die er mir vorſchimmern ließ, vollendete den 
Zauberreitz, den dieſe ſo naiven und ruͤhrenden Sce⸗ 
nen fuͤr mich hatten. Aus den vielen Waſſerbehaͤlt⸗ 
niſſen, die wir auf unſrem Wege antrafen, vermuthete 
ich, daß der Gewitterregen ſich ſehr weit erſtreckr ha⸗ 
ben muͤßte; und da er von Weſten gekommen war, ſo 

ſchloß ich mit gutem Grunde, daß er, ehe wir ihn be⸗ 
kommen, auch die Ebne, wo ich mein Lager gelaſſen 

hatte, erfriſcht und die Vertiefung, bei der mein alter 
Swanepoel mit vier Mann geblieben mar, sangen‘ 
fuͤllt haͤtte. In jedem Augenblicke dachte ich mir, wie 
ſich Alle freuen und auch über mich eben ſolche beruhi⸗ 
gende Vermuthungen haben würden. Ich dankte ih⸗ 
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Endlich kamen wir denn zu dem Orte, wo Jantje 
die Heerde geſehen hatte; aber jetzt war ſie nicht mehr 
auf derſelben Stelle, ſondern ging, wie wir bemerk⸗ 
ten, in der Ferne über.eitfen kleinen Hügel: Ich eilte 
nun gerades ges zu den Hirten. Sie ſagten mir, 
daß ſie wirklich zu Klaas Baſter's Horde gehoͤrten; 
und einer von ihnen ge ſich/ mich zu ihm ae 
führen. 

Ein Trupp, wie ich und meine Beute) konnte die 
i u wohl aufſchrecken; und in der That glaubte ich, 
als ich dahin kam, Bewegungen zu bemerken, welche 
Ueberraſchung und Beſorgniß verriethen. Doch ich bes 
ruhigte Alle bald, da ich meine Leute ſtehen ließ, und 
nur Klaas mit dem Hirten, der uns begleitet hatte, 
an ſie abſchickte. Beiden trug ich auf, in meinem 
Namen Klaas Baſtern zu ſagen: ich braͤchte ihm 
einen Brief von unſrem gemeinſchaftlichen Freunde, 
dem Oberſten Gordon, und waͤre, wie der, ein Rei⸗ 
Tender, der aus Wißbegierde hieher kaͤme. ö 

Bei dem Namen Gordon verſchwand alle 
Furcht; und bald kam mit meinem Geſandten ein 
Meſtiz von gutem Anſehen, in Begleitung eines an⸗ 
dern, aber kleineren, und nicht von ſo gutem Aeußerem. 
Der erſtere war Klaas Baſter, und der Andre, 
ſein Bruder, Piet. Beide gingen freimüͤthig auf 
mich zu, und faßten mich nach Hollaͤndiſcher Sitte bei 
der Hand. Ueberhaupt hatten ſie ganz das Benehmen 
der Hollaͤnder, und ſprachen auch die Hollaͤndiſche 
Sprache ſehr gut. Ich gab ihnen den Brief des Ober⸗ 
ſten; doch da war es mit ihrer Gelehrſamkeit zu En⸗ 
de: denn keiner von Beiden konnte leſen. Ich bekam 
den Brief, ſo wie 5 ihn überreicht hatte, augenblick⸗ 
* wieder. 

Gordon ſchrieb ihnen: ſie moͤchten mir alles zu 
geraden thun, was nur in ihren Kräften fände. Aber 
er hatte nicht voraus ſehen koͤnnen, in welcher Noth 
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ich mich befinden würde, und war folglich auch nicht 
im Stande geweſen, das, was ich etwa noͤthig haben 
moͤchte, genauer zu beſtimmen. Indeß ich konnte ja 
das, was in ſeinem Briefe fehlte, ſehr leicht ergaͤnzen. 
Ohne die Augen von dem Briefe zu verwenden, gab 
ich ihnen ein langes Verzeichniß meiner Beduͤrfniſſe, 
und ließ Gordon um alles das fuͤr mich bitten, was 
dieſer wirklich auf Gerathewohl nennen gekonnt haͤtte. 

Schon dieſe bedeutende Empfehlung mußte ihre 
Theilnahme erregen; doch ich ſuchte ſie in der Unterre⸗ 
dung auch noch auf andre Art zu vergroͤßern. Auf 
dem Wege zu dem Kraal erzaͤhlte ich den beiden 
Bruͤdern alle die Unfaͤlle, die uns ſeit unſrer Abreiſe 
von dem Elephanten⸗Fluſſe betroffen hatten; 
die Verzweiflung, in welcher wir bis zu dem Gewitter⸗ 
regen aus Mangel an Waſſer geweſen waren; mit Ei⸗ 
nem Worte, die ganze Reihe von traurigen Ereigniſ⸗ 
‚Sen, die mich genoͤthigt hatten, meine drei Wagen und 
meine Leute hier und da unterweges zurüͤckzulaſſen. 
Ich zeigte großes Gefuͤhl, als ich ihnen alle die Hin⸗ 
derniſſe erzaͤhlte, die mir unaufhoͤrlich in den Weg ge⸗ 
kommen waͤren; und im Grunde war ich auch wirklich 
ſehr geruͤhrt: denn eine geheime Ahndung ſagte mir 
voraus: dieſe Hinderniſſe wuͤrden ſich eines Tages ſo 
ſehr haͤufen, daß ich ſie unmoͤglich uͤberſteigen koͤnnte. 

Beide Brüder ſchienen an meinen Ungluͤcks faͤllen 
Theil zu nehmen. Sie hatten meine Erzaͤhlung auf⸗ 
merkſam, und ohne mich zu unterbrechen, angehoͤrt; 
doch als wir zu dem Kraal kamen, brach der aͤltere 
auf einmal das Stillſchweigen, ſtampfte mit dem Fuße 
ſehr ſtark auf die Erde, und ſagte: „Beruhigen Sie 
Sich; in Kurzem ſollen Ihre Wagen mit allen Ihren 
Leuten hier ſeyn.“ 

So angenehm mir dieſe Verſicherung auch war, 
ſo konnte ich doch nicht umhin, mich daruͤber zu wun⸗ 
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dern. Es ſchien mir ſogar, als würden meine Was 

gen nur mit großer Schwierigkeit auf die Berge 
kommen koͤnnen, zwiſchen denen wir uns befanden; 
denn dieſe waren zwar nicht ſo hoch, wie der, auf 
welchem wir die Nacht zugebracht hatten, aber bei 
dem allen doch ſehr ſtark uͤber die Ebene erhoͤhet. 
Indeß, da mein Wirth mir die Ausfuͤhrung des 
Vorhabens verbuͤrgte, ſo durfte ich an der Moͤglich⸗ 
keit wohl nicht zweifeln. 

Als wir in die Hütte getreten waren, ſagte. 
mir Klaas Baſter, ich moͤchte mich ausruhen. 
Er wiederholte ſeine Verſprechungen noch beſtimm⸗ 
ter, und ſetzte hinzu: zwar koͤnnte er nicht den Au⸗ 
genblick anfangen, ſie ins Werk zu richten, weil ſeine 
Heerden auf der Weide waͤren; aber, ſobald ſie zu⸗ 
rüͤckkaͤmen, ſollte fein Bruder ſich mit allen feinen 
Ochſen und den noͤthigen Leuten aufmachen, um 
Swanepoel und ſeinen vier Gefaͤhrten Huͤlfe zu 
leiſten. Man wuͤrde ihnen Lebensmittel bringen, 
und fie ſollten bald bei mir ſeyn. 

Dieſe Hülfe mußte alle meine Ungluͤcksgefaͤhr⸗ 
ten in die lebhafteſte Freude verſetzen. Da ich glaub⸗ 
te, daß, meinen erſten Befehlen gemaͤß, ein Theil 
von ihnen zu der Quelle hingegangen ſeyn würde, 
die ich ihnen angewieſen hatte, ſo ſchickte ich drei 
von meinen Leuten an fie ab, um fie benachrichtigen 
zu laſſen. Von der Quelle ſollten dieſe dann unſren 
Herweg zwiſchen den beiden Bergketten zurückgehen, 
den Oliphants Kop wieder ſuchen, und von da, im⸗ 
mer auf dem Wege, den meine Wagen genommen 
hatten, ſich zu Swanepoel und ſeinem Truppe be⸗ 
geben, und ihnen ankuͤndigen, daß bald b fuͤr 
ſie kommen wuͤrde. 

Nachmittags ließ Klaas Baſter von Shen 
Leuten und den noch bei mir befindlichen Hotten⸗ 
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totten eine beſondre Hütte für mich errichten; und 
gegen Abend machte ſein Bruder ſich auf, um den 
verabredeten Plan auszuführen. Ich gab ihm zwei 
gute Schützen mit, damit er Wegweiſer und eine 
Bedeckung haͤtte; und noch außerdem ſollte er, wenn 
er an der Quelle vorbei kaͤme, einige von meinen 
Leuten mitnehmen; denn da die Wagen alle wie⸗ 
der umgepackt warden mußten, ſo waren viele Arme 
noͤthig. 
Weil dieſe Reise Zeit erforberte, ſo mußte ich 
nothwendig einige Tage in dem Kraal zubringen; 
und vielleicht war ich gar genoͤthigt, ziemlich lange 
darin zu bleiben, da ich nicht umhin konnte, meiner 
Karavane, meinen Pferden, und ſelbſt meinen Och⸗ 
ſen, wenn anders noch einige am Leben waͤren, die 
noͤthige Ruhe zu erlauben, daß ſie ſich erholen 
koͤnnten. Bei dieſer gezwungenen Unthaͤtigkeit blieb 
mir nichts Andres übrig, als die Jagd, zu der ich 
denn auch in Geſellſchaft meines Wirthes und mei⸗ 
nes Wegweifers die beiden naͤchſten Tage verwen⸗ 
dete. Am Abend des zweiten wurde ich aber, wie 
ich gern geſtehe, ſehr angenehm uͤberraſcht, als ich, 
bei der Ruͤckkehr nach dem Kraal, ſchon von fern 
neben der Huͤtte, die man fuͤr mich errichtet hatte, 
meine Flagge wehen ſah. Mein einer Wagen und 
ein Theil meiner Leute waren nehmlich am Tage 
angekommen. Bei dieſem Anblicke ſchrie ich vor 
Freude unwillkuͤhrlich auf, und fühlte. zum erſten⸗ 
male wieder Hoffnung, die ich ſo lange nicht gehabt 
hatte. Ich fand ſogar dreizehn Ochſen und meine 
beiden Pferde noch am Leben; nur dieſe, und meine 
Ziegen, waren dem Tode entgangen. 
Die Jagd verſprach mir uͤbrigens auf dieſen 
Bergen weder großes Vergnuͤgen, noch etwas ſehr 
Schaͤtzbares fuͤr meine Sammlung. Das Wild war 
R 4 
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hier äußerft felten, und ich ſah weiter nichts als 
eine beſondre Art von Antelope, die von den Hot⸗ 
tentotten Kainfi, und von den Holländern Klip- 
Springer genannt wird, und von der bis jetzt noch 
kein Naturforſcher eine genaue Beſchreibung gege⸗ 
ben hat. ut ee, e 424 Uf 
Der Kainf hat feinen Namen, der Klippen⸗ 
oder Felſen⸗ Springer, deshalb bekommen, weil 
er mit Leichtigkeit von einem Felſen zum andern 
ſpringt; und in der That iſt von allen Antelopen⸗ 


) Der Verfaſſer irre pa bier; ich habe dieſe Antelope 
ſchon im Mart 1775 beſchrieben, und fie ‚Anrelope Oreg- 
tragus benannt. Mein verewigter Sohn Georg zeich⸗ 
nete fie zugleich, und ich lie fie im Jahre 1781 oder 

. 1782 von Schellenberg in der Schweiz ſtechen. Aufs 
neue iſt fie jetzt unter Herrn Daniel Bergers Auf: 
ſicht in Berlin richtiger und beſſer geſtochen worden. — 

Unter allen Antelopen hat der ſogenannte Spring- Bock 
die geradeſten Hörner, Diele find ſchwarz, und nicht 
völlig ſo lang, wie die Ohren, welche beinahe die Lange 
des Kopfes haben. Wenn das Thier feinen Mopf wage⸗ 
recht halt, fo ſtehen die Horner ſeukrecht darauf. Die 
Farbe des Tbieres iR ein blaſſes ins Graue ſpielende 
Gelbz doch find alle Hanre am Leibe weiß, in der Mitte 
ſchwarzlich, und nur ah der Spitze graugelb. Der Bauch 
und die Beine, inwefdig, ſind weißlich grau; der Kopf 
mehr braungelb, die Ohren weißgrau mit ſchwarzer Spitze 
und ſchwarzem Rande. Die Augen ſind groß, und ſtehen 
in einer von Haaren entbloͤßten ſchwarzen Gegend. Vor 
ihnen befindet ſich, wie bei den meiſten Antelopen, die 
ich geiehen habe, eine kleine Oeffnung (Sinus ſebaceus), 
aus der ſich eine klebrige Materie abſondert, die, wenn 
fie trocken iſt, brennt und etwas thieriſch riecht — Der 
a dieſer Ankelope iſt kürzer, runder und ſtumpfer, 
als bei irgend einer andren Ankelope; und die beiden 
letzteren Eigenſchaften gelten auch von den Hufen. Das 

. hier ſpringt, wie die Gemſe und der Steinbock, an den 
ſchroffeſten Felſen hin, wenn nur ſo viel Raum da iſt, 

daß es mit ſeinen vier Beinen darauf ſtehen kann. Man 
findet es auf den uc Felſen vom Borges 

irge der guten Hoffnung bis zu der Holz Bay. 
Das bruͤchige, gleich⸗dicke und am Felle ſehr Aoſe ſitzende 

Rat, wird, da es fen: leicht und kühl iſt, am Kap ge⸗ 
braucht, Decken und Unterrocke für Frauenzimmer damit 
tuszußtöpfen. = Das Weibchen hat keine Hoͤruer. F. 
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Arten dieſe die raſcheſte. Sie hat die Groͤße eines 
jährigen Rehbocks, und eine gelblich graue Farbe; 
ihr Haar aber unterſcheidet ſich durch den beſondren 
Umſtand, daß es nicht rund, geſchmeidig und feſtſit⸗ 
zend iſt, wie das an den meiſten andren vierfuͤßigen 
Thieren, ſondern platt, ſproͤde und ſo locker in der 
Haut, daß es bei dem geringſten Stoße ausfaͤllt. 
Daher laͤßt ſich dieſes Thier auch aͤußerſt leicht kahl 
machen, es mag nun todt ſeyn, oder noch leben; 
man braucht dazu die Haut nur zu reiben, oder ſie 
auch fogar bloß anzurühren. Ich habe mehreremale 
das Fell derer, die ich geſchoſſen hatte, zu erhalten 
geſucht; aber nie iſt es mir gelungen. So viele 
Sorgfalt und Vorſicht ich auch beim Abziehen der 
Haut anwendete, ſo fiel doch immer ihr Haar groͤß⸗ 
ten Theils aus, und ſie war folglich zum; Aus 
bewahren nicht brauchbar. 

Eine andre Beſonderheit dieſes 5 
Haares beſteht darin, daß es zerbrechlich iſt. Wenn 
man ein kleines Buͤndel davon zwiſchen die Finger 
nimmt und es mit den Fingern der andren Hand 
drehet, ſo zerbricht es, wie Federbaͤrte. Die letztere 
Eigenſchaft hat indeß das Haar des Kainſi nicht 
ausſchließlich; ich habe ſie auch an einigen andren 
Arten von vierfüßigen Thieren bemerkt, die, fo wie 
dieſe Antelope, auf Felſen leben. 

Der Klip-Springer unterſcheidet ſich ee 
von andren Antelopen⸗Arten auch noch durch die 
Form ſeines Hufes. Dieſer iſt bei ihm nicht ſpitz, 
wie bei den andern, ſondern am Ende zugerundet; 
und da das Thier nun überdies, wenn es ſpringt 
oder geht, die Gewohnheit hat, nur mit der Spitze 
des Hufes und nicht auch mit der Ferſe aufzutreten, 
ſo kann man ſeine Spur unter allen von Afrikaniſchen 
Antelopen ſehr leicht unterſcheiden. f 
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Sein Fleiſch iſt ſehr gut und wird ſtark ge⸗ 
ſucht, beſonders von Jaͤgern. Auch die Panther 
und Leoparden find ſehr luͤſtern darnach; und ich. 
habe von Hottentotten ſogar ſagen hören, daß ſich 
mehrere von dieſen Thieren vereinigen, um auf den 
Kainſi Jagd zu machen, und daß, wenn er ſich 
auf irgend eine EScke eines ſteilen Felſens geflüchtet 
hat, eins von ihnen unten auf ihn lauert, indeß die 
andern ihn angreifen und ihn zwingen, ſich von ſei⸗ 
nem Zufluchtsorte herunterzuſtuͤrzen. Freilich glaube 
ich nicht, daß Thiere von dem Tigergeſchlechte ſich 
ſo mit einander vereinigen; denn ſte leben iſolirt, 
und jedes jagt fuͤr ſeine eigne Rechnung. Nur Hy⸗ 
nen) Schakals und wilde Hunde habe ich in Geſell⸗ 
ſchaft mit Thieren ihrer Art geſehen, wo ſie denn 
gemeinſchaftlich einen Raub aufzuſpuͤren ſuchten, 
oder ihn ſchon verfolgten und angriffen. - 

Die Jagd auf den Kainſi iſt fehr beluſtigend. 
Freilich kann man ihn mit Hunden nicht fangen; 
denn bei ſeiner unbegreiflichen Gelenkigkeit entkommt 


er ihnen bald, und ſichert ſich vor ihren Angriffen 
auf irgend einer ganz einzeln ſtehenden Felſenſpitze, 


wo er, vor aller Verfolgung geſchuͤtzt, und gewiſſer⸗ 


maßen uͤber dem Abgrunde ſchwebend, ganze Stun⸗ 


den bleibt. Aber in dieſer Lage ſcheint er ſich recht 
fuͤr die Kugel oder den Pfeil des Jaͤgers hin zu 
ſtellen. Freilich kann dieſer, wenn er das Thier geſchoſſen 
hat, es nicht immer ſogleich bekommen und mitneh⸗ 
men, aber doch wenigſtens es immer en Belieben 
ſchießen. 

Ich habe oͤfters Beiſpiele von der außerordent⸗ 
lichen Leichtigkeit dieſes Thieres geſehen; doch eines 
Tages ſab ich unter andern eins, das mich wirklich 


in Erſtaunen ſetzte. Ich jagte einen Klip Sprin⸗ 


ger; und bei der Beſchaffenheit des Bodens brach⸗ 


* 


! 
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ten ihn meine Hunde auf einmal ſo in die Enge, 
daß ſie im Begriffe waren, ihn zu faſſen. Er hatte 
gar keinen Ausweg; denn vor ihm ſtand ein großer, 
ſenkrechter Felſen, der ihn ſchlechterdings aufhielt. 
Aber an dieſer Felſenwand, die mir voͤllig glatt und 
ſenkrecht ſchien, war eine, hoͤchſtens zwei Zoll her⸗ 
vorſpringende, kleine Stelle. Dieſe hatte der Kainſti 
bemerkt; er ſprang hinauf, und klammerte ſich zu 
meiner großen Verwunderung an. Ich glaubte, er 
wuͤrde wenigſtens balb herunterſtuͤrzen; und ſelbſt 
meine Hunde erwarteten das fo gewiß, daß fie un⸗ 
ten an den Felſen hin liefen, um das Thier, wenn 
es fiele, in Empfang zu nehmen und zu packen. 
Ich ſuchte den Kainſi zu necken, um ſeinen Fall 
zu beſchleunigen, und warf kleine Steine nach ihm, 
damit er aus dem Gleichgewichte kaͤme. Aber er 
raffte, als haͤtte er meine Abſicht errathen, auf ein⸗ 
mal alle ſeine Kraͤfte zuſammen, nahm einen Schwung 
nach meiner Seite zu, flog uͤber meinen Kopf weg, 
fiel dann einige Schritte weit von mir nieder, und 
kam mir wie ein Blitz aus den Augen. Ungeachtet 
ſeiner ſchnellen Flucht, haͤtte ich ihn freilich leicht 
noch ſchießen koͤnnen; aber ſein Sprung hatte mich 
ſo uͤberraſcht und vergnuͤgt, daß ich ihm das Leben 
ſchenkte. Nur meine Hunde waren angefuͤhrt; es 
ſchien, als ſchaͤmten ſie ſich, daß fie ihn hatten ent⸗ 
kommen laſſen. 

Außer dem Kainſi ſah ich in der ganzen Berg⸗ 
kette weiter kein Wild, als Daſſen oder Dam ans; 
doch auch dieſe ſind nicht ſehr zahlreich, weil die Ad⸗ 
ler und andre Raubvogel, die auf den Bergen woß⸗ 
nen, ihre Vermehrung hindern. 

Die Jagd dieſer Raubvoͤgel iſt ein meexwürdi⸗ 
ges Schauſpiel. Sie ſitzen nahe am Gipfel der fleils 
ſten Felſen in dieſer Bergkette, und lauern von fern 
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auf das Wild, das ſie mit ihrem ſcharfen Auge in 
ſehr weiten Entfernungen unterſcheiden koͤnnen. Be⸗ 
merken fie nun einen Daman zwiſchen den aufge⸗ 


haͤuften Felſen, ſo ſtuͤrzen ſie mit der Schnelligkeit 


des Blitzes auf ihn herunter, packen ihn, ehe er 
wieder in ſeine Hoͤhle kommen kann, und tragen ihn 
dann in ihr Neſt, wo ſie ihn entweder ſelbſt auf⸗ 
freſſen oder ihren hungrigen Jungen zum Bier 
geben. 
Ich fuͤr mein Theil hatte es weniger 505 dieſe 
kleinen vierfuͤßigen Thiere abgeſehen, als auf Geier 
und andre Raubvoͤgel. Immer beſchaͤftigte mich 
meine Sammlung, und ich hoffte hier auf eine guͤn⸗ 
ſtige Gelegenheit, fie mit etwas Neuem und Inte⸗ 
reſſantem zu vermehren. Meine Hoffnung war nicht 
ohne Grund. Aber es fragte ſich, wie ich dieſen 
Voͤgeln nahe kommen ſollte, ohne von ihnen geſehen 
zu werden; denn, wenn dies der Fall war, ſo lie⸗ 
ßen fie ſich gewiß nicht treffen. Ich konnte weiter 
nichts thun, als mich nahe bei einer Stelle, wo es 
viele Damans gab, in das Gebuͤſch verſtecken, und 
da geduldig abwarten, daß ein Raubvogel auf ſie 
herunterſchießen wuͤrde. Die Liſt gelang; durch ſie 
bekam ich mehrere neue und ſeltne Raubvoͤgel, die 
ich in meiner Ornithologie beſchreiben werde. 
Ebenfalls hier habe ich auch einen Geier von 
einer weißen Iſabell⸗Farbe geſchoſſen. Die Hollaͤndi⸗ 
ſchen Koloniſten nennen dieſen Vogel: Witte Kraay 
(weiße Kraͤhe); er iſt aber nichts weniger als eine 
Kraͤhe, fondern zuverlaͤſſig ein Geier. Die Nam a⸗ 
quas nennen ihn Uri⸗Gurap. Ein andrer auf 
dieſen Bergen ſehr gewoͤhnlicher Vogel, von dem ich 
ebenfalls in der Folge ſprechen werde, hat etwas 
won dem Geier und von dem Raben, und macht 
reine Mittelart zwiſchen beiden aus. Sein Gefieder 
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iſt ſchwarz; er hat aber eine Art von weißer Krauſe 
en dem Nacken, weshalb er in den Kolonieen Ring- 
Hals- Kraay (Kraͤhe mit dem Halsringe) genannt 
wird. Dort findet man ihn uͤbrigens ziemlich ſel⸗ 
ten; aber in den Felſen, wo ich war, ſehr Hänfig- 
Ich habe ihn den Corbirau genannt ). 

Obgleich alle dieſe Jagden fuͤr mich i 
ten zu mehreren Abentheuern waren, unter denen 
einige vielleicht fuͤr meine Leſer nicht unintereſſant 
ſeyn konnten: ſo erlaube ich mir doch nur, die an⸗ 
zufuͤhren, welche etwas zur Erweiterung der Natur⸗ 
geſchichte beitragen koͤnnen; und in dieſer 17 
will ich Folgendes erzaͤhlen. 1 5 

Als ich eines Abends ziemlich frühheitig in den 
Kraal zurückgekehrt war, kam einer von Klaas 
Baſters Hinten; in aller. Eil, und erzaͤhlte Aas; er 


) Auch ich babe Frähenartige t am Kap an > 
en und zwei derſelben beſchrieben. Die eine Art, 
welche ich nachher in den Flanches enluminées T. 357: 
unter dem Namen: Senegalliſche Kraͤhe, abgebil⸗ 
5 fand, benannte ich Corvus Morio. Das Gefieder die⸗ 
ſes Vogels, welcher die Groͤße einer Kraͤbe bat, iſt ſchoͤn 
are blau glänzend; der Kragen um den Hals und 
ie Bruſt, ne ME ile des Bauches, weiß. Latham 
hat dieſen Vogel Corvus dauuricus genannt, und ſein 
Deutſcher Heherfeber, iſt ihm 8230 gefolgt; aber 15 irrte 
ſich gewiß: der Dauuriſche Vogel iſt nehmlich ſo groß, 
wie eine Dohle; der am Kap und in Senegal aber 
bat die Groͤße einer Kraͤhe. Bei jenem iſt nur die Bruſt 
weiß; und bei dieſem auch ein Thefl des Bauches. Beide 
"find daher wohl zwei ganz verſchiedne Vogel. — Die 
zweite Art (wahrſcheinlich die von unſrem Verfaſſer 
erwähnte und ſonſt noch nie beſchriebene Hals ring⸗ 
Kraͤhe) nannte ich Corvus cafer. Dieſer Vogel, den 
man e in felſigen 1 findet, hat die Groͤße 
des Raben. Der Schnabel iſt ſchwarz; doch die Spitze 
der unteren Hälfte weiß. Die runden Naſenloͤcher wer⸗ 
den von ſtarken Borſten gedeck 5 Die Feder am Kopfe 
und Halſe find ſchmal und Io er, wie bei einem Hahne. 
Das ganze Gefieder if ſchwarz, gruͤnlich⸗glaͤnzend: nur 
am Halſe (unten, wo er an die Bruſt ſtoͤßt) iſt ein Ring 
von weißen Federn. Die Fuͤße ſind 15 11 ganz BE 
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haͤtte zwei Elephanten geſehen, die in einer nahen 
Heide ſtaͤnden. Wohl nicht viele andre Nachrichten 
waͤren mir ſo wichtig geweſen, wie dieſe. Ich dach⸗ 
te an das Vergnügen, das mir auf meiner erfien 
Reiſe in dem Houtniqua⸗Lande die Jagd ſolcher 
Thiere gemacht hatte; und da es nun ſchien, als 
ob die beiden jetzt erwaͤhnten die Nacht da, wo fie 
ſich befanden, zubringen wuͤrden: ſo konnte ich hof⸗ 
fen, an ſie zu kommen, ehe ſie ſich wieder entfern⸗ 
ten. Wir beſchloſſen daher, daß wir ſie bei Tages⸗ 
anbruch angreifen wollten; und dem gemaͤß ließ ich 
ſogleich die erforderlichen Kugeln gießen. Aber, 
Klaas Baſter hatte ſeine Flinte nicht mehr auf. 


dem Schuſſe ); er wollte ſie alſo wieder in 


® 


Stand ſetzen, und nach der albernen Landesſitte 
brachte er, um zu ſeinem Zwecke zu kommen, eine 


‚beträchtliche Zeit mit Scheibenſchießen zu. 


So wurde denn uͤber ein Pfund von meinem 


Pulver unnützer Weiſe verſchoſſen; aber doch war 
mir dieſer Verluſt weniger unangenehm, als die Un⸗ 


vorſichtigkeit und der Starrſinn des Schuͤtzen. Ge⸗ 


wiß ließ ſich nicht zweifeln, daß dieſes lange Knal⸗ 
len, welches von dem vielfachen Echo in den Ber⸗ 
gen noch verſtaͤrkt und wiederholt wurde, die Ele⸗ 
phanten aufſchrecken und weiter fort treiben muͤßte. 
Das geſchah denn auch wirklich. Am folgenden 
Morgen gingen wir, von dem Hirten gefuͤhrt, und 
von mehreren meiner Hottentotten begleitet, mit al⸗ 
ler möglichen. Vorſicht gegen die Heide; aber unſre 
Vorſicht war vergeblich: die beiden Thiere hatten 
den Ort verlaſſen, und wir ſahen von ihnen weiter 
nichts, als Loſungen und Fußſtapfen. Bei dem al⸗ 


55 len gab ich indeß die Hoffnung nicht auf, ſie er 
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zufinden. Gerade dieſe Fußſtapfen zeigten mir Mit⸗ 
tel dazu, wenn ich mich entſchließen wollte, ihnen 
zu folgen; und das that ich wirklich. 

Wir gingen lange Zeit uͤber einen abſcheulichen 
Boden, durch eingeſunkne Stellen und von den Ber⸗ 
gen losgeriſſene Felſenſtuͤcke, wo wir Stoß auf Stoß 
bekamen. Bei mehr Ruhe und bei unbefangneren 
Sinnen wuͤrde ich dieſes Schauſpiel von ſeltſamer und 
ſchrecklicher Wirkung mit den Augen verſchlungen ha⸗ 
ben. Hier hat die erſchoͤpfte Natur nicht mehr Kraft, 
ſich zu verjüngen! Wie viele Jahrhunderte nach ein⸗ 


ander moͤgen dieſe furchtbaren Felſen alt gemacht, ent⸗ 


wurzelt und zernagt haben! So werden alle Theile der 
Erde, einer nach dem andern, von der Zeit angegrif⸗ 
fen; oder vielmehr die ganze Erdkugel nutzt ſich mit 
jedem Tage ab, und vergeht in Bun rn Ah 
Raume. 

Nach einem n ſehr beſchwerlichen Wege und nach 
vielen Umſchweifen ſahen wir endlich hinter einem klei⸗ 
nen Hügel die beiden Elephanten, die wir ſuchten; 

und zu noch größerem Gluͤcke wurden wir von dem Or⸗ 
te ſo beguͤnſtigt, daß wir uns ihnen bis auf zwanzig 
Schritte nähern konnten, ohne von ihnen bemerkt zu 
werden. Wir, Klaas Baſter und ich, zielten je⸗ 
der auf einen. Der meinige, ein weiblicher, fiel von 


dem Schuſſe; der ſeinige, ein maͤnnlicher, ſtieß ein 


fuͤrchterliches Geſchrei aus, das uns Alle in Schrecken 
ſetzte, und ſtuͤrzte dann zwei hundert Schritte weit von 
uns nieder. Meine Hottentotten folgten ihm. Kaum 
aber ſahen fie ihn auf der Erde liegen, fo hörte ich fie 
zu wiederholten malen und mit allen Zeichen der Freu⸗ 
de ſchreien: poes- Kop! poes-kop! Ich wunderte mich 
uͤber dieſen Ausruf, deſſen Sinn ich nicht verſtand, 
und befragte mich bei Baſtern, was er bedeuten ſoll⸗ 
te. Er antwortete mir: poes-kop (Stumpfkopf) nenn⸗ 


. 
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te man eine beſondre Art von Elephanten, welche keine 
Eckzaͤhne hätten; dieſe Elephanten waͤren aͤußerſt ſel⸗ 
ten, und daher haͤtten meine Leute vor Verwunderung 
und Freude ein Geſchret ausgeſtoßen. Uebrigens wuͤr⸗ 
de der Puhs⸗Kop, ob er gleich die Waffen der an⸗ 
dren Eleph anten nicht hätte; dennoch weit mehr als ſie 
gefuͤrchtet, weil er boshafter waͤre. 
Alls ich dieſe Thiere genauer unterſuchte, uͤberzeug⸗ 
te ich mich leicht, daß ſie nicht, wie Klaas Baſter 
behauptete, von einer beſondren Art (Species), ſon⸗ 
dern eine bloße Varietaͤt oder ein Spiel der Natur wa⸗ 
ren. Seitdem haben mir auch große Jaͤger geſagt: 
obgleich die Stumpfkoͤpfe ſelten wären, ſo fände 
man doch von Zeit zu Zeit einige, die, ſo alt ſie auch 
ſeyn moͤchten, niemals Eckzaͤhne haͤtten. An dem, 
welchen wir jetzt eben geſchoſſen hatten, war auch nicht 
die mindeſte Spur von ihnen zu ſehen; und gewiß haͤt⸗ 
te er ſte auch nie bekommen: denn, wie ich ſchon an⸗ 
derswo bemerkt habe, zeigen die Eckzaͤhne ſich an den 
Elephanten ſchon in ihrer fruͤheſten Jugend. Ich beſitze 
in meinem Kabinet zwei ſolche Zaͤhne, die nicht uͤber 
drittehalb Zoll lang ſind, und die ich einem jungen, 
noch ſaugenden, vielleicht nicht uͤber drei bis vier Mo⸗ 
nathe alten, Elephanten ausgeriſſen habe. Uebrigens 
iſt ein ſolcher Elephant nur in Afrika eine Seltenheit; 
in Afien nicht: denn fo ſelten man in Suͤd⸗ Afrika ei⸗ 
nen Elephanten ohne Eckzähne antrifft, fo ſelten fin⸗ 
det man auf Ceilan einen mit ihnen. Dieſer Um⸗ 
ſtand iſt mir von Perſonen verſichert worden, welche 
dreißig Jahre auf jener Inſel zugebracht und allen 
den Elephanten⸗ Jagden, welche dort zu beſtimmten 
Zeiten angeſtellt werden, beigewohnt haben. Unter 
hundert, die man dort faͤngt, iſt es ein Wunder, wenn 
man zwei mit Eckzaͤhnen antrifft; und überdies wie⸗ 
gen dieſe nur fuufzehn bis zwanzig Hund. An 7 
eib⸗ 
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„Weibchen fieht man dort zu Lande niemals auch nur 
eine Spur davon, da hingegen die am Kap ſaͤmmtlich 
mehr oder minder ſtarke haben, und ſelbſt die alten 
männlichen Elephauten mit ſehr furchtbaren verſehen 
ſind. Es iſt nehmlich nichts Seltenes, einen der letzte⸗ 
ren zu ſchießen, von dem jeder Eckzahn hundert Pfund 
wiegt. In den Magazinen der Kompagnie hat man 
bisweilen ſchon einige gehabt, die an hundert und ſech⸗ 
zig Pfund wogen; das haben mir mehrere glaubwuͤr⸗ 
dige Perſonen verſichert, welche am Kap die Aufſicht 
über den Elfenbein» Handel führten. 

Sollten denn alſo die Elephanten in Ceylan eis 
ne andre Art ſeyn, als die Afrikaniſchen? Das kann 
ich nicht glauben. Es iſt indeß jetzt erwieſen, daß das 
Indiſche Rhinoceros nicht von eben der Art iſt, wie 
das Suͤd-Afrikaniſche; denn beide haben unterſchei⸗ 
dende Kennzeichen, wodurch ſie gaͤnzlich von einander 
abgeſondert werden. Eben das muͤßte man nun auch 
von den Elephanten auf Ceylan und in Suͤd⸗ Afrika 
beweiſen. Die Koloniſten und die Hottentotten, wel⸗ 
che Gelegenheit gehabt hatten, ſolche Stumpfkoͤp⸗ 
fe zu ſehen und zu ſchießen, verſicherten mir, daß ſie 
alle männlich. waͤren. — Der jetzt von uns geſchoſſene 
war zehn Fuß vier Zoll hoch. Nach ſeinen Backenzaͤh⸗ 
nen zu urtheilen, die faſt gar nicht abgenutzt waren, 
mußte er noch ſehr jung ſeyn. Der weibliche war nur 
um einen Fuß kleiner, und der groͤßte von ſeinem Ge⸗ 
ſchlechte, den ich bis jetzt geſehen hatte; ſeine Eckzaͤhne 
wogen jeder zwanzig Pfund. Indeß bei der Fortſet⸗ 
zung meiner Reiſe traf ich noch ſtaͤrkere Weibchen an, 
deren Eckzaͤhne um ein Drittheil mehr wogen ). 


) So viel und oft auch der Elephant in Indien, in Afrika, 
ja ſelbſt in Europa, geſehen und beſchrieben worden iſt, 
fo. verdiente dennoch Manches in feiner Naturgeſchichte 
nähere Aufklärung, — Als Sei pio, der Aſiat, im 
Jahre 190 v. C. G. gegen den König Antiochus im 

Le Vaillant's zweite Keife, © 
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Ich wunderte mich ſehr uͤber die außerordentliche 
Größe dieſer Thiere, da fie in einem fo unfruchtbaren 
Lande leben, wo fie überdies nur ſalziges Waſſer fin⸗ 
den. Aber ich bemerkte, daß auch Baſters Rindvieh 
von auffallender Größe und Staͤrke war; und dieſer 
doppelte Umſtand leitete mich denn auf eine ſehr natuͤr⸗ 
liche Betrachtung. Als ich auf meiner vorigen Reiſe 
durch das Land der Kaffern und durch Hout⸗ 


Felde ſtand, wurden in der Schlacht bei Magneſta die 
Elephanten, welche man den Karthagern abgenommen, 
denen, die Antiochus hatte, entgegen geſtellt. Aber 
Livius (. XXXVII. c. 39) ſagt ausdrücklich : der Indiſche 
Elephant ſey weit größer und muthiger, als die Afrikas 
niſchen, und man habe dieſe daher nur in das Hinter⸗ 
treffen geſtellt. — Im Ajin Akbari ſteht eine Nach⸗ 
richt von den Indiſchen Elephanten, worin es heißt: ſie 
wären 8 Ellen, folglich 16 Fuß, hoch. Zu St. Peters⸗ 
burg ſah ich im May 1765 ein Paar Elephanten: die 
letzten von den zwölf, welche Nadyr⸗Schach der Ruſ⸗ 
ſiſchen Katſerin geſchenkt hatte. Sie gehörten zu denen, 
welche von ihm 5 Indien erbeutet und nach Perſien 
mitgenommen worden waren. Er beſaß ihrer zu viele, 
und wollte ſich, da ihr Unterhalt koſtbar iſt, gern von 
ihnen losmachen; daher ſchenkte er der Ruſſtſchen Kai⸗ 
ſerin zwölf, dem Großſultan eben fo viele, und auch den 
Scherifs von Mekka, Jemen und Maskate einige. Die 
zwei letzten in Petersburg befindlichen kaufte am Ende 
ein Franzoſe, um fie in Deutſchland für Geld ſehen zu 
laſſen. Dieſe beiden, die übrigens auch nicht lange mehr 
leben blieben, waren die, größten in dem ganzen Dutzend, 
und 17 Fuß hoch. — Sparrmann ſpricht von Ele⸗ 
phanten, die 15 bis 16 Fuß hoch wären; aber die, welche 
er Fu in Afrika zu ſehen bekam, waren nur 11 bis 12 
Fuß boch, Es ſcheint alſo, als habe man die Nachrich⸗ 
ten von Elephanten in Afrika, die jene Höhe hätten, 
nur aus Büchern genommen, und die letzteren mit den 
Indiſchen verwechſelt. Sparrmann und Le Vaillant 
haben in Afrika keinen über 9 bis 12 Fuß hohen geſehen. 
Schon dieſer betraͤchtliche Unterſchied in der Große ſcheint 
anzuzeigen, daß die Ceilaniſchen und Afrikaniſchen Ele⸗ 
phanten von einander verſchieden und vielleicht beſondre 
Arten ſind; doch außer allem Zweifel wuͤrde dies ſeyn, 
wenn die von unſerem Verfaſſer angegebenen Umſtaͤnde 
mit den Sckzaͤhnen voͤllig ausgemacht wären. Hieruͤber 
bat indeß noch niemand zuverlaͤſſige Bemerkungen bes 
kannt gemacht. a 3: 


in das Innere von Afrika. 273 


niqua kam, ſah ich allenthalben bezaubernde Ge⸗ 
genden, immer gruͤnende Weiden, herrliche Waldun⸗ 
gen, reichliche Bäche und Fluͤſſe. Keine Gegend 
konnte alſo, wie es ſchien, fuͤr grasfreſſende Thiere, 
ſowohl zahme, als wilde, vortheilhafter ſeyn; und 
doch wachſen ſie darin nicht nur langſam, ſondern 
erreichen auch nur eine mittelmaͤß ige Größe, Im 
Gegentheile waren in dem Lande, worin ich mich 
jetzt befand, beiderlei Arten vortrefflich, obgleich das 
Waſſer, wie man nur allzu ſehr geſehen hat, darin 
ſelten und ſogar ſalzig iſt, und der duͤrre Boden nur 
aͤrmliche Pflanzen und eine Art von Gras hervor⸗ 
bringt, das in dem Lande Buſchmaͤnner-Gras 
genannt wird. Sehr natuͤrlich kam ich nun auf den 
Gedanken; in allzu feuchten Gegenden muͤßte der 
Saft der Pflanzen zu waͤſſerig ſeyn und nicht nähe 
rende Theile genug haben. Vielleicht hat auch die b 
Erde ſelbſt Adern, welche verſchiedne, mehr oder we⸗ 
niger nahrhafte, Saͤfte hervorbringen. Bisher hat⸗ 
te ich Grund gehabt zu glauben, jedes ſandige Land, 
wie z. B. das Namaquaiſche, enthalte Salze, 
die den darin wachſenden Pflanzen ſchadeten und 
folglich auch den Thieren nachtheilig wären; im Ges 
gentheile das reitzende Houtniqua- und das 
Kaffern⸗Land, deren Boden fo gut, und fo reiche 
lich gewaͤſſert iſt, muͤßten alle dem Leben guͤnſtige 
Saͤfte in Ueberfluß enthalten. Aber ich halte mich 
hierbei an Thatſachen, die ſicherer ſind, als Vermu⸗ 
thungen, und uͤberlaſſe es jedem, der ſich damit be⸗ 
ſchaͤftigen will, andre Urſachen aufzuſuchen. Nur 
das Einzige will ich noch bemerken: ich habe auf 
meinen Reiſen immer gefunden, daß die allzu ſehr ge⸗ 
waͤſſerten Gegenden ſaure Pflanzen hervorbrachten, 
welche die Thiere, wenn ſie nicht daran gewoͤhnt 
ſind, nicht moͤgen. Die Koloniſten nennen ſolches 
Land: Zuure- Vlakte (ſaure Ebne). 
8 2 
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Ehe wir unſre beiden Elephanten verließen, 
entſchloß ich mich, dem weiblichen die Eckzaͤhne aus⸗ 
reißen zu laſſen. Meine Hottentotten baten mich 
ſehr dringend, auch die Muͤrbbraten *) der beiden 
Thiere mitzunehmen. Dieſe doppelte Operation be⸗ 
ſchaͤftigte uns den Ueberreſt des Tages, und noͤ⸗ 
thigte uns, ſelbſt die Nacht mitten in der uͤbergro⸗ 
ßen Fleiſchbank zuzubringen. Die Fuͤße, dieſe ſelt⸗ 
nen Leckerbiſſen, wurden auf Kohlen gebraten. Je⸗ 
der war ſehr eifrig bei den Geſchaͤften dieſer Kuͤche, 
die wir ſeit langer Zeit nicht gerochen hatten. Die 
beſten Stuͤcke für die Haupiperſon, gewoͤhnlichere 
Muͤrbbraten fuͤr die Hungrigſten, viele Heiterkeit 
und vieler Appetit bei allen Gaͤſten, reines Waſſer 
in Ueberfluß: kurz, bei dieſer herrlichen Mahlzeit 
fehlte nichts, als die Gewißheit, jeden Tag eine aͤhn⸗ 
liche halten zu koͤnnen. 

So theilte ich bei meiner Muße die Tage zwi⸗ 
ſchen dem Vergnuͤgen der Jagd und genaueren Ers 
kundigungen bei den nomadiſchen Bruͤdern nach dem 
Lande, das ich durchreiſen wollte. Doch das Ange⸗ 
nehmſte war für mich unſtreitig, als ich ſah, daß 
meine ſaͤmmtlichen Sachen in Klaas Baſters 
Kraal angekommen und alle meine Leute endlich wie⸗ 
der bei mir waren. Jeder von ihnen ſuchte mir ſei⸗ 
ne Freude zu bezeugen; jeder erzählte mir, was für 


„) Das Wort iet, welches hier im Originale ſteht, heißt 
nicht ein Lendenbraten, wie es gewoͤhnlich uͤberſetzt wird; 
denn dies Deutſche Wort bedeutet das ganze Stuͤck an 
einem vierfuͤßigen Thiere, wo der Ruͤckgrat fich an das 
Beckenbein anſchließt. — Laͤngs den kurzen Rippen am 
Ruͤckgrat laͤuft auf jeder Seite ein langer Muskel, der 
von den Anatomikern Pfoas genannt wird; dieſer heißt 
im Srangöfifchen le fler, und bei unfren Fleiſchern und 
Koͤchen Moͤrbraten, Muͤrbbraten, auch wohl das Häschen, 
oder der Haſe. — Man vergl. hierbei Le Vaillant's 
erſte Reife ze, ꝛe. S. 125. F. 
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große Unruhe meine Gefahren ihm verurſacht haͤt⸗ 
ten: und ich mußte ja wohl dieſe Fluch von Verſt⸗ 
cherungen anhoͤren, worin ein jeder ſeine Kamera⸗ 
den zu übertreffen ſuchte. Mit großem Vergnuͤgen 
umarmte ich meinen Swanepoel. Der gute alte 
Mann hatte ſchon alle Hoffnung aufgegeben, mich 
jemals wieder zu ſehen; und dennoch war er treu 
auf ſeinem Poſten geblieben. Seit meiner Abreiſe 
hatte er mit ſeinen Kameraden zum Theil von ei⸗ 
nem Gems bock (Antelope Oryx) gelebt, der, als 
er zum Trinken nach dem Waſſerbehaͤlter gekom⸗ 
men, von ihm geſchoſſen worden war. Zum Gluͤcke 
hatten auch ſie den Gewitterregen gehabt und da⸗ 
durch in ihrer Eifterne auf einige Zeit einen Vor⸗ 
rath von Waſſer erhalten. Es war ſogar einer von 
den Ochſen, die ich ſterbend zuruͤckgelaſſen, wieder 
gekommen; der Regen hatte ihn erfriſcht oder wie⸗ 
der belebt, und die bei Nacht angezuͤndeten Feuer 
ihm ſeinen Weg gezeigt. Swanepoel war An⸗ 
fangs der Hoffnung geweſen, auch die drei Hunde, 
die mich verlaſſen hatten, wuͤrden wieder kommen; 
aber ſie ließen ſich nicht mehr ſehen. Ohne Zwei⸗ 
ſel ſind ſie in der Wuͤſte geblieben und dort wild 
geworden. Uebrigens war Swanepoel in ſeinem 
kleinen Lager vorzuͤglich durch oͤftere Angriffe von 
Löwen und Hyaͤnen beunruhigt worden. Alle die 
todten Ochſen, die ich auf meinem Wege liegen zu 
laſſen genoͤthigt geweſen, hatten durch ihre Ausduͤn⸗ 
ſtungen eine große Menge ſolcher wilder Thiere an⸗ 
gelockt; und die nicht zahlreiche Mannſchaft war da⸗ 
durch in ſehr große Unruhe gerathen. i 

Das Anordnen meiner Karavane erforderte von 
mir neue Sorgfalt, ſtete Aufſicht, und folglich auch 
mehr Stilleſitzen. Freilich hatten, da in der Berg⸗ 
kette nur wenige Thlere waren, einige Tage hinge⸗ 

S 3 
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reicht, mir die zu verſchaffen, mit denen ich hier 
meine Sammlung vermehren konnte. Ich jagte da⸗ 
her nur noch, um Abwechſelung zu haben und der 
langen Weile des Muͤßigganges zu entgehen; doch 
bald mußte ich es, wegen eines ſehr ae ku 
Ereigniſſes, gaͤnzlich unterlaſſen. 

Als ich eines Tages mit meiner Flinte di Thä⸗ 
ler durchſtreifte, ſah ich in einiger Entfernung eine 
Mulattin auf einem Ochſen, den ſie ſehr geſchickt 
lenkte, daher reiten, und zwar, wie es ſchien, nach 
dem Kraal hin. Sie war auf Hottentottiſche Art 
gekleidet, und hatte einen Menſchen als; Führer. bei 
ſich, den ich fuͤr einen von Klaas Baſters Horde 
erkannte. So bald dieſer mich bemerkte, zeigte er 
mich der Reiſenden. Sie ſetzte ſich nun ſogleich in 
Trab, kam gerades Weges auf mich zu, gruͤßte mich 
Hollaͤndiſch, und bat mich, als ſie abgeſtiegen war, 
mich nach dem Kraal zu begleiten. Es war eine 
noch unverheirathete Schweſter von Klaas Bas 
ſter, die in einer andren, von der ſeinigen ent⸗ 
fernten, Horde lebte. Noch an dem Tage meiner 
Ankünft bei ihm hatte er einen Boten an ſie ge⸗ 
ſchickt, um ihr meine Anweſenheit melden zu laſſen; 
und fie war aus Neugierde, mich zu ſehen, ſogleich 
gekommen. Sie hatte ein ſehr huͤdſches Geſicht. 
Freilich war ſie nicht von ſo feinem Wuchſe, noch ſo 
offenherzig naiv, wie Narina, auch ziemlich flei⸗ 
ſchig, und daher nicht ſo gelenkſam in ihren Bewe⸗ 
gungen; aber ſie hatte ganz die Koketterie und 
Grazie, die das Bewußtſeyn einer ausgezeichneten 
Herkunft zu geben pflegt. Sie war nehmlich nicht 
unter Wilden geboren, und glaubte ohne Zweifel, 
von einer weit hoͤheren Natur zu ſeyn. 

Ihr Vater, ein Eur opaͤer, war in feiner Ju⸗ 
gend nach dem Kap gegangen und da er im Dien 
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gen der Kompagnie, dann aber in Dienſten eines 
Landmannes geweſen. Durch Arbeit und Indußrie 
hatte er ſich fuͤnf und zwanzig bis dreißig Stunden 
weiter, an dem Ufer des Gioene-Rivier (grünen 
Fluſſes), eine ziemlich anſehnliche Wohnung ver⸗ 
ſchafft. Anfangs lebte er mit einer Hottenkotzin, 
die ihm Klaas Baſter, Piet Baſter, und ihre 
Schweſter gebar. Aber mit ſeinem Reichthume 
wurde er eitel, ſchaͤmte ſich feiner Frau, ſchled fi ſich 
von ihr, und heirathete eine Weiße. Dieſe hatte ihm 
mehrere Kinder geboren, von denen zwei Soͤhne, 
der eine von zwanzig, und der andre von zwei und 
zwanzig Jahren, bei ihm wohnten, und, wie ihre 
Mutter, ſeine Feinde wurden, ſo daß er ſehr un⸗ 
gluͤcklich lebte. f e 
Dieſe jungen Leute ſchaͤmten ſich nicht nur, daß 
ſie Meſtizen zu Geſchwiſtern hatten, ſondern verfolg⸗ 
ten und bedruckten fie auch fo ſehr, daß die Un⸗ 
glücklichen entfliehen mußten. Die Schweſter begab 
ſich zu der Hottentottiſchen Borde ihrer Mutter; 
die beiden Baſters, die aus Hreundſchaft fel an 
einander hingen, zogen in die Ebne weiter nach 
Suͤden, um ſich da zuſammen niederzulaſſ en. Sie 
hatten nach einander ſchon zwei vortreffliche Stücke 
Land urbar gemacht; und zweimal waren ſie durch 
ihre Verwandten mit Gewalt wieder vertrieben und 
ein Theil ihres Viehes getödtet worden. Mehrere 
male hatten die Letztern Klaas Bafern ſogar 
mit großer Barbarei geſchlagen; deng auf d dieſen 
war es beſonders abgeſehen. Um ſich ihrer Wuth 
zu entziehen, hatte er ſich nun mit ſeinem Bruder 
in den hohen Bergen niebergelaffen, wo er fi ich leich⸗ 
ter verbergen zu konnen hoffte. Beide waren mit 
Hottentottinnen verheirathet, und machten, mit ihter 
Familie und den bei ihnen in Dienſt ſtehende Leu⸗ 
S 4 
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ten (ſaͤmmtlich Verwandten von ihnen), eine Horde 
von funfzebn bis achtzehn Hüten aus. Doch bei 
dem allen lebte Klaas in beſtaͤndiger Unruhe: er 
fuͤrchtete unaufhoͤrlich, von dieſen unnatuͤrlichen Brüs 
dern entdeckt und überfallen zu werden; und das 
war die Urſache, weshalb er, als ich mit meinen 
Gefaͤhrten auf ihn zu kam, in Beſtuͤrzung gera⸗ 
then war. 

Die Bruͤder wohnten im Namero. Sp war 
denn Klaas gewiffermaßen in der Willkuͤhr feiner 
Feinde; und in der That wunderte ich mich, daß er 
in ihrer Nachbarſchaft blieb, da er von einem Flin⸗ 
tenſchuſſe zu ſterben erwartete, und da ſie, wie er 
mir ſagte, wirklich ſchon mehrere male auf ihn ge⸗ 
ſchoſſen hatten, doch ohne ihn zu treffen. Sein Uns 
gluͤck erregte meine Theilnahme in hohem Grade. 
Aus Erkenntlichkeit fuͤr die Dienſte, welche er mir 
leiſtete, wuͤnſchte ich, ihn wieder mit ſeiner Familie 
auszuſohnen; und da ich durch die Gegend, worin 
ſie wohnte, reiſen wollte, ſo nahm ich mir vor, es 
wirklich zu verſuchen. Es ſchien mir ſo leicht, daß 
ich kein Bedenken trug, dem ungluͤcklichen Baſter 
meine Vermittlung anzubieten, und daß ich ſogar 
ſagte: ich ſtaͤnde fuͤr Wiederherſtellung des Friedens, 
wenn er mich begleiten wollte. Er ſchien den Bes 
wegungsgrund meines Anerbietens zu fühlen; aber 
er verzweifelte, den Haß ſeiner unverſoͤhnlichen Ver⸗ 
wandten befänftigen zu koͤnnen, und bat mich um 
weiter nichts, als daß ich, wenn ich Gelegenheit 
haͤtte ſie bei meiner Durchreiſe zu ſehen, nicht von 
ihm ſprechen, und ſogar verſchweigen moͤchte, daß 
ich bei ihm geweſen waͤre. — Seine Schweſter ih⸗ 
rer Seits ſchien mir bei der von ihr gewählten Art 
zu leben und durch ihr Temperament ſehr gluͤcklich. 
Sie brachte die Tage, ſo lange ich in ihrer Naͤhe 
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war, mit nichts als mit Poſſen zu. Beſonders war 
fie fehr neugierig. Meine Wagen und mein ganzes 
Reiſegeraͤth beſchaͤftigten fie unaufhoͤrlich; immer un⸗ 
terſuchte fie es, und verlangte bei jedem Stucke die 
Benennung und den Gebrauch zu wiſſen. Ich mußte 
ihr zu gefallen alle meine Kiſten oͤffnen und auslee⸗ 
ren; fie hätte mir ja auch nicht das geringſte Pa⸗ 
ket, nicht die kleinſte Schachtel, geſchenkt! Kurz, fle 
hatte eine unendliche Menge Fragen zu thun, und 
legte mir oft ſo naive und freimuͤthige vor, daß ſie 
auch mich an meinem Theile beinahe neugierig ge⸗ 
macht haͤtte. Mein Bart gefiel ihr ganz und gar 
nicht, ob er gleich jetzt noch nicht ſehr groß war; 
fie nahm ihn ohne Umſtaͤnde in die Hand, ſchaͤkerte 
mit mir auf alle nur erſinnliche Weiſe, und fand 
mich, wie ſie ſagte, ſchoͤner, als den ſchoͤnſten Hosts 
tentotten. Und fie? Nun, ich fand fie Für die Ges 
gend, worin wir uns jetzt aufhielten, recht gut; 
und wirklich war fie die dortige Venus. Ihre nicht 
gar zu vielfachen Kleider ließen einen großen Theil 
ihrer Reitze offen; aber daß fie dieſe zeigte, war 
eben ſo wenig Frechheit, als es, wenn ſie dieſelben 
beſſer verhüllt hätte, Schamhaftigkeit geweſen wäre! 
Ein weniger mäßiger Mann als ich, hätte weder erſt 
lange um Gunſt bitten, noch eine e N. 
wort befürchten dürfen. 

Uebrigens ſchien es mir EN daß fie, 5 
ſie gleich, als die Tochter eines Europaͤers, unter 
Weißen leben und ſich eine Wohnung wie ihr Vater 
verſchaffen konnte, doch auf dieſen Vortheil Verzicht 
gethan hatte. Ich fragte: aus welchem Grunde ſie 
das nomadiſche Leben der Hottentotten vorzoͤge und 
ſich zu einer geringeren Kaſte hielte, da fie doch 
in einer beſſeren geboren wäre. Ihre Antwort ſetzte 
mich in Erſtaunen. Ich fand darin Vernunft und 
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eine Art von natuͤrlicher Philoſophie, die ich in ei⸗ 
nem ſo unbeſonnenen und luſtigen Kopfe in der That 
nicht geſucht haͤtte. „Freilich iſt mein Vater ein 
Weißer,“ ſagte ſie; „aber meine Mutter eine Hot⸗ 
tentottin. Da ich auf dieſe Art durch meine Geburt 
zu zwei verſchiednen Staͤmmen gehoͤre, ſo konnte 
ich wählen, unter welchem von beiden ich leben wolle 
te. Sie wiſſen, wie ſehr die Weißen die Schwar⸗ 
zen, und ſelbſt Halbſchlaͤchtige, wie ich eine bin, 
verachten. Unter ihnen hätte u mich täglichen Vor⸗ 
wuͤrfen und Beleidigungen ausgeſetzt, oder waͤre ge⸗ 
noͤthigt geweſen, fuͤr mich allein und ungluͤcklich zu 
leben; unter meinen Hottentotten aber war ich ſicher, 
eine gute Aufnahme, Freundſchaft und Achtung zu 
finden. Nun frage ich Sie, mein Freund, was haͤt⸗ 
ten Sie an meiner Stelle gethan? Ich fuͤr mein 
Theil ſchwankte nicht zwiſchen ſichren Freunden und 
ausgemachten Feinden; Gluͤck war mir mehr als 
Stolz Unter. Ihren Koloniſten wäre ich mit Demüͤ⸗ 
thigungen uͤberhaͤuft worden; unter den Leuten von 
der Farbe meiner Mutter bin ich gluͤcklich. Ich 
werde von ihnen geliebt und geachtet, bin vollkom⸗ 
men frei, und leide an nichts Mangel. Anderswo 
hätte ich viele Thraͤnen vergoſſen; hier lache ich den 
ganzen Tag: und aus meinem Temperamente koͤn⸗ 
nen Sie ſchließen, ob ich damit zufrieden bin.“ 
So philoſophirte meine ſchoͤne Mulattin; und 
wenn ihre Poſſen mich bisweilen ungeduldig mach⸗ 
ten, ſo ſetzte ſie mich doch auch oft durch ihren ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtand in Verwunderung. 
Eines Morgens, als ſie wieder um meine Wa⸗ 
gen und meine Zelte her geſtreift war, rief ſie mich 
auf einmal mit lauter Stimme. Dann legte ſie 
mir ein noch ganz warmes Ei in die Hand, und 
ſagte; „Da! nehmen Sie, was Ihnen gehoͤrt! Auf 
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ein andermal ſeyn Sie aber nicht ſo nachlaͤſſig, und 
laſſen Sie Sich nicht wieder von mir an Aufmerk⸗ 
ſamkeit erinnern!“ i 

Das Ei war in dem Geſtraͤuche gefunden und 

von der Henne, die ich fuͤr meinen Hahn diesmal 

mitgenommen hatte, gelegt worden. Wirklich dachte 
ich ſo wenig wie meine Leute, daß nach einem Wege, 
auf dem fie fo ſehr Mangel gelitten, einige Tage 
Ruhe hinreichend ſeyn wuͤrden, ihre Kraͤfte ſo wie⸗ 
der herzuſtellen, daß ſie mir Eier legen koͤnnte. und 
dies war noch dazu gewiß nicht das erſte; wenig⸗ 
ſtens ſah ich bei dem Orte, wo man es gefunden hatte, 
Stucke von zerbrochnen Eierſchalen, aus denen ſich 
vermuthen ließ, daß die Henne ſchon öfter gelegt 
hätte, 

Es war wohl moͤglich, daß irgend ein Thier 
vom Geſchlechte der Marder ohne unſer Wiſſen die 
Eier aufgefreſſen hatte; aber es gab noch jemanden, 
den man mit mehr Wahrſcheinlichkeit in Verdacht 
haben konnte: und das war mein Affe. So geht 
es, wenn man fi ch ſchon einen uͤblen Ruf zugezogen 
hat! War in meinem Lager aus Naſchhaftigkeit 
oder Gefraͤßigkeit geſuͤndigt, fo wurde die Schuld, 
immer zuerſt meinem Kees gegeben; und nur ſelten 
war die Anklage ohne Grund. 

Ich wollte mich uͤberzeugen, ob ich mich auch 
10 dieſer Gelegenheit an ihn zu halten haͤtte; daher 
ſtellte ich mich den folgenden Morgen auf die Lauer, 
um zu warten, bis die Henne durch ihr Gackern 
ankuͤndigte, daß ihr Ei gelegt waͤre. Kees ſaß ge⸗ 
rade auf meinem Wagen; kaum hoͤrte er aber das 
erſte Gackern der Henne, ſo ſprang er augenblick⸗ 
lich herunter, um nach dem Eie hin zu laufen. Als 
er mich ſah, ſtand er auf einmal ſtill, affektirte eine 
ganz ſorgloſe Stellung, wiegte ſich einige Zeit auf 
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den Hinterbeinen hin und her, und blinzte dabei 
ſehr einfältig mit den Augen; mit Einem Worte: er 
wendete alle ſeine Liſt an, um mich von der Spur 
abzubringen und uͤber das, was er vorhatte, zu 
taͤuſchen. Sein heuchleriſches Manöver beſtaͤrkte 
mich nur noch mehr in meinem Argwohn. Aber 
bald wurde ich uͤberzeugt. Ich ſtellte mich, um ihn 
nun auch meiner Seits zu betriegen, als kehrte ich 
dem Geſtraͤuche den Ruͤcken zu; und nun ſprang er 
auf einmal ſchnell dahin. Ich lief ihm nach, und 
kam gerade dazu, als er das Ei zerbrochen hatte 
und verſchluckte. Man kann leicht denken, daß der 
Spitzbube auf der Stelle fuͤr ſein Verbrechen ge⸗ 
züchtigt wurde. Ich pruͤgelte ihn derb „ aber — 
ſo unverbeſſerlich ſind Naturfehler! — meine in der 
That recht ſtrenge Zuͤchtigung hielt ihn nicht ab, 
bald wieder friſchgelegte Eier zu ſtehlen. 

Der Affe iſt wirklich ein Thier, das ſich gar 
nicht in Zucht bringen laͤßt. Er beſttzt freilich einen 
ſo ausgezeichnet 0 ER Inſtinkt, daß er ſehr 


das bei mehr als Einer Gelegenheit wirklich ge⸗ 
than. Aber, wenn er erfinderifch iſt und nützlich 
wird, ſo hat er dabei doch immer nur ſich, und 
nicht ſeinen Herrn, zur Abſicht. Gewiß iſt kein 
Thier auf der Erde fo geſchickt, und vielleicht auch 
fo liſtig, wie er; indeß wenn er irgend etwas thun 
ſoll, fo findet man ihn linkiſch, dumm und unge⸗ 

ickt. Nur durch oͤfteres Faſten und viele Schlaͤ⸗ 
ge bringt man es dahin, ihn zu gewiſſen Kuͤnſten 
abzu richten, aber ganz unmoͤglich bleibt es, ihm 
mehrere Naturfehler abzugewöͤhnen. Er iſt geil, 
gefraßig, diebiſch, rachfuͤchtig und jaͤhzornig; und ein 
Lügner; ſagen die Wilden, 4 er a darum iche 
weil er nicht reden will. 5 
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Da ich uͤberzeugt war, daß ich es nicht dahin 
bringen koͤnnte, die Naturfehler des meinigen zu 
heilen, und daß ich, wenn ich ihn anders nicht je⸗ 
den Morgen an die Kette legte, nie ein Ei bekom⸗ 
men wuͤrde: fo ſuchte ich es in Lift mit ihm aufzu⸗ 
nehmen, und richtete einen von meinen Hunden ab, 
fobald die Henne gackerte, nach dem Neſte hin zu 
laufen und mir ihr Ei unzerbrochen zu bringen. In 
einigen Tagen hatte ich den Hund dreſſirt. Aber 
Kees lief, ſobald er das Gackern hoͤrte, mit ihm 
zugleich zu der Henne. Nun kam es darauf an, 
wer von beiden das Ei bekommen wuͤrde; und oft 
brachte der Hund es nicht, ob er gleich der fiärkere 
war. Siegte der letztere, ſo lief er freudig auf 
mich zu, und legte feine Beute in meine Hände, 
Kees folgte ihm unterdeſſen nach, und hoͤrte nicht 
eher auf zu brummen und ihm mit Grimaſſen zu dro⸗ 
hen, als bis ich das Ei hingenommen hatte: recht, 
als haͤtte es ihn uͤber den Verluſt ſeiner Beute ge⸗ 
troͤſtet, daß nur ſein Gegner fie nicht zu verzehren 
bekam. War Kees der geſchicktere geweſen, ſo 
ſuchte er auf irgend einen Baum zu ſpringen, ſchluckte 
da ſein Ei hinter, und warf die Schale auf ſeinen 
Nebenbuhler herunter, als wenn er ihn necken woll⸗ 
te; und der letztere kam nun ganz beſchaͤmt zurück, 
woraus ich denn ſein trauriges Abentheuer ſchließen 
konnte. 

Dieſe einzelnen Umſtaͤnde koͤnnen vielen Leſern, 
die mein Buch nur, um mich zu kritiſiren, in die 
Hände nehmen, (wenn fie dies ja vorher noch thun) 
kleinlich ſcheinen; aber manchen andern find fie viel⸗ 
leicht nuͤtzlicher, als gewiſſe Ueberdruß erregende Be⸗ 
ſchreibungen, und als ſpecielle Data ohne Ende, die 
man nur allzu oft uͤber ein Inſekt, einen Theil deſ⸗ 
ſelben, und unzählige Dimenfionen eines Thieres 
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vorbringt. Mir macht es Vergnügen, meine Reiſen 
gleichſam zu wiederholen, und das alles aufs neue zu 
denken und zu empfinden, was ich geſehen, empfun⸗ 
den und gedacht habe. Moͤgen große Genies dieſe 
Kleinigkeiten verachten; ich befinde mich bei ihnen 
um ſo beſſer, da ſie mich gerade in der Hoͤhe hal⸗ 
ten, die mir angemeſſen iſt. Wenigſtens war das 
von jeher mein Plan. Doch was rede ich da! Ei⸗ 
nen Plan habe ich gar nicht gehabt. Ich denke 
gar nicht an die Kunſt, die erforderlich ſeyn muß, 
ein Buch zu ſchreiben. Aber das meinige — wenn 
es nehmlich eins iſt — wird, duͤnkt mich, immer ei⸗ 
nen großen Vorzug haben: den, daß es nicht ab⸗ 
ſichtlich geſchrieben iſt; und darin liegt auch der 
Grund, weshalb ich gar nicht einmal daran denken 
will. Ich habe meine Reiſen ſo oft erzaͤhlt, daß es 
mir nicht ſchwer ſeyn kann, ſie zu Papiere zu brin⸗ 
gen; und wer unter meinen Freunden ſie hat erzaͤh⸗ 
len hoͤren und ein gluͤckliches Gedaͤchtniß beſitzt, 
koͤnnte fie fehr leicht, und in eben der Manier, ans 
ſtatt meiner beſchreiben. Das iſt Alles, worauf ich 
dabei Anſpruch mache *). 


7 


*) Die Erzählung, über welche der Verfaſſer ſich entſchul⸗ 
digt, giebt, außer der angenehmen Unterhaltung, auch 
noch einige nützliche Reſultate. Sie zeigt, daß man ſo⸗ 
gar Huͤhner zu einer wandernden Lebensart gewoͤhnen 
kann; ferner, wie gelehrig der Hund iſt, und wie mans 
nichfaltig er ſich von dem Menſchen benutzen läßt. — 
Man müßte in der That ſehr graͤmlich ſeyn, wenn man 

dem Verfaſſer dergleichen kleine Erzaͤhlungen nicht zu 
gute halten wollte. Es iſt doch ſehr natürlich, daß er 
ſich, unter allen den Mühſeligkeiten, die er ausgeſtanden 
hat, auch der wenigen frohen Stunden auf feiner. Reiſe 

erinnert. Gewiß werden auch neun Zehntheile der Leſer 
dieſe und ähnliche Stellen nicht wegwünſchen; die uͤbri⸗ 
gen mögen, wenn fie denn fo außerordentlich ekel find, 
dergleichen überſchlagen. 8. 
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Verlangt man den ſo geprieſenen Theil der 
Reiſebeſchreibungen, nehmlich neue Entdeckungen und 
Beobachtungen? Nun, etwas der Art — denn ich 
muß ja wohl — findet man in den ſpeciellen Be⸗ 
ſchreibungen der neuen von mir in Afrika geſammel⸗ 
ten Gegenſtaͤnde, die ich bald herausgeben werde. 

ean erwarte aber, wie ich ſchon geſagt habe, keine 
geometro⸗mikroſkopiſche Demonſtrationen! Mit Ver⸗ 
gnuͤgen breite ich mich uͤber die Sitten und Ge⸗ 
wohnheiten der Thiere aus, unter denen ich gelebt 
habe; die einfachſte Beobachtung dieſer Art giebt 
uns immer beſſere und zuverlaͤſſigere Reſultate, als 
die Unterſuchung ihrer dampfenden und nichts ſa⸗ 
genden Eingeweide: dieſe wahre Charlatanerie, die 
zu weiter nichts dient, als unwiſſende Bewunderer, 
und, was noch ſchlimmer iſt, ſehr oft auch ſelbſt Ge⸗ 
lehrte zu taͤuſchen. 

Ich werde mich beſonders an die weſentlichen 
Theile, und vorzuͤglich an die Formen derſelben, hal⸗ 
ten; denn das Ganze eines Thieres, d. h. feine Aus 
ßere Geſtalt, lehrt eine ganz einfache Beſchreibung, 
mit einer genauen Abbildung dabei, immer hinlaͤng⸗ 
lich kennen, ſo daß man es nicht mit einem andren 
verwechſeln kann. Gott behuͤte mich aber, daß ich 
jemals meine Zeit damit verſchwenden ſollte, an ei⸗ 
nem vierfuͤßigen Thiere die Laͤnge, Breite und Dicke 
aller Zaͤhne, der Augenhoͤhlen und der Naſenloͤcher 
nach allen Seiten zu meſſen! oder auch die Groͤße 
der Loͤcher in jedem Wirbelbeine; die Peripherie und 
den Durchmeſſer des Afters; die Dicke des Maſt⸗ 
darms, und die Ellenzahl der ſaͤmmtlichen Einge⸗ 
weide; desgleichen die Laͤnge der Haare an allen 
verſchiednen Theilen des Leibes! So viele Gelehr⸗ 
ſamkeit iſt mir in der That zu hoch ). 


) Unſer Verfaſſer tadelt die genauen Meſſungen bei den 
Beſchreibungen von Thieren mit Unrecht; fie haben ihren 
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Ich war am 23ſten Julius bei der Horde an⸗ 
gekommen, und hatte mich nun achtzehn Tage darin 
aufgehalten. Endlich fing ich an ungeduldig zu wer⸗ 
den, und wuͤnſchte, meinen Weg wieder fortſetzen zu 
koͤnnen; aber bei aller meiner Ungeduld meinte ich 
doch, ſo lange bleiben zu muͤſſen, damit meine Thiere 
ſich ausruhen und wieder erholen koͤnnten. Schon 
waren meine Pferde wieder lebhaft und muthig ge⸗ 
worden. Von den dreizehn Ochſen, die meine Leute 
mitgebracht, hatten ſieben ſich ſo ziemlich wieder 
erholt; doch bei den ſechs andren gab ich die Hoff⸗ 
nung auf, daß. fie wieder geneſen wuͤrden. Unter 
allen Thieren mit einmal geſpaltenem Hufe bekommt 
der Ochſe ſeine Lebenskraft am langſamſten wieder. 
Da er keine Schneidezaͤhne in der oberen Kinnlade 
hat, ſo kann er Gras oder Kraut nur mit ſeinen 
Lippen abreißen, die aber, weil fie zu dick find, die 
N 5 kurzen 


wahren Nutzen: denn, wenn nach dem erſten Entdecker 
eines neuen Thieres andre Naturforſcher wieder eben dafs 
ſelbe antreffen, fo können fie durch Meſſungen fogleich 
entſcheiden, ob das Thier ein junges oder ein altes, ob 
es eine eigne Art, oder bloß eine Spielart iſt. Le 
Vaillant ſelbſt braucht einmal den auf genauen Meſ⸗ 
ſungen beruhenden Unterſchied der Größe zur Beſtimmung 
einer von ihm zuerſt bemerkten Haſenart. Freilich find 
die Sitten und die Haushaltung der Thiere ſehr wichtige 
Beiträge zu ihrer Geſchichte, und zur Beſtimmung der 
Arten; aber auch ſelbſt die von Le Vaillant fo tief 
verachtete Zergliederung dient, um nur Ein Beiſpiel un; 
zuführen, doch zur Beſtimmung des Unterſchiedes zwiſchen 
Ziegenboͤcken und Antelopen. Jene haben Gallenblafenz . 
bieſe keine, ſondern nur einen Gallengang (ductus chole- 
dochus), der ohne Zergliederung ſich wicht entdecken ließ. 
Ich hielt den Gun, wegen feines; aͤußeren Baues, für 
ein Thier vom Geſchlechte der Ochſen; mein Freund D. 
Sparrmann erlegte aber einen auf der Jagd, und 
die Unserſuchung der inneren Theile zeigte ihm, daß der 
Gun eine Antelope iſt, da er keine Gallenblaſe hat. — 
Man kann Genauigkeit ſehr leicht lächerlich machen; aber 
wenn ſie nicht uͤbertrieben wird, ſo iſt fie es gar nicht. J. 
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kurzen und ſaftigen Faſern der jungen Schoͤßlinge 
nicht abkneipen koͤnnen. Wenn er vor Ermattung 
nicht mehr Kräfte genug zum Wiederkaͤuen hat und 
kein gutes Futter findet, ſo bekommt ſein Magen, 
aus Mangel an dieſem ſo nothwendigen zweiten 
Kaͤuen, weiter nichts als uͤbel zermalmtes Kraut, daß 
5 nicht gehoͤrige Nahrung geben kann. Bar? 
Meinen Leuten gefiel das müßige und ruhige 
Sen in der Horde ſehr wohl, und ſie baten mich, 
noch einige Tage da zu bleiben, damit, ſagten ſte, 
meine kranken Ochſen Zeit haͤtten, ſich gaͤnzlich zu 
erholen. Aber mit meiner Geduld war es zu Ende; 
ich wollte lieber meine ſechs Ochſen zuruͤcklaſſen. 
Zwar mußte ich fortdauernde Duͤrre mit ihren un⸗ 
gluͤcklichen Folgen erwarten, da mein Weg, um mich 
ſo auszudruͤcken, den Jahreszeiten gerade entgegen 
ging; zwar rieth mir die Klugheit, wieder nach dem 
Kap zuruͤckzukehren, da ich faſt nur aus falſcher 
Scham auf meinen Plan beſtand: aber dennoch ent⸗ 
ſchloß ich mich, die Reiſe zu den Namaquas forte 
zuſetzen. Meine Geſundheit war uͤbrigens nicht die 
feſteſtez ich ſuͤhlte noch einige Unbequemlichkeiten von 
einem Zufalle, der mich acht Sage lang in meinem 
Zelte gehalten hatte. 
Anter allen merkwürdigen langen. dieser Se 
gend ſiel mir befonders eine Art von dornichtem Ger 
ranium mit großen Blumen auf, welche die Nam a⸗ 
quas in ihrer Sprache Nurap nennen. Dieſes Ge 
ranium hat eine beſondre Eigenſchaft: nehmlich die, 
daß mit der Zeit ſein ganzer innerer Theil gaͤnzlich 
abſtirbt, die Rinde aber noch immer unverletzt bleibt. 
In dieſem Zuſtande ſind ſein Stamm und ſeine 
Zweige voͤllig hohl. Die Rinde bekommt alsdann 
eine Art von Durchſichtigkeit und die Farbe eines 
ſchoͤnen Flandriſchen Mundleims; im Feuer vera 
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brennt ſie nicht, wie Holz, ſondern ſchrumpft zuſam⸗ 
men, und „ ſich, wie eine e in der 
itze. 
© Man findet 50 en Gerania mit gelben, und 
auch andre mit weißen Blumen; fie‘ find aber bloße 
Varietaͤten: denn ich habe auf einem und demſelben 
Stamme Blumen von beiden Farben geſehen. 
unter denen um mich her hatte ich ein vortreff⸗ 
liches gefunden und es zum Zeitvertreibe gezeichnet. 
Dann warf ich es unvorſichtig aus meinem Zelte, 
und neben meinen Wagen hin. In der Nacht weckte 
mich ein Beduͤrfniß, und ich wollte vom Wagen 
hinunter. Ohne an das Geranium zu denken, das 
daneben lag, ſprang ich mit nackten Fuͤßen auf den 
Boden, und ſtieß mir den einen Fuß bis an den 
Knoͤchel in die Dornen dieſer Pflanze. Ich ſchrie 
vor Schmerz ſo laut auf, daß alle meine Leute her⸗ 
bei liefen. Sie fanden mich auf dem einen Beine 
ſtehend, und das andre auf dem dornichten Stamme 
gleichſam angenagelt, ohne daß ich es wagte, mich 
zu ruͤhren, um loszukommen. Das Schlimmſte bei 
der Sache war, daß ich nicht wußte, wie ich mich 
von dieſer Marter befreien ſollte, und daß ich un⸗ 
moͤglich einen Theil des Fußes aus den Dornen 
bringen konnte, ohne den andren nur noch tiefer 
hinein zu ſtoßen. Endlich wurde beſchloſſen, mich 
aufzuheben und faſt horizontal niederzulegen; dann 
zog man die Pflanze mit einem Rucke aus. 0 
Die Operation war ſchmerzhaft; indeß ertrug 
ich ſie geduldig, weil ich glaubte, meine Schmerzen 
wuͤrden damit aufhoͤren, und zu meiner Heilung 
weiter nichts noͤthig ſeyn, als die Entzuͤndung zu 
verhuͤten. In dieſer Abſicht ließ ich auf Knoͤchel 
und Fuß einen Umſchlag von Milch und Kraͤutern 
legen, die meine Homehkonuan mir e FM warf 


⁊ 
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ich mich auf meine Matratze, und zweifelte gar nicht, 
daß ich bald wieder wuͤrde gehen koͤnnen. Aber zu 
meinem groͤßten Leidweſen fuͤhlte ich den folgenden 
Tag meine Schmerzen ſehr vergrößert, Fuß, Bein, 
und ſeibſt die Lenden waren fo ſtark geſchwollen, 
daß ich fie gar nicht rühren konnte. Als Klaas 
Baſter und ſeine Hottentotten mich in dieſem Zu⸗ 
ſtande ſahen, erklaͤrten fie: die Pflanze, die mich ver⸗ 
letzt hätte, wäre giftig, und nur Bäder von warmer 
Milch koͤnnten mich heilen. Ich befolgte diefen me⸗ 
diciniſchen Rath, und blieb acht Tage lang ununter⸗ 
brochen auf meiner Matratze liegen. Am achten 
Tage verlor ſich die Geſchwulſt gaͤnzlich; aber, ob 
ich nun gleich wieder ſtehen konnte, fo war doch 
mein Bein gruͤnlich braun, und bekam erſt drei Mo⸗ 
nathe nach der Verletzung feine natürliche Farbe 
wieder. Meine Leute nannten die Pflanze nach mei⸗ 
nem Zufalle: Giftdoorn (Giftdorn) *). 

So war mein Geſundheitszuſtand, als ich An⸗ 
ſtalten zum Aufbruche machte. Alle Unruhe überfiel 
mich auf einmal; und wohin ich auch blickte, ſah 
ich nur Urſachen zu Beſorgniß. — Ich hatte von 
Klaas Baſter etwa dreißig Haͤmmel eingetauſcht, 
um wieder eine Heerde zu haben. Sie ſollten fich, 
wie meine Ziegen, daran gewoͤhnen, unterweges bet 
meinem Lager zu bleiben; und in dieſer Abſicht ließ 
ich ſte ſeit einigen Tagen bei meinen Zelten und 
Wagen huͤten. Doch — Hammel waren nicht das 
Nothwendigſte zu meiner Reiſe. Wie konnte ich 
dieſe fortſetzen, da ich nur ſteben brauchbare Ochs 
ſen hatte und 1 drei ganze Geſpanne haben 
mußte! Vuß 

a en 4 n 
— Gesten 9 e 
We che Hebehfegung, G. e Latten a e 
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Die Horde war zu weit von allen Wohnungen 
entfernt, als daß ich Hoffnung gehabt Härte, in der 
Nachbarſchaft einige kaufen zu koͤnnen. Freilich rech⸗ 
nete ich vorher auf Klaas Baſter; aber er hatte 
angefangen einiges Land urbar zu machen, um das 
ſeiner Horde noͤthige Getreide zu bauen, und brauchte 
alſo feine Ochſen ſelbſt nothwendig. Alles, was ich 


durch vieles und dringendes Bitten von ihm erhal⸗ 
ten konnte, war Ein Geſpann. „Sehen Sie wohl 


die hohen Kamis⸗Berge dort?“ fragte er mich; 
„Da werden Sie ſo viele finden, als Sie brauchen. 
Sie nach dem Kamis hin zu ſchaffen, iſt meine 
Sache. Mein Bruder ſoll Sie dahin bringen. Ich 
gebe ihm Leute und ſo viele Ochſen mit, als Sie 
zu Ihren Wagen haben muͤſſen; und wenn Sie 
dann im Stande ſind, ſich wieder neue zu Kauen. 
fo kommt er mit den ſeinigen zuruͤck. “ 

Dieſer Vorſchlag war in den jetzigen Umfänden 
Alles, was ich verlangen konnte; denn ich bekam 
dadurch Mittel, meine Reiſe fortzuſetzen. Was konnte 
Baſter mehr fuͤr mich thun? und was konnte ich 
mehr von ihm verlangen? Indeß ich hatte noch ei⸗ 
nen andren Wunſch: nehmlich den, ihn mit mir 
zu nehmen. Ich wollte durch das Land der Groß⸗ 
Namaquas gehen; nun wußte ich aber, daß er 

uf ſeinen Reiſen mit den meiſten Horden dieſer 
oͤlkerſchaft bekannt geworden war, und daß er ihre 


Sprache ſehr gut ſprechen, folglich mir bei ihnen 


aͤußerſt nüglich, werden konnte. Es kam nur darauf 
an, ob ich ihn bewegen koͤnnte „ mich zu begleiten. 
Vergebens hatte ich ſchon mehreremale hieruͤber von 
weitem bei ihm hingehorcht; immer aͤußerte er keine 
rechte Luſt dazu, ob er gleich mit Herrn Gordon 
900 1 mit dem Engländer Patterſon gereiſt 

Zuletzt ſuchte ich ihn dadurch zu gewinnen, 
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daß ich mich hinter feine, Schweſter, feine Schwaͤge⸗ 
rin und ſeine Frau ſteckte. Dieſe zog ich durch einige 
artige Geſchenke auf meine Seite; und wirklich ge⸗ 
lang es ihnen. Er machte zuletzt weiter keine Ein⸗ 
wendung, als daß er ſich fuͤrchtete, feine Brüder moͤch⸗ 
ten ihm begegnen und ihn angreifen. Doch, ich ſtellte 
ihm vor: er haͤtte ja alle meine Leute bei ſich, die 
ihn, ſo wie ich, mit ihren Waffen beſchuͤtzen koͤnnten; 
folglich brauchte er von ſeinen Bruͤdern nichts zu be⸗ 
fuͤrchten. Ueberdies verſicherte ich ihm: wenn ſie ſich 
unterſtaͤnden in mein Lager zu kommen und ſich Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten zu erlauben, ſo wuͤrde ich an den 
Oberſten Gordon ſchreiben, um bei der Regierung 
auszuwirken, daß man ſte 8 Son dieſe te 
We ergab er ſich endlich. 

Unſre Bedingungen waren bald e Ich 
ee, ihm vier Reichsthaler monathlich, Tabak, ſo 
viel er wollte, und ſo viel Eiſenwaaren, daß er ſich 
bei den Groß ⸗Namaquas einige Ochſen kaufen 
koͤnnte. Indeß, ob er gleich dieſe Vorſchlaͤge ohne Zoͤ⸗ 
gern angenommen und auch nicht einmal noch etwas 
mehr verlangt hatte: ſo merkte ich doch, daß er ſich 
eben nicht daruͤber freuete. Wirklich waren dieſe Be⸗ 
dingungen auch nicht ſonderlich fuͤr einen Mann, der 
achthundert Schafe und über zweihundert Stück Rind⸗ 
vieh beſaß und folglich in ſeiner Lage als reich angeſehen 
werden konnte. Aber als ich ihm taͤglich eine Portion 
Branntwein verſprach, aͤußerte er ſeine Freude ganz 
ſichtbar. Er lebte zwar weit von der Kolonie, und 
hatte wenig Gelegenheit, dies Getraͤnk zu bekommen: 


aber dennoch liebte er es leidenſchaftlich. Waͤhrend 
meines Aufenthaltes bei ihm hatte ich ihn einigemale 


damit traktirt; und unter allen Federn, die ſeine 
Seele in Bewegung en konnten, war e die wirk⸗ 


ſamſte, 7 


4 
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Er machte indeß bet unſrem Vertrage noch die 
Bedingung daß ich ihn nach feiner Horde zuruͤck⸗ 
bringen ſollte. Dieſe Klauſel lief meinen Abſichten 
ein wenitz entgegen; denn ob ich gleich bei den im⸗ 
mer aufs neue entſtehenden Hinderniſſen die Hoff⸗ 
nung, meinen eigentlichen Plan ausführen zu kön⸗ 
nen, beinahe aufgeben mußte: ſo behielt ich doch 
noch immer den Willen. Freilich, wenn dieſe Hin⸗ 
derniſſe mich wirklich zur Ruͤckkehr noͤthigten, ſo ko⸗ 
ſtete es mir weit weniger Ueberwindung, Klaas 
Baſter'n wieder an Ort und Stelle zu bringen. 
In der Erwartung, daß ich dieſes wirklich thun 
wuͤrde, bat mich feine Familie, nach meiner Rück⸗ 
kehr ein gutes Wort fuͤr fie bei dem Gouverneur 
einzulegen und ihr die Erlaubniß, Waffen zu tragen, 
auszuwirken, die allen Hottentotten verboten find, 
aber dieſer Familie unentbehrlich waren, um ſich 
Theils gegen die Streifereien und Angriffe der 
Buſchmaͤnner, Theils auch gegen die Bedruͤckun⸗ 
gen ihrer Verwandten zu ſchuͤtzen, die ihnen ſchon 
oͤfters Waffen weggenommen hatten. Eben ſo leicht, 
wie jenes, verſprach ich auch dteſes; und bei dem 
Letzteren war ich freilich nicht in Gefahr a wortbruͤ⸗ 
chig werden zu muͤſſen: denn kam ich nicht in den 
Fall, dieſe Beguͤnſtigung muͤndlich nachſuchen zu 
koͤnnen, ſo konnte ich es ja doch ſchriftlich thun, und 
Klaas Baſter'n, wenn ich mich von ihm trennte, 
ein Empfehlungsſchreiben an Herrn een und 
an den neuen Fiskal mitgeben. 

Einſtweilen ſchenkte ich der Horde, damit ſie f ch 
in „Klaas Baſters Abweſenheit vertheidigen koͤnn⸗ 
te, zehn Pfund Pulver nebſt einer verhaͤltnißmaͤßigen 
Quantitat Blei, und eine Flinte. Dieſes Geſchenk 
war ihr um ſo angenehmer, da es ihr ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit gaͤnzlich an Munition fehlte. Jeder Perſon 
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darin machte ich noch außerdem ein Geſchenk; be⸗ 


ſonders wurden die Frauenzimmer nicht vergeſſen. 


Aber die Schweſter that eine Bitte an mich, die ich 
gar nicht erwartete. Drei Tage nach meiner An⸗ 
kunft bei der Horde hatte eine von meinen Huͤn⸗ 
dinnen acht Junge geworfen. Ich glaube, daß die 
Natur ſich niemals irrt, und daß eine Mutter alle 
ihre Jungen, ſo viele ihrer auch ſeyn moͤgen, er⸗ 
naͤhren kann, wenn anders nicht beſondre Umſtaͤnde 
fie daran hindern; daher hatte ich meiner Huͤndin 
alle ihre Jungen gelaſſen. Dieſe ſollten mir, hoffte 
ich, noch in der Folge nuͤtzlich werden und ſowohl 
die, welche ich ſchon verloren hatte, als auch die, 
um welche mich noch andre Zufaͤlle bringen konn⸗ 
ten, erſetzen. Die Mulattin bat mich, als ſie von 
mir Abſchied nahm: ich moͤchte ihr, zum letzten Be⸗ 
weiſe meiner Freundſchaft, einen von meinen jungen 
Hunden ſchenken. Anfangs wollte ich nicht daran; 
doch ſie drang ſo ſehr in mich, daß ich wohl nach⸗ 
geben mußte. Wie konnte ich auch der Schweſter 
zweier Leute etwas abſchlagen, denen wir, ich und 
alle meine Gefaͤhrten, unſer Leben verdankten! 

os Den rotem Auguſt trat ich meinen Weg wieder 
an. Ich war Willens, die Nacht bei Poes-Kop-Heu- 
wel zuzubringen; ſo benannten wir nehmlich den 
Ort, wo wir die Elephanten erlegt hatten. Die Ae⸗ 
ſer dieſer Thiere lagen zum Theil noch da; und — 
mochte es nun der Anblick oder der Geruch derſel⸗ 
ben wirken: genug, meine Ochſen geriethen in Schrek⸗ 
ken, und riſſen ſo ſtark an ihren Straͤngen, daß 
man ſie ſo geſchwind als moͤglich ausſpannen mußte. 
Kaum waren ſie los, ſo nahmen ſie alle die Flucht, 
und liefen in vollem Galopp nach der Horde, von 
woher ſi 1 dann wiedergeholt wurden. 


ze 
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Schon am Morgen, als man fie vor die Wa⸗ 
gen ſpannte, waren ſie ſcheu geweſen, und es hatte 
guoße Muͤhe gekoſtet, fie anzuſchirren. Die ungluͤck⸗ 
lichen Folgen, welche ein ſo gefaͤhrlicher Eizenſinn 
haben konnte, machten mich ſchon im Voraus be⸗ 
ſorgt, und ich bedauerte um ſo mehr den Verluſt 
meiner vorigen Geſpanne. Wie vielen Unfaͤllen konn⸗ 
ten ſo uͤbel abgerichtete Thiere mich nicht ausſetzen! 
was fuͤr neue Furcht und Unruhe konnte es noch 
geben! Doch: glücklicher Weiſe kam ich mit dem 
einzigen unruhigen Tage ab. Dieſe Ochſen, die mir 
ſo viele Beſorgniß fuͤr meine Leute und meine Wa⸗ 
gen erregten, ließen ſich ſehr leicht zaͤhmen z ſie mach; 
ten ſogar in den naͤchſtfolgenden drei Tagen vier 
und zwanzig Franzoͤſiſche Meilen uͤber Berge und 
auf den ſchlimmſten Wegen, wo wir nur ein einzi⸗ 
gesmal Waſſer fanden, das noch uͤberdies abſcheu⸗ 
lich war. Zum Gluͤ nden wir etwas in einigen 
Vertiefungen des ZwWarte⸗ Dorn Rivier, bei dem wir 
uns am dritten Tage Nachmittags lagerten, und der 
laͤngs ſeinem Laufe mit ſehr end Simapſnaozen 
lire belebt Wwar⸗⸗ Wan menanee ient M 
Waͤhrend daß man eusſpannte, ging ich vor⸗ 
wäre.) um die Gegend zu unterſuchen, und ſah mit 
Verwunderung und mit Freude einen Wagen, den 
einige Hottentotten bewachten. Ich naͤherte mich 
ihnen, und fragte, was ſie in dieſe Gegend braͤchte; 
aber bald verwandelten ſie meine Freude in Unru⸗ 
he, da ſie mir ſagten, daß der Wagen Piet Pin ar 
gehoͤrte, der ſie in Dienſt genommen haͤtte, und mit 
dem ſie ſo eben angekommen waͤren. Pinar war 
der große Jaͤger, deſſen ich ſchon oben (S. 139.) er⸗ 
waͤhnt habe, und von dem auch in Patterſons 
Reiſe die Rede iſt ). Er hatte mit dem Oberſten 
) Deutſche Neberſetzung von J, R. Forſter. S. 112 u. f. 
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Gordon eine Reiſe gemacht, und bot ſich auch mir, 
als ich vom Kap abgehen wollte, zum Begleiter an. 
Ich lehnte aber, wegen ſeines uͤblen Rufes, das 
Anerbieten ab, wovon ich die Gruͤnde ſchon geſagt 


habe; es war mir daher aͤußerſt unangenehm, paß 


ich ihn auf meinem Wege antraf. 

Indeß erwies er mir doch einen Dienſt. Als 
er am Kap anzeigte, daß er in dem Lande der 
Groß⸗ Rama uas auf die Elephantenjagd gehen 
wollte, hoffte der neue Fiskal Serrurier, der 
Nachfolger meines Freundes Boers, er wuͤrde 
mich entweder auf dem Wege, oder bei dem genann⸗ 
ten Volke antreffen; und in dieſer Hoffnung hatte 
een Paket ara > nn an Narr 'misgen 
Bebe IR PIE 11000 hi 
em Daß; Paket kam Holl von — . — 
mins, der gern einen Kal 10 uceros Rhinoceros) 

in ſeiner Sammlung ha⸗ 

ben, wollte, und mich 0 einen zu verſchaffen. 
Er ſetzte dabei noch hinzu; dieſer Vogel befaͤnde 
ſich in Afrika; und damit ich ihn nicht mit einem an⸗ 
dren verwechſeln möchte, ſchickte er mir deſſen Schna⸗ 
bel. Herr Temmink ürte ſich nicht; der Kalao, 
von dem er ſprach, iſt wirklich ein Afrikaniſcher Vo⸗ 
gel, und man ſieht ihn auf der, Oſtkuͤſte ſogar ziem⸗ 
lich haͤufig: aber er iſt ſo ſcheu, ſo mißtrauiſch, und 
läßt, ſich ſo ſchwer nahe kommen, daß er in den 

Naturalien⸗ Kabinetten nothwendig immer ſehr ſel⸗ 
ten bleiben muß. ‚Während meiner erſten ‚Neife hatte 
ich nur ein einzigesmal Gelegenheit gehabt, einen zu 
ſchießen, nehmlich in dem Houtniqua⸗Lande; 
und recht, als haͤlte ich den Wunſch meines Freun⸗ 
des vorausgeſehen, hatte ich geeilt, ihm durch 
Boers den Vogel als einen Beweis meiner Hochach⸗ 
tung zu ſchicken. Wegen des Verlangens, das er 
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in feinen Briefe nach einem Kalao bezeugte, hatte 
jener jetzt einen ſehr großen Werth fuͤr mich, und 
ich empfand Vergnuͤgen bei dem Gedanken, daß 
Herr Temmink vielleicht in eben dem Augenblicke, 
da ich ſeine Bitte u. eee den were Vo⸗ 
gel bekaͤme. 5 2 ne 
Die Nachrichten / die Lemmiu r mtr von Hol⸗ 
fand, und Serrurier vom Kap gab, waren mir 
in den gegenwartigen Umſtaͤnden aͤußerſt angenehm; 
ich haͤtte nur gewuͤnſcht, fie durch ſonſt jemand, als 
durch Pinar, zu erhalten. Daß ich dieſen Mann 
antraf, ſchien mir eine ſchlimme Vorbedeutung. Es 
beunruhigzte mich, daß ich ihn in meiner Nachbar⸗ 
ſchaft wußte; und meine Beſoegniſſe waren, wie 
en bald ſehen wird, nur allzu gegruͤndet. 
Ob er gleich einen andren Weg gereiſt war, als 
i fo hatte er doch um nichts mehr Gluck gehabt 
und, gleich mir, die Plage der Duͤrre und Mangel 
an Futter erfahren, indeß, bei feinem Einen Wagen 
und ſeinen wenigen Leuten, ſich beſſer herausgezogen. 
Ich mußte eine weitſchweiſige unendliche Erzaͤhlung 
von ſeinen Heldenthaten anhören,’ die ich dem Leſer 
ſchenke; ich aber konnte, fo langweilig ſie auch war, 
nicht umhin, ſie auszuhalten, da er mir ſo eben eis 
nen ſolchen Dienſt geleiſtet hatte. 
Wie er ſagte, reiſte er zu den Stoß VER ER 
quas in keiner andren Abſicht, als um Elephanten 
zu jagen und mit Elfenbein zu handeln; aber ich 
kannte den Abentheurer ſchon genug, um Mißtrauen 
in ſeine Verſicherungen zu ſetzen. Ueberdies hatte 
ich ſein Gepaͤck geſehen, und wußte aus eigner Er⸗ 
fahrung ſehr gut, daß man Elephanten nicht mit 
SEiſen⸗ und Meſſingwaare, Tabak und Branntwein 
erlegt. Sein einziger und wahrer Endzweck befand 
darin, daß er Vieh kaufen und damit handeln wollte. 
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Die Elephantenjagd ſchuͤtzte er nur vor, um den 
Verdacht und die Augen der Regierung von ſich ab⸗ 
zuwenden. Dies muß ich meinen Leſern erklaͤren. 
Den Viehhandel mit den Wilden hat die Kom⸗ 
pagnie ſich ausſchließlich vorbehalten, und ihn jedem 
Andren bei den ſtrengſten Strafen verboten. Aber 
wie kann ſie ihn in fo entfernten Gegenden verhin⸗ 
dern? Und da fie nicht einmal Kraft genug hat, 
ihre gerichtlichen Sentenzen vollziehen zu laſſen; wie 
wollte ſie im Stande ſeyn, auf die Beobachtung der 
Polizei⸗Geſetze zu halten? Das Verbot, von wel⸗ 
chem ich hier ſpreche, wird um ſo mehr uͤbertre⸗ 
ten, da niemand ausdrücklich beſtellt iſt, uͤber die 
Beobachtung deſſelben zu wachen, da jedermann 


durch Verletzung ſeinen Vortheil befoͤrdert, und da 


man noch obendrein vor Strafe ſicher ſeyn kann). 


Und wenn die Defraudanten doch nur bloß gegen 


die Regierung ſtrafbar handelten! Aber was fuͤr 
Ungerechtigkeiten, Verbrechen und Abſcheulichkeiten 
werden nicht noch außerdem begangen! Einige Ko⸗ 
loniſten machen, wohl bewaffnet, gemeinſchaftliche 
Sache; dann uͤberfallen fie undermuthet eine abge⸗ 


) Ruimus per vetitum .nefas, ſagte 15 der alte Dichter; 
und noch jetzt hat der Menſch allenthalben den ſtaͤrkſten 
Hang, die 1 6 10 5 und Verordnungen feiner Obrigkelten 
zu übertreten. Beſonders habe ich in Rußland und Eng⸗ 
land unzäblige Beiſpiele hiervon geſehen und erzaͤhlen 
hoͤren. Man uͤdertritt aber nicht bloß die Geſetze, ſon⸗ 
dern jeder kleine, oft ſehr unbedeutende, Befeblshaber 
wird zugleich ein Despot, der fo viel raubt und erpreßt, 
als er nur immer kann. Eben ſo geht es am Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung. Inter dem Vorwande, 
von den Hottentotten, Gongguas, Namaquas 


u. ſ. w. Felle, Honig, Wachs und Elfenbein einhandein 


zu wollen, rauben die Koloniſten den armen unbewaffne⸗ 
ten Voͤlkerſchaften ihr Vieh, und verurſachen dadurch, 
daß dieſe ſich dann oft an einem Unſchuldigen rächen, 
oder doch alle Europaͤer ohne Unterfchied verabſcheuen, 
und ihnen den Zutritt in ihr Laud, folglich auch di 
weitere Entdeckung der Erde, erſchweren 5 


ie 
9 


Te 
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ſonderte Horde, noͤthigen fie, ihre ſaͤmmtlichen Heer⸗ 
den herbei zu treiben, ſuchen ſich das beſte Vieh 
aus, und geben dafuͤr, was ihnen beliebt. Was 
koͤnnen gegen dieſe furchtbaren Raͤuber unglückliche 
Wilden, die kein Feuergewehr haben! Wenn ſie es 
wagen Widerſt tand zu leiſten, oder nur zu! murren, 
ſo iſt ihr Leben nicht in Sicherheit. Daher treiben 
ſte, ſo hald ſie wiſſen, daß ſolche Schleichhaͤndler im 
Felde ſind, ihre Heerden weg, und ſchicken ſie in 
Waldungen oder in die Gebirge, um ſie da zu ver⸗ 
ſtecken. Sie haben nur dies einzige Mittel, ſich vor 
Pluͤnderung zu verwahren, Wadde es auch 
Ale: he nenten 88 ns 
Ich fand bisweilen in einer Horde nicht ein 
— Stuͤck Vieh, weil man mich mit Andren 
verwechſelte und mich fuͤr einen von den angeblichen 
Ochfenhaͤndlern hielt, die eine wahre Plage find. 
Um dieſes unguͤnſtige Vorurtheil bei den Wilden zu 
zerſtoͤren, mußte ich erſt einige Zeit mit ihnen leben, 
und ſie mich kennen lernen, oder meine Leute fie von 
den Bewegungsgruͤnden meiner Reiſe unterrichten; 
erſt alsdann bekamen ſie Zutrauen zu mir. Man 
erzaͤhlte mir, welche Graͤuelthaten die Verbrecher 
veruͤbt, mit denen man mich verwechſelt hatte. Die 
Heerden kamen wieder zum Vorſchein; und wenn 
ich einiges Vieh kaufen wollte, ſo hatte ich die Wahl, 
da mir alles zu Dienſte ſtand. Ich handelte red⸗ 
lich, und bezahlte auch ſo; wenn ich dann wieder 
aufbrach, geſtanden zu meinem Vergnuͤgen eben die 
Leute, welche bisher die Weißen verflucht hatten, 
daß voch einige unter ihnen keinen Haß verdienten. 
In der That argwoͤhnte ich nicht, daß Pinar 
e von den Leuten ware, die mit Flintenſchuͤſſen 
kaufen. Ohne Zweifel wollte er anders zu Werke 
gehen, da er der einzige e war, und die drei 
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Artikel bei ſich hatte, welche die Wilden vor allen 
andern ſuchen: nehmlich Eiſenwaaren, Branntwein 
und Tabak. Bei dem Allen fuͤrchtete ich aber, daß 
ein ſolcher Menſch meinen Trupp aus aller Ordnung 
und Disciplin bringen moͤchte; und bald zeigte ſich, 
daß meine Beſorgniß nicht ohne Grund war. Er 
hatte drei Tonnen mit ſolchem ſchlechten Branntwein 
bei ſich, wie die Koloniſten ihn brennen und verkau⸗ 
fen; aber bei ſeinem Geſchmack an dieſem Getraͤnke 
mußte ſeine Ladung, ehe er zu den Namaquas 
kam, ſchon ziemlich vermindert ſeyn. Abends nahm 
er eine ſolche Quantitaͤt zu ſich, daß ſeine Vernunft 
— und er hatte ohnedies nicht viel — gaͤnzlich in 
Unordnung kam. In ſolchem Zuſtande mußte er die 
Tonnen ſeinen Hottentotten auf Diskretion überlafs 
ſen; dieſe bewirtheten nun mein Gefolge, und ehe 
es Nacht wurde, waren ſeine und meine Leute be⸗ 
trunken. Mitten unter dieſem ekelhaften Bakchanal, 
ſuchte Pinar ſtammelnd meine Hottentotten zu ver⸗ 
führen, daß ſie mich verlaſſen und bei ihm in Dienſt 
treten ſollſten. Der Anblick der drei angezapften 
Tonnen war fur ſie eine maͤchtige Lockſpeiſe; und 
ich ſah nun, daß ihre alte Neigung zu mir durch 
Branntwein, der ihnen nach eee 75 andre 
ſtand, erſtickt werden ſollte. 

Am folgenden Morgen fing man bei ni 
bruch wieder an zu trinken, und zwar ſo tüchtig, 
daß, ehe man die Ochſen noch angeſpannt hatte, 
alle mit einander (nur meinen Klaas und drei 
oder vier von feinen Kameraden, eben ſo vernuͤnf⸗ 
tige Leute, ausgenommen) ſich aufs neue betrunken 
hatten. Ich mußte indeß aufbrechen. um meine 
Wagen vor Unfaͤllen zu ſichern, konnte ich weiter 
nichts thun, als das Fahren den wenigen Leuten 
anvertrauen, deren Vernunft noch nicht benebelt 
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war. Selbſt Swanepoel, der bisher ſo viel Lob 
von mir verdiente, war nicht im Stande etwas zu 
thun; er hatte ſich von Pinar verfuͤhren laſſen 
und ſich in deſſen Geſellſchaft betrunken. Ich war⸗ 
tete indeß, bis wir unterweges waren, ehe ich mein 
Mißvergnuͤgen gegen ihn aͤußerte. Meine Vorwuͤrfe 
kraͤnkten ihn, und er wollte mir zeigen, daß er wohl 
noch im Stande waͤre, meinen Wagen zu fahren. 
Vergebens befahl ich ihm, davon zu bleiben; er naͤ⸗ 
herte ſich wankend, und ſuchte ſich auf den Sitz zu 
ſchwingen. Aber auf einmal verſagten ihm Haͤnde 
und Fuͤße den Dienſt. Ich ſchrie, man ſollte den 
Wagen anhalten; doch ſchon ging ihm das vordere 
Rad über den Leib, und das hintere würde ihm for 
gar den Kopf zerquetſcht haben, wenn er ſich nicht 
maſchinenmaͤßig in eine andre Lage gebracht haͤtte. 
Ich glaubte, er waͤre todt; und in eben der 
Meinung liefen meine Fuͤhrer herbei, um ihn auf⸗ 
zuheben. Aber auf einmal richtete er ſich von ſelbſt 
in die Hoͤhe, und ſagte ganz frohen Muthes zu mir: 
es hat nichts zu bedeuten. — Ungluͤcklicher! rief 
ich; du wirſt bald fuͤhlen, daß es etwas zu bedeu⸗ 
ten hat. Kaum hatte ich das gefagt, fo fiel er ohne 
Bewußtſeyn nieder. Ich ließ ihn auf die Matratze 
in meinem Wagen legen. Das Fahren brachte ihn 
bald wieder zu ſich; und nun fuͤhlte er bei dem 
Stoßen und Schuͤtteln ſeine Schmerzen doppelt. Die 
geringſte Erſchuͤtterung preßte ihm ein fuͤrchterliches 
Geſchrei aus; aber dennoch konnte ich unmoͤglich 
anhalten, da wir an dem Ufer des Fluſſes, bei 
welchem unſer Lager geweſen war, nicht das min⸗ 
deſte Gruͤne gefunden hatten. Klaas hoffte, an 
dem grunen Fluſſe, der noch drei Stunden weit 
entfernt war, Futter fuͤr unſer Vieh anzutreffen; 
und dahin eilten wir nun, ſo ſehr wir konnten. 
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Doch auch dieſer Fluß hatte, wie jener, nur wenig 
Waſſer, und ſein Ufer um nichts mehr Kraͤuter. 
Unſre Thiere waren indeß ſo ermuͤdet, daß wir 
nothwendig anhalten mußten, damit fe e ſich ein we⸗ 
nig erholen koͤnnten. 
Nunmehr bekam ich Zeit, den Anka des Be⸗ 
ſchädigten zu unterſuchen, und nachzuſehen, ob man 
ihm Huͤlfe leiſten koͤnnte. Ich ließ ihn aus kleiden; 
und nun fand ſich, daß ihm zwei Rippen zerbrochen 
waren, und daß die verletzten Theile ſogar eine Art 
von Erhoͤhung unter der Haut bildeten. Was ſollte 
ich bei ſo leidigen Umfländen thun, und wozu mich 
entſchließen? Es waͤren chirurgiſche Operationen, 
ein Verband nach den Regeln der Kunſt, und eine 
ununterbrochne Behandlung hoͤthig geweſen; aber 
dazu hatte ich die noͤthigen Kenntniſſe und Mittel 
nicht. So ſah ich mich denn gezwungen, den Kran⸗ 
ken der Natur, d. h. ſeinen Leiden und dem Tode, 
zu uͤberlaſſen. Er ſtieß ein ſchreckliches Geheul aus, 
und bat mich mit gefalteten Haͤnden, ich moͤchte ihm 
eine Piſtole vor den Kopf ſchießen, um ſein Leiden 
zu verkuͤrzen. Sein Zuſtand zerriß mir das Herz; 
doch bald verwandelte ſich mein Mitleiden in Zorn: 
denn ich erfuhr, daß er, als ich einen Augenblick 
von ihm weg gegangen war, noch eine halbe Flaſche 
Branntwein, die ihm einer von Pinars Leuten in 
aller Stille gebracht, ausgetrunken hatte. i 
Wie ſehr verwuͤnſchte ich jetzt mein boͤſes Ge⸗ 
ſchick „ daß ich den leidigen Jaͤger hatte antreffen 
muͤſſen, deſſen Verſoffenheit in meinen Augen die 
eigentliche Urſache von Swanepoels Tode war, 
und der durch ſeine Gegenwart noch andre Unord⸗ 


nungen in meiner Karavane anrichten konnte! Wie 


gern waͤre ich, um nur von ihm wegzukommen, an 
dem gruͤnen Fluſſe geblieben und haͤtte ihn vor⸗ 


— 


N 
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aus gehen laſſen! Aber ich konnte mich unmoͤglich 
von ihm trennen, da der Fluß kein Waſſer hatte, 
und da ich folglich einen andren ſuchen mußte, dem 
es nicht daran fehlte. Ueberdies durfte ich nicht 
vergeſſen, daß zwei von meinen Geſpannen nicht 
mir ſelbſt gehoͤrten und mir nur bis zum Namero 
hin geliehen waren, daß die beiden Bruͤder ſie zum 
Beſtellen ihrer Aecker nothwendig brauchten, und 
daß ich ſie ihnen folglich, fo bald es mir nur muͤg⸗ 
lich waͤre, zuruͤckſchicken muͤßte. 
Eine Betrachtung beruhigte mich indeß aber wie 
Unordnungen, die ich entſtehen ſah. Ich hatte frei⸗ 
lich Pinars Gegenwart zu fuͤrchten; aber er die 
meinige vielleicht noch mehr. Nie habe ich bet mei⸗ 
nem freimüthigen und entſchloßnen Charakter mich 
zuruͤckhalten koͤnnen, wenn ich ein zweideutiges Be⸗ 
tragen, oder eine ſchlechte Handlung ſah. Schon 
am vorigen Abend hatte ich daher dem Trunkenbold 
ganz laut mein Mißvergnuͤgen geäußert; und ehe 
wir aufbrachen, wiederholte ich meine Vorwuͤrfe in 
dem; feſteſten, entſchloſſenſtem Tone. Waͤhrend uns 
ſres Anhaltens bemerkte ich, daß er in meiner Ges 
genwart verwirrt, verlegen war, und mich zu ver⸗ 
meiden ſchien. Daher hoffte ich denn, wenn ich 
ja noch einige Zeit mit ihm reifen müßte, fo. wuͤrde 
er ſich von mir und meinen Leuten entfernt halten, 
und wahrſcheinlich, ſo bald die Umſtaͤnde es nur er⸗ 
bee mich zu verlaſſen ſuchen. 

Den folgenden Tag ſetzten wir uufpen Weg 
4010 und zwar immer laͤngs dem Bette des Fluſſes. 
Endlich, nach fuͤnftehalb Stunden, fanden wir in 
dieſem Bette eine beträchtliche Vertiefung, die, zum 
Gluck fuͤr uns, Waſſer enthielt, und zwar genug 
fuͤr die beiden Karavanen und fuͤr alle meine Thiere. 
tg gab darin auch einige en die von mei⸗ 

nen 
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nen Tauchern heraus geholt wurden und uns zu ei⸗ 


ner geſunden und angenehmen Speiſe dienten. Der 


Ort, wo wir anhielten, heißt im Hottentottiſchen 
Gariſche. 

Swanepoel litt noch immer, und wuͤnſchte, 
Rhinoceros⸗Blut zu trinken; dies iſt nehmlich ein 
Arzeneimittel, das, ich weiß nicht weshalb, bei den 
Koloniſten, wie bei den Wilden, in großem Anſehen 
ſteht, und dei Verrenkungen, Bein⸗ und andren 
Bruͤchen, ja auch bei allen innerlichen Krankheiten, 
für ane 8 wird. Aber man ſchießt 
es Gau keins zu 1 Gebote. Da der Kranke 
nun kein Blut bekommen konnte, ſo verſchlang er 


eine reichliche Quantitaͤt Branntwein; denn Pinar 


hatte ihm verſichert, daß nur dieſes Getraͤnk ihn 
heilen koͤnnte. 

Ich bildete mir ein, er wuͤrde nach ſeinem Zu⸗ 
falle den Brauntwein auf ſein ganzes noch uͤbriges 
Leben verabſcheuen, und erſtaunte uͤber ſeine ſchreck⸗ 
liche Unmaͤßigkeit. Aber ich druͤckte die Augen bei 
dieſer Ausſchweifung zu, und ſah Swanepoel als 
einen von denen Kranken an, die man ſchon auf⸗ 
giebt, und denen man eben deswegen alles erlaubt. 

Wer ſollte wohl glauben, daß dieſe abſcheuliche 
Diaͤt die Heilung des Kranken bewirkte, oder ihm 
wenigſtens nicht ſchadete! Mag man von dieſer 
wunderbaren Kur denken und fagen, was man will; 
ich werde ſie, trotz dem gluͤcklichen Erfolge, den ich 
von ihr geſehen habe, in einem aͤhnlichen Falle ge⸗ 
wiß nicht anrathen: aber, ſey ſie nun von dem 
Branntwein bewirkt worden, oder der bloßen Na⸗ 
tur zuzuſchreiben, und habe die Staͤrke der Lebens⸗ 
kraft bei dem Kranken ſeine zerbrochnen Knochen 
feſt gemacht und, ſo zu ſagen, wieder zuſammen ge⸗ 
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Köcher; genug, ich kann verſichern, daß mein alter 
Trunkenbold ohne Verband, ohne Pflaſter, kurz, oh⸗ 
ne alle Behandlung, gaͤnzlich geheilt wurde und 
ſechs Wochen nach ſeinem Zufalle alle ſeine Ge⸗ 
ſchaͤfte wieder verrichten konnte, ohne den mindefien 
Schmerz zu empfinden. 
Auf dem Wege, den wir vom rauen Fluſ⸗ 
ſe an gemacht hatten, naͤherten wir uns dem Na⸗ 
mero; und ſchon waren wir nicht mehr weit von den 
Kamis⸗ Bergen, die ſich majeſtaͤtiſch im Oſten der 
Gegend zeigten, und wo ich, nach Klaas Baſters 
Verſicherung, die noͤthigen Geſpanne ſollte finden 
koͤnnen. Ich eilte, dahin zu kommen. Aber da 
wir unterweges eine ſehr ſchoͤne Quelle fanden, wel- 
che Oog Fontyn (die Augenquelle) genannt 
wird, und deren reichliches, füßes und klares Waſſer 
uns einen angenehmen Aufenthalt verſprach: fü lie⸗ 
ßen die beiden Bruͤder ſich von dem friſchen Anſe⸗ 
hen des Ortes locken, und ſchlugen mir vor, mich 
daſelbſt zu lagern. Ungeachtet meiner Ungeduld 
willigte ich ein. Gegen Abend kamen einige Hot⸗ 
tentotten aus der Nachbarſchaft, um Waſſer aus 
der Quelle zu ſchoͤpfen. Die außerordentliche Er⸗ 
mattung meiner Ochſen ſchien ihnen aufzufallen, 
und ſte ſagten mir: mit ſo entkraͤfteten Thieren 
wuͤrden meine Wagen nimmermehr auf den Gipfel 
des Namero kommen, über den ich gehen wollte. 
Eine ſolche Aeußerung mußte mich natürlicher Weiſe 
ſehr beunruhigen; ich fragte alſo die Leute, was ich 
denn zu thun haͤtte. „In einiger Entfernung,“ gaben 
fie mir zur Antwort, „wohnt van der Weſthuy⸗ 
ſen. Schicke einen von deinen Leuten zu ihm, und 
laß ihn um Vorſpann bitten. Er kann dir Ochſen 
geben, und wird fie dir gewiß nicht abſchlagen.“ 
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Bei dem Namen van der Weſthuyſen mwurs 
den die beiden Bruͤder blaß; ſo hieß nehmlich ihr 
Vater, und fie ſahen folglich die Gefahr, die fie für 
entfernt gehalten hatten, ganz nahe vor ſich. Der 
Greis ſollte eigentlich an dem Ufer oder an der 
Muͤndung des grünen Fluſſes ſeyn, wo feine 
Beſitzungen waren; aber die außerordentliche Duͤrre 
und Mangel an Waſſer hatten ihn genoͤthigt, ſich 


mit ſeinem Vieh in das Gebirge zu begeben, wo er 


noch eine andre Wohnung beſaß. Die beiden Ba⸗ 
ſters befuͤrchteten, ſte wuͤrden, wenn ſie mich dahin 
begleiteten, ihre weißen Bruͤder antreffen und ſich 
neuen Beleidigungen und Gewaltthaͤtigkeiten von ih⸗ 
nen ausſetzen. Ueber dieſen Gedanken geriethen fie 
ſo in Schrecken, daß ſie, ohne an ihr Verſprechen 
zu denken, und ohne ſich darum zu kuͤmmern, was 
aus mir werden koͤnnte, den Entſchluß faßten, wie⸗ 
der umzukehren, ihre Ochſen mitzunehmen und mich 
mit meinem Geſpanne, meinen Wagen und meinen 
Leuten in meinem Lager zu laſſen. Ich haͤtte ihnen 
leicht zeigen koͤnnen, wie unrecht ein ſolches Verfah⸗ 


ren wäre; indeß ſuchte ich fie lieber zu beruhigen, 


und verſprach ihnen, daß ich nicht bei ihren Ver⸗ 
wandten einkehren, und mich nur ſo kurze Zeit als 
moͤglich in ihrer Naͤhe aufhalten wuͤrde. Sie feldft, 
verficherte ich ihnen noch, ſollten in meinen Zelten 
verſteckt bleiben und niemanden zu Geſichte kommen. 
Mein Verſprechen beruhigte fie, fo daß fie nun auch 
das ihrige hielten und mich nicht verließen. 

Dem Rathe gemäß, den mir die Hottentotten 
bei der Quelle gegeben hatten, ſchickte ich einen Bo⸗ 


ten an van der Weſthuyſen, um Vorſpann von 


ihm zu bekommen; und wirklich erhielt ich von ihm 

am folgenden Tage die noͤthigen Ochſen. Als ich 

auf die Hoͤhe kam, ließ ich anhalten, und lagerte 
\ 12 
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mich, wie ich es den beiden Baſters verfprochen 
hatte, in einiger Entfernung von dem Hauſe. Sie 
machten nun Anſtalten, ſich in meinem Lager zu 
verſtecken, und ich ging waͤhrend der Zeit zu ihren 
Verwandten. 

Die Familie kannte mich ſchon durch den Ruf; 
und überdies hatte Pin ar, der voraus gegangen 
und bei ihr abgetreten war, umſtaͤndlich von mir er⸗ 
zaͤhlt. Sie nahm mich ſehr artig auf, machte mir 
Vorwuͤrfe, daß ich nicht, wie Pinar, bei ihr abge⸗ 
treten waͤre, und bot mir aufs neue alle Dienſte an, 
die ſie mir nur leiſten koͤnnte. Die Familie beſtand 
aus zwei Söhnen, von denen einer ſechs Fuß hoch, 
und aus zwei Toͤchtern, von denen die eine groß 
und ſehr huͤbſch, die andre aber etwas einfaͤltig war. 
Uebrigens ſprachen bei unſrer Unterredung nur die 
beiden Soͤhne, die eine Tochter, und ihre Mutter. 
Der gute ſiebzigjaͤhrige Greis, der in dem Haufe, für 
nichts galt, ſaß in einem Winkel, und hoͤrte zu, ohne 
ein Wort zu ſagen. Schon ſeit langer Zeit hatte 
ſeine Frau ihm Stillſchweigen auferlegt; unter dem 
Vorwande, daß er ſeine Lunge ſchonen muͤßte, die 
zuweilen von einem Aſthma litt, fagte, fie ihm, ſo 
bald er ſich nur unterſtand den Mund aufzuthun: 
er moͤchte ſchweigen; ſonſt wuͤrde er ſich abmatten. 

Der arme Mann mußte es ſehr theuer bezahlen, 
daß er ſeine Hottentottiſchen Frauen gegen eine Weiße 
vertauſcht hatte. Von dem erſten Augenblicke an war 
er der Sklap dieſer herrſchſuͤchtigen Gebieterin gewor⸗ 
den; und aus Schwachheit hatte er ſich gegen feinen 
Willen mit in ihre Verſchwoͤrung gegen ſeine Kinder 
aus der erſten Ehe einlaſſen muͤſſen. Er war. über die 
Rolle, die er ſpielte, beſchaͤmt und gedemuͤthigt, fo daß 
er ſich, wie es ſchien, in meiner Gegenwart nicht wohl 
befand. Bisweilen wagte er es wohl, mir freund⸗ 
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ſchaftlich zuzulaͤcheln; aber er that es nur verſtohlen 

und mit Unruhe in der Miene, woraus ich denn 
ſah, daß er ſich fürchtete, von feiner Frau bemerkt zu 
werden. 

Er war in Deutſchland geboren, und ich konnte 
ſeine Mutterſprache mit ihm ſprechen. Aus Mitleiden 
mit ſeiner Lage, und aus Achtung fuͤr ihn, als Herrn 
vom Hauſe, wollte ich ihn gern einigen Antheil an 
der Unterredung nehmen laſſen; daher fragte ich ihn 
in Deutſcher Sprache allerlei uͤber ſein Vaterland, uͤber 
die Zeit, wann er es verlaſſen, und über die Umſtaͤn⸗ 
de, die ihn nach Afrika gebracht haͤtten, kurz, uͤber 
mancherlei, was ihn intereſſiren konnte. Er ſchien 
das zu fühlen, und fein Geſicht erheiterte ſich ſchon 
Aber ſeine Frau befürchtete wahrſcheinlich, daß er von 
ihr ſprechen, oder daß er zu viel Vergnuͤgen haben 
möchte ; fie unterbrach ihn daher ohne Umſtaͤnde, und 
verbot ihm das Reden, um ſich mit mir von Frankreich 
zu unterhalten. Madame machte auf Franzöfifche 
Herkunft Anſpruch. Ihre Mutter, ſagte fie, wäre 
aus der Provence geweſen, und ſie ſelbſt, zwar in Afri⸗ 
ka geboren, aber doch auf Languedokiſche Art erzogen 
worden; und um mir das zu beweiſen, plapperte ſie 
einige Redensarten in einem unverſtaͤndlichen Roth⸗ 
welſch, das fie für Franzoͤſiſch ausgab. Wahrſchein⸗ 
lich verſtand fie dieſen ſeltſamen Jargon nicht beſſer, 
als ich; aber dennoch kam ſie von Zeit zu Zeit wieder 
damit zum Vorſchein: und in der Ueberzeugung, daß 
der ſtaͤrkſte Beweis von ihrer Herkunft der Provinzial⸗ 
Accent wäre, legte ſie den fo ſtark auf ihr ſeyn ſollen⸗ 
des Patois, ließ es ſich dabei ſo ſauer werden, und 
machte ſolche laͤcherliche Verdrehungen mit dem Mun⸗ 
de, daß ich alle Muͤhe von der Welt hatte, das Lachen 
zu verbeißen. Die beiden Soͤhne und ihre große 
Schweſter hoͤrten dieſe Wunderdinge mit offnem Munde 
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und mit dumm ſtaunenden Augen; je unverſtaͤndli⸗ 
cher die Mutter ſprach, deſto hoͤher ſchien 1 Be⸗ 
wunderung fuͤr⸗ fie. zu ſteigen. * 
um das Vergnügen eines fo unterhaltenden 
Tages noch mit jemanden zu theilen und es zu ver⸗ 
groͤßern, hatte die Dame zu ihrem Bruder, einem 
gewiſſen Engelbrecht, geſchickt, der einige Stun⸗ 
den weit von hier wohnte. Er kam dieſen Tag 
nicht; aber die Anweſenden ließen ſich dadurch in 
ihrer Freude nicht ſtoͤren. Pinar hatte eine Menge 
Branntwein bringen laſſen. So intereſſant auch 
die Unterhaltung war, ſo brach man doch ab, um 
5 zu trinken; und da man, aus Mangel an, Bechern, 
Schalen nehmen mußte, ſo war in kurzer Zeit das 
ganze Haus, die Mutter und ihre beiden Toͤchter 
nicht ausgenommen, voͤllig betrunken. Ich fuͤr mein 
Theil, dem dieſer Ausgang feine Freiheit wieder 
gab, benutzte fie, um weg zu gehen, und blieb die 
Nacht in meinem Lager rn 
Engelbrecht, kam den folgenden Morgen zu 
feiner. Schweſter, und brachte ‚feine Familie mit, die 
zahlreicher war, als die andre; und dieſer Befuch 
wurde denn mit einigen tüchtigen Schalen Brannt⸗ 
wein gefeiert. Nach dieſer Einleitung that jemand 
den Vorſchlag „ mich in meinem Zelte zu beſuchen; 
und bald ſah ich die ganze Geſellſchaft kommen. Ein 
ſolcher Schritt ſchien mir etwas Verbindliches anzu⸗ 
kuͤndigen; aber die Koͤpfe waren von dem Brannt⸗ 
wein erhitzt. Engelbrecht ſprach zuerſt; und dies 
ſer Menſch, der mich nie geſehen hatte, der mir in 
mehr als Einer Ruͤckſicht Achtung ſchuldig war, 
wendete ſich an mich, um, in einem groben Tone zu 
fragen: warum ich einen ſolchen 3 wie 
1 7 8 Daher, bei mir ine 
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Dieſe unverſchaͤmte Frage belehrte mich, daß 
Safer verrathen war; dies konnte aber nur Pi⸗ 
nar gethan haben. Ehe wir zu van der Weſt⸗ 
huyſen gingen, hatte ich von ihm das ſtrengſte 


Stillſchweigen uͤber die Anweſenheit der beiden Brüs 


der gefordert, und er es mir wirklich verſprochen zaber 
wie konnte ich mich auch wohl auf die Verſprechun⸗ 
gen und die Verſchwiegenheit eines Trunk nbolds 
verlaſſen! Voll Unwillen über fein ſchaͤndliches Be⸗ 
neymen, wendete ich mich zuerſt an ihn, und ſagte 
ihm, wie ich geſtehen muß im Zorne ſehr harte Sa⸗ 
chen. Dem Bruder antwortete ich ſehr trocken, und 
dann kündigte ich der ganzen Geſellſchaft an: wenn 
ſich jemand einfallen ließe, Klaas Baſtern nur 
im mindeſten zu beleidigen, ſo wuͤrde ich ihn als 
meinen Feind anſehen. Ich zeigte mich in Aus⸗ 
drucken und Geberden ſo heftig, daß niemand, ich 
unterſtand mir nur ein Wort zu erwiedern. Was 
mich ſo dreiſt und ſtolz machte, war die Anweſen⸗ 
heit des Vaters. Ob er gleich kein Wort ſagte, ſo 
wußte ich doch gewiß, daß er mir im Herzen Recht 
gaͤbe. Ich hatte ſeine geheimen ‚Ge innungen zu 
entdecken geglaubt; und waͤhrend daß ich mich, für 
ſeine beiden Söhne ereiferte, ſchien es mir, als laͤſe 
ich in ſeinen Augen Vergnuͤgen uͤber meine Verthei⸗ 
digung zweier Unglüuͤcklichen, die nur als ſeine 
Kinder, ane keinem auen Sins unglücklic 
waren. 

Um der Unterredung, „die man beffer, benützen 
zu konnen gehofft hatte, eine andre Wendung zu ge⸗ 
ben, lud die Stiefmutter mich ein, mit der ganzen 
Familie Mittags bei ihr zu eſſen. Ich nahm, ohne 
üble Laune oder Erbitterung zu verrathen, die Ein⸗ 
ladung an, und folgte der luſtigen Geſellſchaft, in⸗ 
deß doch in großer Verlegenheit, wie das Gastmahl 
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ablaufen und was fuͤr eine Rolle A Bad ſpielen 
würde. 

Das Haus war ein einziges Behältniß, etwa 
zwanzig Fuß lang, und neun oder zehn breit; und in 
den von bloßer Erde aufgefuͤhrten Waͤnden gab es auf 
allen Seiten Riſſe und große Spalten. Dieſe Ga⸗ 
lerie, oder vielmehr dieſe große Scheune, hatte, an⸗ 
ſtatt der Fenſter, nur ein einziges Loch, das mit dem 
beſchaͤdigten Boden einer alten Tonne zugemacht 
wurde. Durch die zahlreichen Löcher des in Ruinen 
verfallenden Daches konnte man, ohne ſich aus der 
Stelle zu ruͤhren, recht gut unterſcheiden, ob der 
Himmel truͤbe oder heiter war; aber dieſes große 
Gießbecken uͤberſchwemmte jedesmal, wenn es reg⸗ 
nete, die Kammer und ihre Bewohner. Feuer machte 
man in einem Winkel neben der Thuͤre; an einen 
Kamin hatte man nie gedacht, und der Rauch konnte 
nach Belieben entweder das Dach, oder die Riſſe in 
den Waͤnden, die Thuͤr oder das Fenſter zum Aus⸗ 
gange waͤhlen. In dem entgegengeſetzten Winkel, 
dem Eingange gegenuͤber, war das ſaͤmmtliche ein⸗ 
geerntete Getreide zum Bedarf dieſer zahlreichen Fa⸗ 
milie aufgeſchüttet und kaum mit bald verfaulten 
Matten bedeckt. 

Die Moͤbeln dieſes lachenden Palastes entſpra⸗ 
chen vollig der Schilderung, die ich ſo eben entwor⸗ 
“fen habe; es war ein hoͤckeriger, unter dem Fenſter 
defeftigter Tiſch, auf dem immer ein Keſſel mit ko⸗ 
chendem Waſſer und einige abgeſtoßne Taſſen ſtan⸗ 
den. Drei kleine wackelnde Koffer dienten zugleich 
zu Stühlen und zu Behaͤltniſſen; und wenn Geſell⸗ 
ſchaft da war, ſo legte man, in Ermangelung von 
Bänken, ungehobelte Bretter daruber. In einem 
dritten Winkel, neben dem mit dem Getreidehaufen, 
erhob ſich der 5 der beiden Eheleute. Dieſe 
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Lagerſtaͤtte, oder dieſe Art von Bette, beſtand aus 
vier in die Erde geſchlagenen Pfaͤhlen, auf die man 
eine Ochſenhaut genagelt hatte, welche zur Matratze 
diente. Auf ihr lag noch ein großer maͤchtiger Haufe 
von uͤbel zubereiteten, fettigen und ſtinkenden Schaffel⸗ 
len; und dieſe dienten der uͤbrigen Familie, die bunt 
unter einander auf dem Fußboden ſchlief, zu Unterbetten 
und Decken. Endlich ſtand an der Wand, dem Fen⸗ 
ſter gegenuͤber, eine Handmuͤhle zum Zermahlen des 
Getreides. Das ſind denn in aller Kuͤrze die Herr⸗ 
lichkeiten, die den Bewohnern dieſes e 
tes das Leben verſchoͤnnern! 

Kaum war die Geſellſchaft beiſammen, ſo mach⸗ 
ten en beiden Soͤhne und die beiden Töchter, mit. 
Huͤlfe einiger Hottentotten ſich dabei, die Quantität 
Mehl zu mahlen, deren man fuͤr ſo viele fremde Gaͤſte 
bedurfte. Die Muͤhle erforderte vier ſtarke Arbeiter, 
und die Geſellſchaft loͤſ'te ſich wechſelsweiſe dabei ab. 
Waͤhrend der Zeit kniſterte das Feuer auf dem Heer⸗ 
de, und wartete auf einen ganzen ſo eben erſt ge⸗ 
ſchlachteten Hammel, der an der Wand hing, und das 
einzige Gericht bei der herrlichen Mahlzeit ausmachen 
ſollte. Die Mannsperſonen holten ihre Pfeifen her⸗ 
vor, und fingen an zu rauchen. Pinar, der mit 
dem Branntwein ſehr freigebig war, wenn auch er 
ſein Theil trinken konnte, hatte eine reichliche Provi⸗ 
ſton mitgebracht, und die Geſellſchaft unterließ denn 
nicht, von Zeit zu Zeit ihren Durſt zu loͤſchen. 

Ich war ſchon ganz ſatt von allen den Herrlich⸗ 
keiten, und mein Magen hatte ſich bei dem haͤßlichen 
Anblicke des Hammels, der an der Wand hing, em⸗ 
poͤrt. Doch bald wurde es noch uͤbler. Die Hitze des 
Feuers, der dicke Tabaksrauch, der unertraͤgliche Ge⸗ 
ruch, den die an der Muͤhle ſchwitzenden Perſonen, 
der feige Koͤrper der Hottentotten, die Tabakspfeifen 
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und der giftige Branntwein ausdunſteten: — das 
alles betaͤubte mir den Kopf, und machte mich am 
Ende krank. Zu dieſen kleinen Unbequemlichkeiten kam 


noch das abſcheuliche Getoͤſe der Muͤhle, welches fo beräus 


hend war, daß die Anweſenden aus volfer Kehle ſchreien 
mußten, wenn ſie einander verſtehen wollten. Verge⸗ 


bens wendete ich aus Hoͤflichkeit alle Mühe an, meine 


unangenehmen Empfindungen zu befiegen und in der 

Geſellſchaft auszuhalten; ich erlag am Ende dem 
Ekel. Alles ging mit mir ringsum; ich war trunk⸗ 
ner, als irgend einer von den Gaͤſten, ob ich gleich 
weiter nichts als Milch genoſſen hatte. Daher eilte 
ich, wieder nach meinem Zelte zu kommen, wo reine 


Luft und Stille mich bald wieder herſtellten. Bei Ti⸗ 
ſche bemerkte niemand von der Geſellſchaft, daß ich 


fehlte; daraus kann man ſich denn wohl einen richti⸗ 


gen Begriff von Hasen Hedi Wachen 
machen! 8 

Als man am de Sag: erfuhr, daß ich wirt 
lich feiger Weiſe die Flucht genommen hatte, beklagte 


man mich, daß mir eine ſo ſchoͤne Nacht durch Schla⸗ 


1 


fen verloren gegangen war; aber in dies Bedauern 
miſchten ſich zugleich Spoͤttereten und eine Art von 
Mitleiden. Man verglich mich in meinem Betragen 
mit dem Lieutenant Patterſon. Alle waren ganz 
voll vom Lobe dieſes Reiſenden, der ihnen reichlich 
vortrefflichen Bordeauxer vorgeſetzt und ſich im Rau⸗ 
chen, wie im Trinken, als einen unüͤberwindlichen Hel⸗ 
den gezeigt hatte; und ich ſah denn wohl, daß die 
Bewunderung dieſes ſtarken Kopfes die Schwaͤche des 
meinigen eben ch in dem 1 e ſehen 
ließ. * 4 0 
Das Alles zeigte mir übrigen, h Par terſop 

ſich als ein kluger und einſichtsvoller Mann betragen 
hatte. Da er nun einmal mit Saͤufern leben mußte, 


1 
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und wegen der Dienſte, die er von ihnen erwartete, 


von ihnen abhing, ſo war er klug genug, ſich in die 
Umſtaͤnde zu fuͤgen und nach ihrem Geſchmacke zu rich⸗ 


ten. Ich ſelbſt würde fein Beiſpiel befolgt haben, 
wenn mein, Körper ſich Hätte dazu verſtehen wollen. 


Aber zu einem unuͤberwindlichen Abſcheu vor derglei⸗ 
chen Ausſchweifungen kam bei mir auch noch phyſi⸗ 
ſches Unsermoͤgen; denn ob ich gleich alle Arten von 
Beſchwerlichkeiten ertragen konnte, ſo war mir doch 
Uebermaß im Aae, beſonders in inen un⸗ 
moͤglich. ? 

Ich hatte, wie ſchon e van der Weſth u y⸗ 
ſen in keiner andren Abſicht beſucht, als daß er und 
ſein Schwager mir jeder ein Geſpann Ochſen verkau⸗ 
fen ſollten. Piet Baſter war mit ſeinen Leuten nach 
Hauſe zuruͤckgekehrt; und meine Ochſen, auch die 
dazu gerechnet, welche ich von ſeinem Bruder gekauft 
hatte, reichten in der That nicht hin, drei Wagen zu 
fahren. Ich wurde unruhig uͤber die Verlegenheit, in 
der ich mich befand, und war ungeduldig heraus zu 
kommen; aber Pin ars Freigebigkeit hatte die Koͤpfe 
ſo in Unordnung gebracht, daß ich weder an dieſem, 
noch am folgenden Tage mein Geſuch anbringen konnte. 
Dies wird man mir leicht glauben, wenn ich ſage, daß 
in dreimal vier und zwanzig Stunden acht Mannsper⸗ 
ſonen und ſechs Frauenzimmer ein Half aam, d. h. 
achtzig Pinten, Branntwein ausleerten. Man ging 
aber auch die drei Naͤchte nicht zu Bette, und brachte 
die Tage (den wenigen Schlaf ausgenommen, zu dem 
Ermattung und Trunkenheit noͤthigte) gaͤnzlich mit 
Trinken zu. Uebrigens wußte Pinar ſeine Geſell⸗ 
ſchaft, Theils durch Worte, Theils durch Beispiele, 
vortrefflich aufzumuntern, und vielleicht ließen auch 
ſeine Leute N Da abgehen. 


— 
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Als die Geſellſchaft am oierten Tage endlich des 
Trinkens muͤde war, und ſich ein wenig erholt hatte, 
keitete ich meine Unterhandlrung bei van der Weſt⸗ 
Hupfen und En gel brech t ein. Beide erklaͤrten mir 
aber, ſte kloͤnnten mir ſchlechterdings nicht einen einzi⸗ 
gen Ochſen derkaufen, da fie ſelbſt nicht mehr haͤtten, 
als ſie nothwendig brauchten; und das war wirklich 
keine bloße Ausflucht. Zugleich ſagten fie mir indeß: 
wenn ich nach den Kamis⸗ Bergen gehen wollte, 
fo fände ich da Koloniſten, von denen ich die mir noͤ⸗ 
thigen Geſpanne bekommen wuͤrde. Klaas Ba⸗ 
ſter hatte mich nach dem Namero hingebracht, weil 
er mir verſicherte, daß ich vort Ochſen kaufen koͤnnte! 
Aus dem Namero ſchiſkte man mich nun nach dem 
Kamis, und ich muß te befuͤrchten, daß ich dort nicht 
gluͤcklicher ſeyn moͤch te. Aber — was ſollte ich thun? 
Und mußte ich, da ich ohne einen neuen Ochſenkauf 
nicht aus der Stelle konnte, nicht nothwendig eine 
Reiſe wagen, die meine einzige Zuflucht war? 

Der aͤlteſte Sohn vom Haufe erbot ſich, mit mir 
nach den Kam is hin zu reiten. Natuͤrlicher Weiſe 
mußte mir dieſer Antrag gefallen. Ich nahm ihn mit 
Dolnkbarkeit an; aber zugleich machte ich die Bedin⸗ 
gung, daß Klaas Baſter mitreiſen ſollte. 

Seitdem man in der Familie wußte, daß er bei 
mir war, und ich Gelegenheit gehabt hatte, meine Ge⸗ 
ſinnungen uͤber ihn in ihrer Gegenwart zu aͤußern, 
blieb er, auf mein Verlangen, nicht laͤnger im Zelte 
verſteckt, ſondern lebte unter meinen andren Gefaͤhr⸗ 
ten im Lager. Seine Verwandten ſchienen ſich nicht 
mehr um ſeine Anweſenheit zu kuͤmmern; aber das 
war mir noch nicht genug: ich wollte durchaus, daß 
er wieder mit ihnen ausgeſoͤhnt werden ſollte. Bis 
jetzt hatte die Trunkenheit, aus der ſie gar nicht her⸗ 
auskamen, mich an der Aus fuͤhrung meines Planes 
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gehindert. Ließ ich den braven Klaas Baſter, dem 
ich ſo ſehr verpflichtet war, waͤhrend meiner Reiſe 
nach dem Kamis in meinem Lager, io ſetzte ich ihn 
wenigſtens Unanneh mlichkeiren aus. Man konnte 
leicht aufs neue hitzig werden und meine Abwefen⸗ 
heit benutzen, ihm einen Streich zu ſpielen. Bei 
ſolchen Umſtaͤnden blieb mir weiter nichts uͤbrig, als 
ihn mitzunehmen; und aus dieſem Grunde that ich 
ſeinem Bruder jenen Vorſchlag, ob ich gleich eine 
abſchlagige Antwort erwartete. Wirklich ſchien der 
Bruder Anfangs Bedenken zu tragen; aber da er 
mich feſt entſchloſſen ſah, ſeine Dienſte nicht anzu⸗ 
nehmen, wenn er ſich meine Bedingung nicht gefal⸗ 
len ließe, und da er ſich ſchaͤmte, daß es nun, nachdem 
er ſchon ein Wort hatte fallen laſſen, fcheinen ſollte, 
als ſcheuete er fi in meiner Gegenwart vor ſeinem 
Bruder; ſo entſchloß er ſich endlich; und den fol⸗ 
genden Morgen bei Tages anbruch machten wir uns 
alle drei, in Begleitung einiger von meinen Hotten⸗ 
totten, auf den Weg. 

Wir hatten die Kette der Kamas Berge in 
Oſten. Als wir an den Fuß der erſten kamen, fan⸗ 
den wir nur enge und gewundene Fußſteige, uber 
die wir klettern mußten, da wir uns nur ſelten un⸗ 
ſrer Pferde bedienen konnten. Rach einem ſehr be⸗ 
ſchwerlichen Marſche fuhrten dieſe ſteilen Wege uns 
zu einer tiefen Schlucht, worin ein Fluß rann. 
Dies, ſagte mein Wegweiſer, wäre, der gruͤne 
Fluß, der in den Kamis⸗Bergen entſpraͤnge. 
So gut der junge Mann auch das Lokale der Ge⸗ 
gend kannte, ſo ſchien mir ſeine Behauptung doch 
unwahrſcheinlich: denn ich war eine geraume Zeit 
dem Bette dieſes Fluſſes zur Seite geblieben, und 
hatte nicht einen Tropfen fließendes Waſſer darin 
geſehen; hier aber war im Gegentheil ein voller 
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Strom. Er irrte ſich indeß nicht: es war in der 
That der gruͤne Fluß; aber ſein Waſſer mußte 
uͤber duͤrres Erdreich, und Sand, der es, wenn es 
nicht ſehr reichlich floß, en und nicht bis in die 
Ebne kommen ließ. 

Mein Fuͤhrer hatte, als er mich in die Schluft 
fuͤhrte, die Abſicht, daß ich mit einem Koloniſten 
ſprechen ſollte, der daſelbſt eine Wohnung, di. h., 
eine elende Hütte, beſaß. Ich kaufte hier ſechs Och⸗ 
fen, die mir, wenn ich bei meiner Ruͤckkehr wieder 
hier durchkaͤme, uͤberliefert werden ſollten. Weiter 
hin, und mehr vorwaͤrts in den Bergen, fand ich 
eine aͤhnliche Huͤtte, deren Beſſtzer mir auf eben 
die Bedingung drei andre Ochſen verkaufte, und 


mir anbot, daß ich die Nacht in feiner Wohnung zu⸗ 
bringen moͤchte. Der Abend kam heran, und es 
war ſchon übermäßig kalt. Ich konnte vor Froſt 
ſogar nicht ſchlafen, und die Nacht verging mir unter 


Zaͤhnklappern hin, ob ich gleich in meinen Mantel 
gehuͤllt war, der mir zur Matratze und zur Decke 
diente. Als der Tag wieder anbrach, wunderte ich 


mich nicht mehr uͤber dieſe ſtrenge eee. denn es 


lag einen Fuß hoch Schnee. 


Da ich in dem heißen Himmelsſtriche Vebvren 


bin und auch meine fruͤheſte Jugend dort verlebt 
habe, ſo mußte ich wohl ſehr empfindlich gegen 
Kaͤlte ſeyn. Freilich war ich durch meinen Aufent⸗ 
halt in Frankreich etwas haͤrter geworden; aber die 
drei Jahre, die ich in Afrika zugebracht, hatten mir 
meine erſte Empfindlichkeit wiedergegeben, da das 


dortige Klima ſich dem in meinem Vaterlande naͤ⸗ 


hert. — Irgend ein Journaliſt, ich weiß nicht wel⸗ 
cher, hat bei Gelegenheit meines erſten Buches ge⸗ 


ſagt: ich ſey wie ein Satrap gereiſt; denn ich habe 


drei Wagen bei mir gehabt. Hätte doch dieſer Kri⸗ 
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tiker mich in der Huͤtte zwiſchen den Kamis⸗ 
Bergen geſehen: fo würde er zugeben, daß der 
Satrap ſich nicht immer in 8585 en Zu⸗ 
ſtande befand. 


Der Herr dieſer Huͤtte 55 mir, daß wellern 


hin, gegen Nordweſten, ein andrer Koloniſt wohnte, 
der reicher an Thieren waͤre, als er, und mir mehr 
verkaufen koͤnnte. Ungeachtet meiner Abneigung, 
bei ſo rauhem Wetter aufs neue wieder umher 
zu ſtreiſen, that ich es dennoch. Während unfres 
ganzen ſehr beſchwerlichen Marſches, hatten wir un⸗ 
aufhoͤrlich Schnee, der in ſo großen Flocken fiet, wie 
in den nordlichſten Laͤndern von Europa. Es war 


ſehr unvorſichtig von uns, daß wir uns bei ſolchen 


Umſtaͤnden fo auswagten: denn da wir wegen des 
Schnees den Boden unter uns nicht ſehen konnten, 
fo ſtanden wir unaufhoͤrlich in Gefahr, mit unſren 
Pferden zu flürzen und uns den Hals zu brechen; 
indeß durch ein Gluͤck, das wir eigentlich gar nicht 
erwarten durften, kamen wir ohne Unfall zu einer 
elenden, jaͤmmerlichen Huͤtte, und fanden darin ei⸗ 
nen alten Mann, der ſich an einem Feuer von 
trocknem Kuhmiſte ae und auch mich dazu 
einlud. 

Bei meiner EN Sotchterg war es mir 
ſehr angenehm, daß ich mich waͤrmen konnte, ob ich 
es gleich in einer ſehr unbequemen Stellung, und 
auf Hottentottiſche Art niederhockend, thun mußte, 
da die Hütte zu niedrig war, als daß ich haͤtte da⸗ 
rin ſtehen koͤnnen. Cloete — ſo hieß der Beſtitzer 
— gab uns, außer dieſem Beweiſe ſeiner Gaſtfrei⸗ 
heit, auch Milch und Brot, die einzigen Lebens mit⸗ 
tel, die er in ſeinem Vermoͤgen hatte. Ich begnuͤgte 
mich mit der Milch, da das Brot wenigſtens zum 
vierten Theile aus Staub von den Steinen beſtand, 
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auf denen das Mehl gemahlen war, und da ich meine 

Zaͤhne nicht daran ſtumpf beißen wollte. Abends gab 
unſer Wirth einen fetten Hammel zum Beſten, den er 

ſchlachten ließ, und der von meiner Geſellſchaft beſſer 

aufgenommen wurde, als ſeine Milch. 

Ich fuͤr mein Theil plauderte mit ihm, ſtudierte 
ſeinen Charakter, und ſuchte zu errathen, durch wel⸗ 
che Mittel ich ihn bewegen koͤnnte, mir die Och ſen, die 
ich nothwendig haben mußte, zu verkaufen. So viele 
Umwege waren unnuͤtz; kaum hatte ich meine Bitte an⸗ 
gebracht, ſo verſchloß er mir den Mund durch eine be⸗ 
ſtimmte adfchlägige Antwort. Das konnte denn wohl 

nichts weniger als troͤſtlich fuͤr einen Mann ſeyn, der 
in der Hoffnung, eine ganz andre zu erhalten, trotz 
der Kaͤlte und dem Schnee hieher gereiſt war. Indeß 
hatte ich, als ich waͤhrend meiner Unterredung bei 
ihm hinhorchte, bemerkt, daß ſeine Augen, ſobald ich 
von Branntwein ſprach, ſich belebten; und daher hoff⸗ 
te ich denn, daß dieſes Beredtſamkeitsmittel mir bei 
ihm beſſere Dienſte leiſten hebt als alle nur moͤgli⸗ 
chen Bitten. 

Ich hatte zwei glaſchen ame rünnttwen bei 
mir. Eine davon ließ ich bringen, und ſchenkte dem 
ehrlichen Manne ein Paarmal ein, um ihn in beſſere 
Laune zu ſetzen; als ich dann ſein Geſicht heiterer wer⸗ 
den ſah, wiederholte ich mein Geſuch. Diesmal wur⸗ 
de es nicht geradezu abgewieſen, indeß doch nur mit 
Kaͤlte aufgenommen. Ich ſuchte dieſen Anfang von 
gutem Willen durch wiederholtes Einſchenken zu be⸗ 
leben; waͤhrend der Zwiſchenzeit ſtellte ich ihm, mit 
ſo vielem Feuer als ich nur konnte, vor, in welcher 
ungluͤcklichen Lage ich mich befaͤnde, und was fuͤr ei⸗ 
nen wichtigen Dienſt er mir leiſten wuͤrde, wenn er 
mit dazu beitruͤge, mich herauszuziehen. Ich ging 
ſogar ſo weit, daß ich ihm ſelbſt die Bedingungen uͤber⸗ 
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ließ, und verſprach ihm, den Preis, den er für zwei 
Geſpanne fordern wuͤrde, ohne Weigerung und ohne 
Abzug zu bezahlen. Damit gab ich ihm freilich 
meine Boͤrſe Preis; aber die Nothwendigkeit zwang 
mich dazu. Endlich willigte er ein, mir fuͤr hun⸗ 
dert und vierzig ue vierzehn Ochſen au 
uͤberlaſſen. 

Die Kaͤlte hatte mir in der vorigen Nacht kel 
ne Ruhe erlaubt, und hinderte mich auch in dieſer 
am Schlafen. Ich verplauderte ſie daher mit 
Cloete, wobei wir an ſeinem Feuer niederhockten. 

Das Uebelſte bei der Sache war, daß der Pa⸗ 
tron am Wagen, als er ſeinen Branntwein ausge⸗ 
duͤnſtet hatte, ſich an ſein Verſprechen vom vorigen 
Abend nicht mehr erinnerte und es folglich auch 
nicht halten wollte. Gluͤcklicher Weiſe war noch et⸗ 
was von feinem Lieblingsgetraͤnke übrig. Ich fing 
die Probe vom vorigen Tage aufs neue an, und ſte 
gelang zum zweitenmale. Cloete wiederholte fein 
Verſprechen; aber, um zu verhuͤten, daß er es nicht 
noch einmal zuruͤcknaͤhme, verlangte ich auf der 
Stelle, er ſollte mich zu feiner Heerde führen, das 
mit ich mir die Ochſen, die ich von ihm gekauft haͤt⸗ 
te, ausſuchen koͤnnte. Als ich ihre Zähne und Hoͤr⸗ 
ner beſah, ſchienen mir freilich alle ſchon uͤber zehn 
Jahre lang gedient zu haben; indeß konnte ich mich 
glücklich ſchaͤtzen, daß ich nur ſolche fand. 

Nach der Ruͤckkehr in ſeine Hütte, gab ich ihm 
eine Anweiſung auf die Kapſtadt, die Serrurier, 
der neue Fiskal, an die Ordre eines Freundes von 
Cloete, bezahlen ſollte. Aber die gekauften vier⸗ 
zehn Ochſen waren nur Ein Geſpann; und ich haͤtte 
gern ihrer zwei gehabt. So ſagte ich denn meinem 
Manne, als ich die Anweiſung ſchrieb: ich wollte 
die Summe doppelt hinein ſetzen und ihm folglich 
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noch einmal fo viele Ochſen abkaufen. Um meinem 
Antrage Gewicht zu geben, begleitete ich ihn mit ei⸗ 
nem großen Glaſe Branntwein. Er ſchlang es ganz 
ruhig hinunter, und ſagte dann, ohne aus ſeinem 
Phlegma zu kommen: er wuͤrde mir nicht ein Stuͤck 
mehr verkaufen, und riethe mir auch recht ehrlich, 
ihm die andren zu laſſen. Ich waͤre bei dem Han⸗ 
del angefuͤhrt. Sechs Stunden weiter in den Ge⸗ 
birgen lebte eine Hottentottiſche Horde, von der ich, 
weit vortheilhafter kaufen koͤnnte, als von ihm; und 
er ſelbſt riethe mir, mich dahin zu begeben. x 

Diefes offenherzige Geſtaͤndniß mußte mir, fo 
plump es auch war, nothwendig gefallen, da es mir 
Mittel angab, wie ich meine Geſpanne vollzaͤhlig 
machen koͤnnte. Ob es gleich noch immer ſehr ſtark 
ſchneiete, fo gab ich doch ſogleich Befehl zum Aufs 
bruche, und bat Cloete'n um Anweiſung, wie ich 
am leichteſten zu der Horde kaͤme. Aber als wir 
den Weg antreten wollten, fuͤhlte ich mich auf ein⸗ 
mal ſo von Froſt durchdrungen und erſtarrt, daß es 
mir an Kraft und Muth gebrach. Ich ging wie⸗ 
der in die Huͤtte, und ſchickte nur meine Leute ab. 
Dieſen uͤbergab ich alle Eifen= und Meſſingwaaren, 
die wir bei uns hatten, und trug ihnen auf, ſo vie⸗ 
le Ochſen dafuͤr zu kaufen, als fe nur bekommen 
koͤnnten. 

Auf dieſen hohen Kamis⸗ Bergen, vielleicht 
der hoͤchſten Gegend im ganzen Sid: Afrika, iſt die 
Luft ſo ſchneidend kalt, daß auch die ſtaͤrkſte Leibes⸗ 
beſchaffenheit dadurch leidet. Entweder, weil ich 
mich nicht wohl befand, oder weil die Kaͤlte wirklich 
zugenommen hatte, wie ich nicht zweifelte, konnte 
ich mich gar nicht wieder erwärmen. Mein Ruͤcken 
blieb wie Eis, während daß das Feuer, an dem ich 
mich niedergehockt hatte, mir die Beine verbrannte. 
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Wenn ich bisweilen aus der Huͤtte hinaus zu ge⸗ 
hen verſuchte, um die Erſtarrung, die mir eine ſo 
gezwungene Stellung verurſachte, zu vertreiben; ſo 
fiel mir die Luft auf die Bruſt, und hemmte mir 
die Aus duͤnſtung. Ich keichte; es war mir, als ob 
ich erſticken ſollte, und bald ſah ich mich genoͤthigt, 
wieder in die Huͤtte zu gehen. Freilich hatte ich 
da eine andre Unbequemlichkeit zu leiden: den dop⸗ 
pelten Rauch von unſrem Torfe, und aus der Pfeife 
des Patrons; aber von den beiden Uebeln, unter 
denen ich waͤhlen mußte, war dieſes doch das er⸗ 
traͤglichſte, und ich ergab mich n fi san meine 
wur wiederkaͤmen. 

Sie brachten bei ihrer Rückkehr ſteben Ochſen 
und zwei Kühe mit, die, nebſt den ſteben Ochſen, 
welche ich von meinen erſten uͤbrig behalten, ferner 
nebſt den vierzehn, die Klaas Baſter mir abgelaſ⸗ 
ſen, und denen, die ich im Kamis gekauft hatte, 
zuſammen vier und vierzig betrugen. Dieſe Anzahl 
reichte freilich noch nicht ganz fuͤr mich hin; indeß 
konnte ich damit doch meine Reiſe fortſetzen, und 
eine guͤnſtigere Gelegenheit abwarten, die noch feh⸗ 
lenden vortheilhafter zu kaufen. Ohne mich nun 
laͤnger in der Eisgegend aufzuhalten, empfahl ich 
mich meinem alten Wirthe, kehrte nach meinem La⸗ 
ger zuruͤck, und nahm unterweges die Thiere mit, 
welche ich gekauft hatte. Die Kaͤlte war jetzt noch 
ſtaͤrker geworden, ſo daß ich an vielen Stellen zwei 
Zoll dickes Eis fand. Uebrigens hoͤrte es, ſo lange 
wir uns in den Bergen befanden, gar nicht auf zu 
ſchneien. Ich erwartete zwar, unterweges viel lei⸗ 
den zu muͤſſen; doch die Zuverſicht, daß ich in der 
Ebne bald wieder eine mildere Luft faͤnde, und be⸗ 
ſonders die Freude daruͤber, daß ich aus der Un⸗ 
ruhe war, die mich ſchon ſo lange bekuͤmmert hatte, 
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befchäffigte und zerſtreuete mich fo ſtark, daß ich die 
Strenge der Witterung kaum bemerkte. i 

Ich fahr die Sonne nicht eher wieder, als in 
dem Thale, das der grüne Fluß bewaͤſſert. Durch 
den Anblick dieſes wohlthaͤtigen Himmels koͤrpers 
wieder belebt, und von ſeinen Strahlen erwaͤrmt, 
ging ich Fröhlich weiter; aber auf einmal hörten wir 
ein Geſchrei, das oben von dem Berge herunter zu 
kommen ſchien. Wir blickten dahin, und ſahen ein 
Dutzend Zebras, die am Fuße eines Felſens Schutz 
vor dem Winde ſuchten und fih in der Sonne 

waͤrmten. 

Der Berg, auf dem ſie ich befanden war äus 
ßerſt ſteil, und wir konnten uns ihnen nicht anders 
naͤhern, als durch einen weiten Umweg; der haͤtte 
aber viele Beſchwerlichkeit und obendrein Zeit geko⸗ 
ſtet, die ich gar keine Luſt hatte, fuͤr nichts und 
wieder nichts zu verlieren. Um indeß den Thieren 
Furcht einzujagen und mir das Vergnuͤgen zu ma⸗ 
chen, daß ich ſte laufen fähe, ſchoß ich eine Flinte 
ab. Die Stelle, wo wir uns jetzt befanden, war 
ſehr vortheilhaft für das Echo; der Schall der 
Flinte ſchlug erſt neben uns an, und brach ſich hier⸗ 
auf gegen den Felſen, an deſſen Fuße die Aae 
ſtanden. 

Dieſe Thiere ließen ſich durch das Echo taͤu⸗ 
ſchen, und glaubten, der Knall komme oben vom 
Berge; daher ſtuͤrzten ſie in vollem Galopp von ih⸗ 
rem Felſen herunter, liefen auf uns zu, und ſuch⸗ 
ten, durch das Thal zu entfliehen. Indeß, als fie 
uns bemerkten, wendeten ſte ſich um, gewannen als⸗ 
dann die entgegen geſetzte Seite des Berges, eo 
verloren ſich bald aus unſren Augen. 

Nur ein Weibchen, das entweder nicht ſo Fo 
oder allzu müde war, um die Höhe erklettern zu 
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koͤnnen, entfernte ſich von den übrigen, und lief weis 
ter im Thale fort. Bis jetzt hatte ich, obgleich mit 
Muͤhe, meine Hunde zuruͤckg ten; aber als ich 
das Thier ſo nahe ſah, daß es gejagt w konn⸗ 
te, ließ ich ſie los: und nicht lange, ſo hatt es 
erreicht. Jager beſonders, kam dem 3 von 
Zeit zu Zeit fo nahe, daß er demſelben in die Knie⸗ 
kehlen und die Schenkel biß, wobei er denn jedes⸗ 
mal ein Stuͤck Haut oder Fleiſch zwiſchen den Zaͤh⸗ 
nen behielt. Wir, der junge van der Weſthuy⸗ 
ſen und ich, ritten; meine Hottentotten liefen hin⸗ 
ter uns her, und blieben nicht weit zuruͤck. End⸗ 
lich kamen wir dahin, daß wir das Thier umring⸗ 
ten. Nun wurde es in einer Schleife gefangen; 
dann ließ ich es an den Schwanz meines Pferdes 
binden, und es mußte mir folgen. 

Anfangs ging es ganz ruhig; aber, entweder 
weil der Anblick der Hunde es beunruhigte, oder 
weil die Schmerzen von ſeinen Wunden groͤßer wur⸗ 
den, fing es nach einem Wege von etwa hundert 
Schritten an, dem Pferde einen Ruck uͤber den an⸗ 
dern zu geben. Dieſes ſchlug nun hinten aus, und 
machte dadurch, daß mein Zebra ſich baͤumte. Ich 
verlor hieruͤber die Geduld, da es mich aufhielt. 
Um dem Dinge ein Ende zu machen, entſchloß ich 
mich, das Zebra ſelbſt zu reiten. Vergebens ſuchten 
mein Gefaͤhrte und meine Hottentotten mich davon 
abzubringen, und prophezeieten mir ein Ungluͤck. 
Es konnte mir am Ende doch nichts weiter wider⸗ 
fahren, als daß ich auf die Erde geworfen wurde; 
nun war ich aber gar nicht gewohnt, mich durch 
Furcht vor einem Falle abſchrecken zu laſſen, und ich 
wollte gern wiſſen, ob es moͤglich wäre, dies wilde 
Thier zu zaͤhmen. Die Naturforſcher ſagen nein, 
aber aus einem bloßen Vorurtheile: denn es kann 
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allerdings gezaͤhmt werden, wie man ſogleich ſehen 


wird; und die Wilden, welche in dieſem Stücke 
mehr utorita haben muͤſſen, als gelehrte Natur⸗ 
forſcher, ſind der ee es laſſe ſich recht aus 
reiten. af 


ließ ich demſelben einen Maulkorb anlegen; dann 
machte man es von meinem Pferde los, und ich ſprang 
ihm auf den Ruͤcken. Es that nur geringen Wider⸗ 
ſtand, und weniger, als ein noch nicht dreſſirtes Pferd 
gethan haben wuͤrde. Bald ging es ſogar eben ſo ru⸗ 
hig, wie mein Pferd; und ich ritt es auf dieſe Art 
über eine Stunde weit bis zu der Wohnung des Kolo⸗ 
niſten, von dem ich die erſten Ochſen gekauft hatte. 
Mit dieſer glücklichen Probe war ich fo zufrieden, daß 
ich auf den Gedanken kam, das Thier zu behalten und 
oͤfter darauf zu reiten: aber, wenn ich das wollte, ſo 
mußte es erſt geheilt werden; und die Wunden des 
Thieres waren zu betraͤchtlich, als daß ich oder meine 
Leute die Kur hätten übernehmen koͤnnen. Ich gab 


alſo meinen Plan auf. In der Hoffnung, daß es, 


ſich ſelbſt und ſeinem Inſtinkt uͤberlaſſen, weit eher und 
ſicherer geneſen wuͤrde, wollte ich es wieder in Freiheit 
ſetzen; aber die Hottentotten des Koloniſten, bei dem 
wir uns befanden, baten uns, es ihnen zu uͤberlaſſen, 
damit ſie ſich an dem Fleiſche, das ſie ſehr wohlſchmek⸗ 
kend finden, guͤtlich thun koͤnnten; und dem gemäß 
wurde der Zebra ſogleich getoͤdtet und zerſtuͤckt. 
Vielleicht werden manche unter meinen Leſern ſa⸗ 
gen: dies Faktum beweiſe nichts; ein Thier, das von 
langem Laufen ermuͤdet, von Wunden geſchwaͤcht und 


mit einer ihm neuen Laſt beladen ſey, muͤſſe wohl ge⸗ 


lehriger und folgſam werden. Dieſes Raiſonnement 


laßt ſich freilich bei dem Menſchen, und ſelbſt bei den 


Hausthieren anwenden, die geduldig geboren oder es 
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durch Erziehung geworden ſind, ſich dem Joche, das 
man ihnen auflegt, ohne Widerſtand unterwerfen, und 
ſogar Schlaͤge und Verwundungen, ſo wie die Mittel, 
durch die man ſie heilen will, ziemlich ruhig ertragen. 
Aber mit wilden Thieren in ihrem natuͤrlichen Zu⸗ 
ſtande verhaͤlt es ſich ganz anders. Aller Zwang iſt 
ihnen unertraͤglich: Leiden erbittert ſie, ſcharfer 
Schmerz macht ſie wuͤthend; und ihre raſende Wuth 
ſteigt fogar zu einem ſolchen Grade, daß ſte ſich ſelbſt 
umbringen, wenn es ihnen in ihrer Gefangenſchaft 
unmoͤglich iſt, ſich an ihrem Feinde zu raͤchen. 

Wie es ſcheint, iſt unter den Thieren, die zer⸗ 
ſtreuet auf der Erde leben, eine gewiſſe Anzahl von der 
Natur zum Dienſte des Menſchen beſtimmt. Wenig⸗ 
ſtens hat die Natur einige gelehriger und zaͤhmbarer 
gemacht; und dieſes beſondre Kennzeichen unterſchei⸗ 
det fie von denen, die durch Wildheit gefaͤhrlich oder 
ſchaͤdlich ſind. Die Eigenſchaft, von der ich hier rede, 
zeigt in der That die Ueberlegenheit des Menſchen; 
und ohne die Urſache davon in Wundern und myſti⸗ 
ſchen Traͤumen zu ſuchen, bedarf es hier nur der Er⸗ 
fahrung, um unſre ganze Bewunderung zu erregen. 

Der Menſch hat in den verſchiedenen Gegenden 
der Erde mehrere Arten von Thieren zu bezwingen, zu 
zaͤhmen, an ſeinen Dienſt zu gewoͤhnen, und in Haus⸗ 
thiere zu verwandeln gewußt. Aber ich bin uͤberzeugt, 
daß er noch viele andre zu ſeinem Eigenthume machen 
koͤnnte; und zu denen rechne ich den Zebra und den 
Kuaga oder Quagga ), die durch ihre Schnelligkeit, 

„) Eine Art wilder Pferde, die der Zebra⸗Gattung nahe 
kommen, aber auf einem dunkleren Grunde nur wenige 

Streifen haben. Man hält fie für eine Abart des Zebra; 

aber vielleicht iſt fie eine zur Gattung der Pferde gehoͤ⸗ 

rige beſondre Art. Ein folder Quagga wutde im Jahre 

1775 am Kap von einem dortigen Landmanne jung ein⸗ 


efangen, und nach und nach mit andern Pferden zum 
jehen gewoͤhnt. Ex war aber weit ſtaͤrker, als dieſe. . 
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ihre Staͤrke und ihre ſchoͤne Haut fuͤr ihn eine ſehr 
nuͤtzliche und ſchaͤtzbare Eroberung werden koͤnnten. 
Dia der Zebra, mit welchem ich meinen Verſuch 
angeſtellt hatte, ein weiblicher war, und da ſich vers 
muthen laͤßt, daß ein maͤnnlicher von Natur ungeleh⸗ 
riger ſeyn wurde: fo nahm ich mir vor, mit einem 
der letzteren, wenn ich ſo gluͤcklich waͤre, einen zu be⸗ 
kommen, die Probe zu erneuern; aber waͤhrend mei⸗ 
ner ganzen Reiſe habe ich mich vergebens um eine Ge⸗ 
legenheit dazu bemuͤhet. Freilich iſt es einem Reiſen⸗ 
den in Afrika ſehr leicht, Zebras zu jagen und zu toͤd⸗ 
ten; doch ſehr ſchwer, lebendige zu bekommen, wenn 
er anders nicht vortreffliche Jagdpferde hat, die noch 
nicht durch einen langen Marſch ermuͤdet ſind. Aber 
auch dann muß man dieſe Thiere in einer Ebene ja⸗ 
gen; denn giebt es Berge in der Nähe, fo: flüchten 
ſie ſich ſehr ſchnell hinauf, und entgehen ſo den 
Pferden, die nicht ſo geſchwind, wie ſie, auf die Berge 
kommen koͤnnen. Uebrigens bin ich, ob ich gleich keine 
doppelte Probe habe anſtellen koͤnnen, dennoch uͤber⸗ 
zeugt, daß es moͤglich iſt, den Zebra zu zaͤhmen und 
zu einem Hausthiere zu machen. | 
Dieſes Zaͤhmen erfordert, wie ich gern geſtehe, 
Sorgfalt, Geſchicklichkeit, Geduld, kurz, eine plan⸗ 
maͤßige und überdachte Erziehung. Indeß gelingt 
das Abrichten, ſo viele Muͤhe man ſich auch geben 
mag, nicht bei allen Thierarten gleich gut. Einige ſind 
von Natur plump und dumm; und gerade dieſe ha⸗ 
ben auch von Natur Hartnaͤckigkeit, Widerſpaͤnſtig⸗ 
keit, welche die Fortſchritte ihrer Erziehung hindert. 
Vielleicht laſſen ſich, wenn man weiter gehen will, 
gerade die Thiere am meiſten vervollkommnen, die 
durch ihre Lebensart zu Kaͤmpfen, zu mancherlei Liſt 
und zu unaufhoͤrlichem Angriffs⸗ oder Vertheidi⸗ 
gungskriege genoͤthigt find, und mehr Gelegenheit 
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haben, ihre Kräfte zu entwickeln, ihren Inſtinkt zu 
uͤben, mit Einem Worte, nachzudenken; wenn man 
anders von Thieren dieſes Wort gebrauchen darf, 
das ſich indeß von ihnen ſo gut ſagen laͤßt, wie von 
uns. Selbſt der Löwe, den man den Koͤnig der 
Thiere nennt (ohne Zweifel, weil man glaubt, daß 
er das boshafteſte iſt )), läßt ſich ſehr leicht zaͤh⸗ 
men. Ohne hier zum Beweiſe alle die einzelnen 
Beiſpiele anzufuͤhren, welche in der Geſchichte von 
der Zuneigung und Erkenntlichkeit dieſes angebli⸗ 
chen, ſo furchtbaren Koͤnigs erzaͤhlt werden: berufe 
ich mich nur auf das Zeugniß des Buͤrges Des⸗ 
fontaines, jetzigen Demonſtrators der Botanik 
im National» Garten. Während feines Aufenthal⸗ 
tes an den Küften der Baͤrbaͤrei ſah dieſer reiſende 
Naturforſcher wohl tauſendmal Kinder auf den Stra⸗ 
ßen mit einem Loͤwen ſpielen und ſchaͤkern, der ſich 
dieſe Neckereien auch ſo geduldig gefallen ließ, wie 
es ein junger Hund nur immer haͤtte thun koͤnnen. 


Gewiſſe Gelehrten, welche den Knoten einer 


Frage lieber zerhauen, als aufloͤſen, werden die Fol⸗ 
gerungen, welche aus dieſen Betrachtungen herflie⸗ 
ßen, ohne Zweifel als paradox behandeln. Mit zwei 
oder drei großmaͤchtigen Grundfäßen einer angebli⸗ 
chen Philoſophie, und einigen volltoͤnenden gebieteri⸗ 
ſchen Redensarten, hat man bald Erfahrungen ver⸗ 
nichtet, die ganz gewoͤhnlich, oder an Ort und Stelle 
geſammelt ſind. Man ſchafft ſich in ſeinem Kabinet 
ein Syſtem, und macht ſeine Vorurtheile zu Axio⸗ 
men. Dann durchlaufen fie einen Cirkel von Schmeich⸗ 
lern und ganz ergebnen Dienern. Dieſe wollen — 


) Diefen Ausfall muß man dem republikaniſchen Muth⸗ 


willen um ſo mehr zu gute halten, da le Vaillant 


fein Buch wahrſcheinlich noch unter Robespierre ens 
Regierung geſchrieben hat, F. 
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oder ſtellen ſich wenigſtens fo — alles glauben, was 
man ihnen mit Autoritaͤt ſagt, und bringen nun den 
Irrthum auf noch ergebnere Leute. So wird denn 
die Natur in manchem vierten Stockwerke abgeur⸗ 
theilt, weil ſich auf Sentenzen nichts antworten 
laßt, und weil man bei Beobachtungen leichter glau⸗ 
ben als zweifeln kann. Ich fuͤr mein Theil aber, 
werde bis zum Ueberdruſſe wiederholen: ich habe mit 
eignen Augen geſehen; und die beredteſten Schrif⸗ 
ten, die glaͤnzendſten Reden werden mich nie von 
meinen Ueberzeugungen abbringen. A ig agua 

Ja, ich habe in den Wuͤſten von Afrika eine 
große Menge von Erwerbungen geſehen, die noch zu 
machen wären, und die unſren Genuß vergroͤßern, 
unſte Arbeit vermindern wuͤrden. Noch mehr: ich 
bin überzeugt, daß es uns leicht waͤre, die größten 
vierfüßigen Thiere zu unſrem Eigenthume zu machen; 
3. B. den Büffel ) (Bos bubalus L.), den Kana 
oder die Kapiſche Elenn⸗ Antelope (Antelope Oreas), 
den Pazan (Gemsbock;‘ Antelope Oryx), den Kudu 
(Antelope ſtrepſiceros), die Buͤffel⸗Antelope (Ante- 
lope bubalis), und den Tzeiran (Antel. bezoartica). 


„) Bei dieſem vierfuͤßigen Shiere bedarf es keines weiteren 
Beweiſes, da es an der Tiber taͤglich ſehr große Laſten 
trägt; und der Afrikaniſche Buͤffel uͤbertrifft den Italiaͤ⸗ 
niſchen an 1 bei weitem. Aumerk, des Verf. — 
Die Büffel in Afrika find weit ſtaͤrker, als alle die jahr 
men in Italien. Ein dortiger Landmann hatte ein jun⸗ 
ges Thier dieſer Art groß gezogen, und wollte es, als es 


erwachſen und ganz zahm geworden war, zum Ziehen 


gewoͤhnen. Er ſpannte es mit neun Ochſen vor einen 
Wagen. Der junge Büffel lief neben den Ochſen her; 
aber mitten im Laufe gefiel ihm die Arbeit nicht mehr. 
Er blieb ſtehen, und hielt mit einem Seitenrucke des 
Kopfes die ſaͤmmtlichen Ochſen au, ſo, daß ſie ihn mit 
aller Anſtrengung nicht aus der Stelle bringen konnten. 
Am Kap führt man mit Ochſen im Trabe, und ſpannt 
acht bis zehn Paar vor einen Wagen; Ja, wenn man je⸗ 
manden eine rechte Ehre erweiſen will, fo. fahrt man 
ihn eine halbe Meile, oder noch weiter, in vollem Ga⸗ 


— a EEE 


in das Junere von Afrika. 33 * 


Wle viele kleinere Antelopen⸗Arten wuͤrden nicht 
in dem ſuͤdlichen Theile von Europa gedeihen! Ja, 
wir koͤnnten ſogar unſre Huͤhnerhoͤfe mit gewiſſen 
Arten von Gefluͤgel bevoͤlkern. Zu unſrer Schande 
hat Holland, deſſen Klima doch bei weitem nicht ſo 
güͤnſtig iſt, wie das unſrige, ſich ſchon viele Arten 
eigen gemacht, die jetzt darin, wie in ihrem Vater⸗ 
lande, aufwachſen und ſich vermehren. Man iſt 
gleichguͤltig gegen Alles, dem nicht Laune und Leicht⸗ 
ſinn ihr Siegel aufgedruckt haben; und man wird 
ſich wohl huͤten, zu einem benachbarten Volke zu ge⸗ 
hen und etwas ſehr Vernuͤnftiges von demſelben an⸗ 
zunehmen. Es iſt ja auch viel leichter, die Kalt⸗ 
bluͤtigkeit, die Klugheit und die Vorſicht der Hollaͤn⸗ 
der laͤcherlich zu machen, als, nach ihrem Beiſpiele, 
Mittel zu ſuchen, wie man die Fruͤchte davon ern⸗ 
ten koͤnnte. Ich habe mit Verwunderung und Ver⸗ 
gnuͤgen auf den Huͤhnerhoͤfen in Holland mehr als 
zwanzig Arten von Enten und wilden Gaͤnſen geſe⸗ 
hen, die wir gar nicht kennen; und fie vermehren 
ſich dort, wie unſer andres zahmes Geflügel. Unter 
ihnen bewunderte ich die herrliche Art von Chineſi⸗ 


lopp. — Brächte man es fo weit, die Büffel zu zaͤhmen, 
fo würden. fie das beſte Zugvieh zum Fortbringen des 
groben Geſchuͤtzes und andrer ſchweren Laſten ſeyn. In 
Indien braucht man wirklich ſchon zahme Büffel zum 
Fortbringen der Kanonen. — Die groͤßeren Antelopeir 
koͤnnten Theils als Zugvieh gebraucht werden, Theils die 
Thiergaͤrten e Herren bevölkern. Schon aus dem 
Umſtande, daß einige derſelben auf den hohen kalten Ge⸗ 
birgen am Kap leven, ſieht man, daß fie ſich auch an 
das kaͤltere Europaͤiſche Klima gewöhnen würden. Eine 
kleinere Antelope, den Springbock, ſchickte ich der Koͤni⸗ 
gin von England, und ſie lebte im Thiergarten zu Rich⸗ 
mond beinahe zwei Jahre. Sie kam trächtig in England 
an, und warf mitten im Winter. Ihr Junges war todt, 
(doch nicht vor Kaͤlte); fie ſelbſt aber blieb leben. — Auch 
im Haag waren verſchiedne Antelopen im Thiergarten 
unter freiem Himmel, und vermehrten ſich ſtark. F. 


= 
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ſchen Kriechenten ) (Anas galericulata), die wir nicht 
einmal ausgeſtopft in unſren Naturalien Kabinetten 
haben. — Die Chineſiſche, die Aegyptiſche, die 
Marokkaniſche Gans (Anas eygnoides — A. Aegyp- 
tiaca — Anas gambenfis?); die Kriechente aus Ka⸗ 
rolina (Anas carolinenſis? ruſtica?) und viele andre, 
fo. wie der Hoko oder Kuraſſao-Vogel aus Amerika 
(Crax alector, mit ſeinen Abarten globicera, und Pauxi) 
kommen oͤfters auf die Hollaͤndiſchen Tiſche. Aber 
wie ſollten wir auch an fremde Thierarten denken, 
da wir die in unſrem eignen Lande vernachlaͤſſigen! 
— Und dieſe Thiere kommen in den Hollaͤndiſchen 
kalten Suͤmpfen nicht nur fort, ſondern man erhaͤlt 
von ihnen auch Baſtardarten. Bloß der Luxus hat 
bisweilen reiche Leute bei uns veranlaßt, zu ihrem 
Vergnuͤgen einige nichts bedeutende Proben dieſer 
Art zu machen. Die Chineſiſchen Faſanen, die 
Pfauen und die Perlhuͤhner (Meleagris Numida), die 
ſchon anfingen ſich ſo zu vermehren, daß ſie zu 
neuen Verſuchen ermunterten, haben gar nicht den 
Gedanken an Nutzen und Ueberfluß erregt, ſondern 
ſind, nachdem fie eine Weile in den Gaͤrten unſrer 
Muͤßiggaͤnger zur Zierde und zum Prunke gedient 
hatten, ſeitdem gaͤnzlich vernachlaͤſſigt worden. Ich 
habe oͤfters dergleichen Verſuche vorgeſchlagen, und 
würde durch ganz Holland gereiſt ſen, um von da 
alle ſchon an das Klima gewoͤhnten Arten von Voͤ⸗ 


*) Man f. Buͤffons planches enluminees, Nr. 905. 
Die Chineſiſche Kriechente hat ein ſehr ſchoͤnes Geſteder. 
Ste wird in England bon mehreren reichen Leuten ger 
halten und pflanzt ſich fort. Auch die hier genannten 
drei Gänfearten hat man in England ſchon lange; doch 
die uͤbrigen erinnre ich mich nicht dort lebendig geſehen zu 

. baden. — Die Chineſiſche Gans iſt in Rußland ziemlich 
gemein; unter andern habe ich ſie in Moskau geſehen. 
Auch in Sibirien ſoll fie, trotz dem kalten Klima, ſehr 
gut fertkommen. ER e e 
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geln mitzubringen. Dort haͤtte ich mir die zum 
Aufziehen derſelben noͤthigen Anweiſungen geben kafs 
fen, und waͤre recht gern der Lehrmeiſter in der 
Wartung dieſer nuͤtzlichen Thiere geworden. Aber 
ſelbſt zu einem ſolchen Geſchaͤfte brauchte man ja 
ehemals Protektion und Unterſtuͤtzung von dieſem oder 
jenem Manne im Amte, oder von einigen vorneh⸗ 
men Damen, die es indeß wahrſcheinlich ſehr ſon⸗ 
derbar finden mochten, daß jemand zum groͤßten 
Vortheile ſeines Vaterlandes feine Zeit aufopfern 
und etwas Neues einfuͤhren wollte. Hoffentlich 
wird die Regierung eines freien Volkes ſich mehr 
mit dem allgemeinen Nutzen beſchaͤftigen; der Rei⸗ 


ſende belohnt werden; ein armer Teufel, der vor 


Liebe zu den Wiſſenſchaften brennt, nicht mehr ge⸗ 
zwungen ſeyn, zum Vergnuͤgen eines Schwarms von 
geftäßigen und dummen Pasquillanten ') ſein Vers 
moͤgen zu Grunde zu richten; kurz, hoffentlich wer⸗ 
den Belohnungen und Aemter nicht immer ſo vie⸗ 
len beruͤhmten Rathgebern zu Theil werden, ſondern 
Maͤnnern, die wirklich gearbeitet und nuͤtzliche Ent⸗ 
deckungen gemacht haben. Es kommt indeß nicht 
hierauf allein an, ſondern ich ſehe fuͤr die Zukunft 
noch viele andre Wuͤnſche zu thun. 


Unſer Weg noͤthigte uns, laͤngs dem Bette des 
grünen Fluſſes hin zu gehen. Das friſche Ans. 


ſehen dieſes lachenden Thales, die Kruͤmmungen, 
die es macht, und die Ausſichten, die ſich bei jedem 


Schritte unter immer neuen Geſtalten zeigen, erfuͤl⸗ 


ten meine Phantaſte mit den lieblichſten Bildern. 
Ich wandelte auf einem gruͤnen und blumigen Tep⸗ 


*) Im Originale Frelons, Hyorniſſe; aber das Wort hat 
auch die oben ausgedruͤckte Bedeutung, welche hier die 
richtigere zu ſeyn ſcheint. Die ganze Stelle bezieht ſich 
übrigens wohl wieder auf N die Außerdalb 
Paris nicht bekannt ſeyn Fönnen, g F. 
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pich; jeder von den mit Geſtraͤuch und ſchoͤnen 
Pflanzen beſetzten Hügeln rings umher war ein lieb⸗ 
lich ſchattendes Luſtgebuͤſch; kurz, 922 ſah ich einen 
Garten mitten in einer Wuͤſte. 

Unter den zahlreichen Geschlechtern von Blu⸗ 
men und noch unbekannten Pflanzen bemerkte ich 
mehrere ſehr herrliche; beſonders unterſchied ich ei⸗ 
ne, die ich wohl ſchwerlich vergeſſen konnte: das 
Geranium, deſſen Stacheln ich ſo ſchmerzlich em⸗ 
pfunden und wovon ich noch die Narben an mir 
hatte. Ich ſahe viele, zum Theil mit weißen, zum 
Theil mit gelben Blumen. Weil ich mich auf Blu⸗ 
men wenig verſtehe, und mich jederzeit ihrer lieber 
freuen, als ihre Schoͤnheit vernichten mag, ſo hielt 
ich dieſe Anfangs fuͤr verſchiedne Arten; aber bald 
kam ich aus dieſem Irrthume, da ich bemerkte, daß 
oft derſelbe Stamm zugleich gelbe und weiße Blu⸗ 
men trug; und darauf gruͤndete denn auch ich meine 
Idylle. 

Lebt wohl ihr Thaler, ihr Hügel! lebt wohl ihr 
Blumen aller e gruͤner Teppich, ihr zaube⸗ 
riſchen Ufer, ihr ſuͤßen T Traͤume, lebt wohl! K 
kehren in das Eis zuruck. 

um wieder nach dem Namerd zu kommen, 
mußten wir noch uͤber eine andre Kette von Bergen 
gehen, die mit Schnee bedeckt waren; ſo hatten wir 
denn in noch nicht vollen acht Stunden auf unſrem 
Wege nach einander dreifache Witterung: zweimal 
Winter, und dazwiſchen einmal Sommer. Aber 
dieſe ploͤtzliche Veränderung der Lufttemperatur ver⸗ 
urſachte auch uns Allen eine Heiſerkeit, die ſich erſt 
mehrere Tage nach unſter Ankunft bei van der 
Weſthuyſen wieder verlor. 

Das erſte, was ich da ſah, ſo wie ich nur auf 
die Erde flieg, war der verwuͤnſchte Pin ar, den 
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mein Unſtern mich zu meiner Qual antreffen ließ. 
Ich hätte alles in der Welt darum gegeben, von 
ihm befreiet zu ſeyn; aber der Quaͤlgeiſt ſagte mir 
ausdruͤcklich: er haͤtte ſich das Vergnuͤgen gemacht, 
auf mich zu warten. 

Ich war Willens, inen Hottentetten, und den 
Thieren, die ich mitbrachte, einen Tag Ruhe zu goͤn⸗ 
nen und dann den folgenden Tag wieder aufzubre⸗ 
chen; aber die Familie van der Weſthuyſen 
ſtellte mir vor: da ich neue Ochſen haͤtte, von de⸗ 
nen ich noch nicht wuͤßte, wie ſie gingen, ſo kaͤme 
ich in Gefahr, wenn ich ſie brauchte, ohne ſie vor⸗ 
her verſucht zu haben. Sie erbot ſich auch, wenn 
ich drei Tage laͤnger bei ihr bliebe, mir Vorſpann 
zu geben, der mich zu dem Kauſſi⸗ (oder Sand⸗) 
Fluſſe bringen ſollte. Ich nahm dies an, ob ich 
gleich erwartete, daß ich uͤber Pinar ſehr ungedul⸗ 
dig werden und daß die Trinker mir lange Mae 
genug machen wuͤrden. 

Durch ein ſonderbares Ungefähr, das ich un⸗ 
moͤglich vorausſehen konnte, ging es anders. Waͤh⸗ 
rend meiner Abweſenheit hatte Engelbrecht meh⸗ 
rere male mein Lager beſucht und mit meinen Hot⸗ 
tentotten geplaudert. Eines Tages, als das Ger 
ſpraͤch auf mich kam, erzaͤhlten ſie ihm von der Luſt⸗ 
barkeit anf meiner erſten Reiſe, die ich in meiner 
Nachricht davon: den Karnevals⸗Tag, genannt habe. 
Man wird ſich erinnern, daß ich, um die Wirkun⸗ 
gen einer zu ſtarken Portion Tabak *), die ich ih⸗ 
nen unvorſichtiger Weiſe gegeben hatte, zu verhuͤten, 
auf den Einfall kam, ſie tanzen zu laſſen, und des⸗ 
halb auf der Maultrommel ſpielte. Dieſe burleske 


) Der Verfaſſer ſagt hier durch einen Gedaͤchtniß fehler: 
Pr M. ſ. le Vaillants erſte Reife. vw. 
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Luſtbarkeit hatten fie noch nicht vergeſſen. Sie er⸗ 


innerten ſich mit Entzücken des Inſtruments, das 


ihnen damals ſo viel Vergnügen machte; und Eins 
gelbrecht wurde durch ihre Lobſpruche uͤberzeugt, 
daß ein Mann, der die Maultrommel ſpielte, ein vor⸗ 
trefflicher Muſtkus waͤre. Nun meinte er aber auch, 
daß ein guter Muſtker alle Inſtrumente ſpielen muͤß⸗ 
te, und war auf den Einfall gekommen, die ganze 
in der Wohnung verſammelte ne durch mich 
beluſtigen zu laſſen. 2 1 Mar 
Er hatte zu Hauſe 9 5 Art von Violine, die 
neben ſeinem Heerde an der Wand hing und da in 
aller Stille ausdorrte, ohne ſeit zehn Jahren nur 
ein einziges mal herunter genommen zu ſeyn. Um 
die Geſellſchaft angenehm zu überraſchen, ließ er 
das Inſtrument in aller Stille holen; und als ich 
nun in der Verſammlung war, gab er es mir in die 
Hand, und bat mich, ſie mit meiner Kunſt zu unter⸗ 
halten. Man kann ſi ch einen Begriff von dieſer 
Violine machen, wenn ich ſage, daß Engelbrecht 
die Saiten ſelbſt verfertigt hatte. Aber dennoch 
nahm ich ſie, und kratzte einige Contre⸗Taͤnze dar⸗ 
auf, die ſogleich, und wie durch Zauber, die ganze 
Geſellſchaft in Bewegung ſetzten. Dieſe Muſik zer⸗ 
riß mir das Trommelfell, und ich knirſchte mit den 
Zaͤhnen vor Mißbehagen; aber alle Andren fanden 
ſte koͤſtlich, und hoͤrten nicht eher auf zu ſpringen, 
als bis ſie vor Muͤdigkeit nicht laͤnger konnten. Am 
folgenden Tage kamen alle Mannsperſonen und 


Frauenzimmer mit der demuͤthigen Bitte zu mir, ich 


moͤchte ihnen aufs neue das geſtrige Vergnuͤgen ma⸗ 
chen. Den dritten ging es wieder eben ſo. Kurz, 
alle drei Tage wurden beinahe ganz damit zuge⸗ 


bag, daß ich die Daͤrme auf der Violine kratzte 
f und 


— 
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und der ganze Schwarm ſich vor Freude rings um 
mich her tummelte. 

Mitten unter dieſem Hoͤllenlaͤrm wunderte ich 
mich daruͤber, daß der Tanz alle Zeit wegnahm, und 
das Lieblingsgetraͤnk gaͤnzlich vergeſſen wurde. Aber 
ſeit Pinars Ankunft hatte man bei ſeiner Freige⸗ 
bigkeit auch ſo viel getrunken, daß man am Ende 
den Branntwein abſcheulich fand und Ekel davor 
hatte. Ich wuͤnſchte, einer Familie, die mir Dien⸗ 
ſte erwieſen, und die mir noch mehr leiſten wollte, 
meine Erkenntlichkeit zu bezeigen, und glaubte, Pi⸗ 
nars Stelle erſetzen zu koͤnnen; daher ließ ich aus 
meinem Wagen ein Flaſchenfutter holen, das feine 
Liqueurs aus Martinique von der Dame An foux 
enthielt. Es waren Gewürze darin, und ich ſparte 
daher dieſe Liqueurs fuͤr feierliche Gelegenheiten auf. 
Ich hoffte, mir damit bei diefen Halb⸗Wilden gro⸗ 
ßen Dank zu verdienen; aber meine Rechnung war 
ſehr falſch: ſte fanden die Liqueurs allzu ſuͤß, und 
mochten ſie nicht. Die Damen, welche fie alle nach 
der Reihe, und ziemlich ſtark, koſteten, gaben ih⸗ 
nen freilich den Vorzug vor dem ſchlechten Brannt⸗ 
wein vom Kap; aber alle fagten, wie die Männer, 
einſtimmig: für die Kolonie taugten die Recepte und 
die Fabrik der Madame Anfoux gar nicht. 

Dieſe handfeſten Kehlen, welche ſeit einigen 
Tagen an ein ſcharfes, brennendes Getraͤnk gewöhnt 
waren, fanden ein zuckerſuͤßes fade. Die Damen 
beklagten ſich uͤber Leibſchmerzen, und ſchimpften 
tuͤchtig auf meine Liqueurs. Ich hatte dieſe gute Ge⸗ 
ſellſchaft auf eine recht ausgezeichnete Art regaliren 
wollen, und ſah nun nichts als Mißbergnuͤgte und 
Kranke um mich. Es that mir ſehr leid, daß der 
letzte Tag meines Aufenthaltes ſich mit einer ſol⸗ 
chen Kataſtroßhe endigen, und ich auf einmal den 
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anzen Gewinn von meinen drei Muſik⸗Tagen ver⸗ 
lieren ſollte. Zum Gluͤcke hatte ich indeß unter mei⸗ 
nen Vorraͤthen noch Citronen vom Pig uet⸗Berge, 
und vortrefflichen Franzbranntwein. Ich kam auf 
den Einfall, etwas ſtarken Punſch zu machen; und 
den fanden ſie vortrefflich. Nun wurde alles wieder 
heiter; die Leibſchmerzen hoͤrten auf, und der Tag 
endigte ſich, wie er angefangen hatte, mit allgemei⸗ 
ner Froͤhlichkeit. Noch lange wird man im Na⸗ 
mero den Lieutenant Batterfı on und ſeinen Bor⸗ 
deauxer nicht vergeſſen; aber lange ſpricht man dort, 
glaube ich, auch von meiner Muſt ik, meinem Tanze 
und meinem hoͤlliſchſtarken Punſche. 

Um mich uͤber den Aufenthalt in dieſen Bergen 
freuen und ganz zufrieden abreiſen zu koͤnnen, fehlte 


mir nun weiter nichts, als daß ich Klaas Bas 


ſter'n mit ſeiner Familie vollends verſoͤhnte. Schon 
mehrere male hatte ich, mit einigen von ſeinen An⸗ 
verwandten ein Paar Worte uͤber ihn geſprochen 


und eine recht gute Stimmung bei ihnen zu be⸗ 
merken geglaubt. Das anhaltende Vergnügen ſchien 
allen Haß ausgeloͤſcht zu haben, und ſelbſt ſein 


Bruder hatte waͤhrend unſter ganzen Reiſe in den 


Kamis⸗Bergen mit ihm in recht gutem Verneh⸗ 
men geſtanden. leberdies hoffte ich viel von der 


ſehr guͤnſtigen Stimmung, worin jetzt Alles war, 
und von dem zaͤrtlichen Frohſinne, den der Punſch 
erregte. Ich ſchlug daher einen Friedens⸗Traktat, 


oder vielmehr eine Verſoͤhnung, mit dem ungluͤckli⸗ 


chen Verbannten vor; und mein Geſuch wurde ohne 
die mindeſte Gegenrede einſtimmig bewilligt. 
Ich eilte ſogleich nach meinem Lager, um Klaas 


Baſter'n dieſe gute Nachricht mitzutheilen. Dann 


ſtellte ich ihn ſeiner Familie vor; und er wurde nicht 


nur ohne das mindeſte Zeichen von Erbitterung auf 
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genommen, ſondern Alle boten ihm auch einer nach 
dem Andren die Hand: was bei den Koloniſten, wie 
ich ſchon oben geſagt habe, der ſicherſte Beweis von 
Freundſchaft iſt. Obgleich der gute alte Vater, aus 
Furcht vor ſeiner Frau, es nicht gewagt hatte, ſeine 
Gefuͤhle fuͤr ſeinen Sohn zu zeigen; ſo ließ er ihnen 
doch jetzt, da er fie äußern. durfte, freien Lauf. Er 
ſelbſt ſchenkte ihm ein volles Glas ein, und ſtieß 
zuerſt mit ihm an. Klaas Baſter war außer 
ſich; es fehlte ihm an Worten, ſeiner Familie zu 
danken und mir ſeine Erkenntlichkeit zu bezeugen 
Ich war gluͤcklich, weil Er es war, und freuete 
mich, daß ich endlich einem Manne, dem wir, meine 
Leute und ich, unſer Leben verdankten, einigermaßen 
meine Schuld hatte abtragen koͤnnen. 

Am folgenden Tage lieh mir van der Weſt⸗ 
huyſen, ſeinem Verſprechen gemaͤß, Ochſen fuͤr 
meine Wagen. Wir brachen Morgens ganz fruͤh 
auf. Er ſelbſt ſetzte ſich mit ſeiner Familie in ei⸗ 
nen beſondern Wagen, und fuhr mit, weil er, ſo 
wie ich, verſprochen hatte, bei Engelbrecht eine 
Nacht zu ſchlafen. Sein aͤlteſter Sohn wollte aus 
Hoͤflichkeit, und der Sitte in der Kolonie gemaͤß, 
meinen Wagen fahren; denn das iſt dort der größte 
Beweis von Achtung, den man einem Fremden ge⸗ 
ben kann. Nach den einmal gewoͤhnlich geworde⸗ 
nen Begriffen konnte ich ihm dieſe Ehre nicht ver⸗ 
weigern, wenn ich ihn nicht beleidigen wollte. Aber 
kaum war er auf dem Sitze, ſo ſchwang er die 
Peitſche, und fuhr in vollem Galopp. Auch dies 
that er dem allgemeinen Vorurtheile des Landes ge⸗ 
mäß. In ſolchen Faͤllen glaubt nehmlich ein Fuhr⸗ 
mann ſeine Kunſt nicht zu zeigen, wenn er nicht ſo 
geſchwind als nur immer moͤglich faͤhrt; und ſollten 
auch die Thiere vor dem Wagen umfallen, er muß 
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eine Probe von ſeiner Geſchicklichkeit ablegen. Ver⸗ 
gebens bat ich den jungen van der Weſthuhſen, 
nicht ſo zu jagen. Der Weg war abſcheulich, und 
das Stoßen ließ mich jeden Augenblick befuͤrchten, 
daß der Wagen zerbrechen moͤchte; aber er glaubte, 
ſeine Ehre aufs Siel zu ſetzen, wenn er im Schritte 
fuͤhre, und ſeine Artigkeit koſtete mir zwei Kruͤge 
voll Citronenſaft, gr zu meinem großen Leidweſen 
zerbrachen. 

So unerſetzlich dieſer Verluſt in den gegenwaͤr⸗ 
tigen Umſtaͤnden auch war, fo troͤſtete ich mich doch 
daruͤber, da mir weit groͤßere Unfaͤlle haͤtten begeg⸗ 
nen koͤnnen. Allein ich konnte mich gar nicht beru⸗ 
higen, als ich einige Zeit nachher bei Engelbrecht 
ausſtieg, und Pin ar ankommen ſah. Dieſer 
Menſch war eine ordentliche Qual fuͤr mich, und 
es ſchien, als haͤtte er geſchworen, mich nicht zu 
verlaſſen. 

Engelbrecht wohnte in einer bei weitem an⸗ 
genehmeren Gegend, als ſein Schwager; aber den⸗ 
noch war ſein Haus, oder vielmehr ſein Schup⸗ 
pen, wo moͤglich noch weniger bewohnbar, und zeig⸗ 
te, wie ſorglos, wie unbekuͤmmert der Beſitzer und 
ſeine ganze zahlreiche Familie in dieſem Stuͤcke ſeyn 
mußten. Als ich in den Raum trat, der allen Leu⸗ 
ten auf dieſem Gute zum Aufenthalte diente, ſprang 
ein Schwarm großer und kleiner Kinder auf mich 
zu. Ich hielt ſie Anfangs ſammt und ſonders ent⸗ 
weder fuͤr Meſtizen, oder fuͤr wirkliche Hottentot⸗ 
ten; aber da wurde ich ſchoͤn zurecht gewieſen. Der 
Vater und die Mutter bemerkten meinen Irrthum. 
Sie ſchaͤmten ſich, ſo vernachlaͤſſigte Kinder um ſich 
her zu haben, und zeigten mir ſogleich die ihrigen. 
Doch man brauchte das Auge eines Vaters, um fie 
von jenen zu unterſcheiden; denn ſie waren zum 
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Theil ganz nackt, zum Theil mit Fetzen von Schaf⸗ 
fellen bedeckt, die alle von Koth ſtarrten., Die aͤl⸗ 
teſte Tochter hatte ihre Toilette nach der Regel ge⸗ 


macht, und zeigte ſich mir in vollem Staate. Sie 


war auf den Einfall gekommen, den ſeltſamſten 
hen re Eine An von Mütze „ die ganz ‚aus 
ſchwar zen Strauß federn beſtand, beſchattete die Stirn 
dieſer großen Puppe. Ich lobte ‚fie ‚recht „sehr 
über. ihren Anzug; ſie machte Minen, gab ſich das 
Anſehen, als wenn fie, über ihre eignen eite er⸗ 
roͤthete, und bot mir am Ende doch ein großes 
Paket herrlicher weißer Federn an, das ich. ihr gern 
mit drei Reichsthalern bezablte. Noch mehr. Wir 
verabredeten Beide einen kleinen Handelsplan, dem 
zufolge ſie mir große Lieferungen machen, und ich 
ihr dagegen einige Geſchenke von Reichsthalern ge⸗ 
ben ſollte. 

Ich muß indeß geſtehen, daß wir einander in 
den vier Tagen, die ich auf dieſem Gute blieb, wah⸗ 
re Beweiſe von Freundſchaft gaben. Wir tranken 
Punſch, machten Muſik, und vertanzten den groͤßten 
Theil der Naͤchte. Am Tage ging ich auf die Jagd. 
Als ich die Berge in der Nachdarfchaft durchſtreifte, 
bemerkte ich mehrere ſchoͤne Pflanzen, von denen ich 
Zeichnungen in meinem Portefeuille habe. Zebras, 
auch Pazans und Kondumas *) oder Kuduhs (An- 
telope Strepſiceros) findet man in dieſer ganzen Ge⸗ 
gend ziemlich haͤufig; aber da ſie durch das unauf⸗ 
hörtiche Jagen aͤußerſt ſcheu find, ſo iſt es ſehr 
ſchwer, ihnen bis auf die Weite eines Flintenſchuſ⸗ 


— Buff on hatte den Namen dieſer Antelope in Kol 
bens Buche falich gelefen. Dieſer nennt fie Bock ohne 
Namen; daraus machte Büffon: Condoma. Am Kap 
nennt man diefe Antelope jetzt Kudu. F. 
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10 nahe zu kommen. Auch die Elephanten zeigen 
Haug in dieſer Gegend; doch halten ſie ſich 
0 darin auf, ſondern find lieber nahe am Mee⸗ 
re wo die Duͤnen ihnen Schutz geben). 
„Obgleich Engelbrecht eine ſehr große Menge 
Vieh beſaß, ſo wollte er doch ſchlechterdings ein 
herrliches Geſpann von zwölf ſchwarzen Ochſen nicht 
berkaufet, das er mir mit einer Art von Prahlerei 
zeigte. In der That habe ich nie ſo gleiche und ſo 
gut zuſammen paſſende geſehen. Ich bot ihm zwei⸗ 
hundert Reichsthaler dafür (dort zu Lande eine übers 
maͤßig große Summe); aber dennoch bekam ich fie 
nicht. Dagegen uͤberließ mir Engelbrecht meh⸗ 
rere Haͤmmel, und eine Kuh, die ich ſchlachten und 
fuͤr meine Leute einſalzen ließ; auch kaufte ich von 
ihm allen Tabak, den er mir ablaſſen konnte. Er 
wollte in Kurzem nach dem Kap reiſen; und ich be⸗ 
nutzte dieſe Gelegenheit — allem Anſcheine nach 
die letzte, da nun auf meinem Wege keine Koloni⸗ 
ſten⸗Wohnung mehr war —, um an meine Freunde 
zu ſchreiben. Bei meiner Abreiſe ſpannte mein Wirth 
die ſchon erwaͤhnten Ochſen vor meinen Wagen, und 
erbot ſich nicht allein, ihn bis zum großen Fluſſe 
zu fahren, ſondern gab mir auch muthige Ochſen 
fuͤr die beiden andren, damit ich meine etguen Dr 


) Es iſt gut, die Gegenden kennen u lernen, wo in ben 
weitlaͤuftigen, von den Koloniſten in Beſitz genommenen 
Laͤndereien gewiſſe Arten von wilden Thieren ſich jetzt 
aufhalten; denn dieſe Thiere werden ſich mit der Zeit 
in die unwegſamſten Gebirge rund unfruchtbarſten Wuͤſte⸗ 
neien zurückziehen, weil die Menſchen ihnen ohne Unter⸗ 
laß nachſtellen. So koͤnnte man denn am Ende wohl 

lauben, ihr eigentliches Klima ſey die heiße Zone, da 
fie, doch wirklich am liebſten in der gemaͤßigten leben. 
In Nord: Amerika und in Sibirien iſt es mit den wil⸗ 

den 1 derſelbe Fall; auch dort entfernen ſie ſich 
nach und 10 aus den Gegenden, in deten fie urſpruͤng⸗ 
lich zu Haufe gehören, 33 
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nen koͤnnte. Als ich aufgebrochen war, folgte Pi⸗ 


nar mir wieder. Vergebens hielt ich, um von ihm 


los zu kommen, nach einem Wege von vier Stun⸗ 
den bei einer Quelle an, die wir fanden; vergebens 
ließ ich meine Zelte aufſchlagen, weil ich hoffte, er 


ſollte glauben, heute noch nicht weit genug gekom⸗ 


men zu ſeyn, und noch laͤnger fahren: er hielt, ſo 
wie ich, an der Quelle ſtill, und ich ſah wohl, daß 
ich mich durch irgend etwas kurz und gut von die⸗ 
ſem langweiligen Menſchen befreien mußte. 
Es gab hier eine ungeheure Menge Feldhuͤh⸗ 
ner ) (Tetrao L.). Sie kamen zu Tauſenden an 
die Quelle, um daraus zu trinken, und ließen ſich 
durch unſre Gegenwart nicht ſcheu machen. Das 
war denn ein reichliches Manna für unſre Küche! 
Aus meinem Zelte ſchoß ich mit meiner großen Flin⸗ 
te auf Fluͤge von ihnen, und holte mit jedem Schuſſe 
wenigſtens zwanzig aus der Luft herunter. Uebri⸗ 
gens machte ich bei dieſer Jagd eine Penenene 
die ich fuͤr wichtig halte. 
Die Voͤgel haben, wie die übrigen lebendigen 
Weſen, nicht alle einen gleichen Grad von phyſiſcher 
Empfindlichkeit. Einige erliegen dem geringſten 
Schmerze, da hingegen andre auch den ſtaͤrkſten aus⸗ 
halten. Alle Jaͤger wiſſen z. B., daß die kleinſte 
Verwundung hinreicht, Schnepfen aus der Luft her⸗ 
unter zu bringen, und daß dieſe oͤfter durch den 
Fall, als durch den Schuß gerödtet werden. Ich 
ſelbſt habe mehrere aufgenommen, die todt waren, 
ob ſie gleich nur eine ganz kleine Wunde von einem 


) Die hier erwähnten Feld huͤhner (gelinottes) fi kn nd wehrs 
ſcheinlich die Namagua-Feldhuͤhner, welche Latham 
Synopf. II. p. 750. n. 17. beſchrieben, und Gmelin in 
die neue Ausgabe von Linné's Natur⸗Syſtem aufge⸗ 
nommen hat. F. 
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Schrotkorne bekommen hatten. Das Kapiſche Feld⸗ 
huhn hingegen beſitzt, wie es ſcheint, entweder nicht 
ſo empfindliche Organe, oder eine Art von Muth, 
durch den es den Schmerz bis zum Augenblicke des 
Todes ertraͤgt. Ob ich gleich immer mitten in den 
Flug hinein ſchoß, und mein Schrot folglich ihn 
ganz troffen mußte, fo blieden doch ſelten andre auf 
dem Platze, als die, denen ich die Fluͤgel oder den 
Kopf eingeſchoſſen hatte. Der Schwarm flog wei⸗ 
ter, und die verwundeten mit ihm. Aber wenn 
man ihn mit den Augen verfolgte, ſo ſah man bald, 
daß die letzteren ohne Zeichen von Leben auf die Er⸗ 
de herunter fielen; und ſelbſt, wenn er ſich ſchon 
aus dem Geſichte verloren hatte, konnte man ſeinen 
Weg verfolgen und die todten Voͤgel von der Erde 
aufnehmen ). N Mien 
Wass ich hier von den Voͤgeln ſage, gilt auch 
von den vierfuͤßigen Thieren. Oft ſind ſogar Thiere 
von einem und demſelben Geſchlechte in Anſehung 
der Empfindlichkeit ſehr von einander verſchieden: 


) Beobachtungen über die Zärtlichkeit gewiſſer Vogel bel 
anſcheinend leichten Verwundungen, und uber das zaͤhe 
Leben andrer bei ſehr ſchweren, habe ich auf meinen 
Reiſen ebenfalls zu machen Gelegenheit gehabt. Zugleich 
bemerkte ich aber, daß ein Vogel, wenn an ſeinem Beine 
ein großer Knochen zerſchmettert oder ein Loch in den 
auf der Bruſt befindlichen großen Luſtbehaͤlter geſchoſſen 
war, jedesmal, obgleich die Wunde ſonſt wenig gefaͤhr⸗ 
Iich ſchien, aus der Luft herunter fiel. Der Umſtand laͤßt 
ſich, ſeitdem wir die verſchiedenen Luft- oder Gasarten 
kennen, recht gut erklaren. Die aus der Lunge in die 
Luftbehaͤlter eingedrungene und ſelbſt in die Knochen eins 
gesperrte, verduͤnnte, leichte Lebensluft verfliegt durch 
die Oeffnung ſogleich; dagegen tritt die ſchwerere, at⸗ 
moſphäriſche Luft an ihre Stelle, und macht dem Vogel 
bei ſeinem nun vermehrten Gewichte das Fliegen un⸗ 
möglich. Die verhaͤltnißmaͤßig große Menge von Ledens⸗ 
luft, welche fi in den Luftvehaͤltern befindet, bewirkt 
nehmlich, daß der Vogel um ein Beträchtliches ſpeeifiſch 
leichter wird und gleichſam beinahe in der Luft ſchwimmt. 
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denn der Panther und der Leoparde ſterben von der 


leichteſten Verwundung; die viel kleinere Katze hin⸗ 
gegen, bleibt leben, und wird in Kurzem wieder, 
heil, wenn ihr auch der Kopf verletzt und die Rip⸗ 
pen zerbrochen ſind. Anatomiker und Phyſtker 
moͤgen uns ſagen, welches die wahre Urſache dieſer 
erſtaunlichen Verſchiedenheit iſt. Ich mache bloß 


die Bemerkung, daß es Thiere giebt, an denen ger 


wiſſe Theile aͤußerſt empfindlich ſind, andre aber es 
gar nicht zu ſeyn ſcheinen. Um nur Ein Beiſpiel 
anzufuͤhren: das Stachelſchwein vom Kap hat im 
Kopfe fo zerbrechliche Knochen, daß man demſelben 
durch einen einzigen Schlag mit einer Gerte den 
Hirnſchedel einſchlagen und es toͤdten kann; aber auf 
den Leib mag man es, auch mit einem großen Stok⸗ 
ke, pruͤgein, ſo viel man will: es ſtirbt davon den⸗ 
noch nicht. Man glaube ubrigens nicht, daß dieſe 
Unempfindlichkeit etwa von einer harten Haut her⸗ 
ruͤhre; das Thier hat vielmehr eine ſehr zarte. Zum 
Beweiſe dient folgender Umſtand: wenn man mit 
den Fingerspitzen einige Stacheln oder Haare deſſel⸗ 


Wenn nun Schrotkoͤrner dieſe Luftbehaͤlter verletzen, fo 
muß natürlicher Weiſe, da die leichte Luft herausdringt, 
der Vogel merklich ſchwerer werden, und fallen. Die 
Fluͤgel koͤnnen durch ihren Schlag das kleine Ueberge⸗ 
wicht, welches der vorher erleichterte Vogel hatte, jetzt, 
da er ſchwerer geworden iſt, nicht mehr uͤberwinden und 
ihn ſchwebend erhalten. Eine wilde Ente, auf die ich 
einmal in einer betraͤchtlichen Hohe ſchoß, fiel herunter. 
Ich unterſuchte ſie genau, und fand weiter keine Verlet⸗ 
zung an ihr, als von einem einzigen Schrotkorne, wel⸗ 
ches bis zum Luftbehaͤlter zwiſchen den Bruſtmuskeln eins 
gedrungen war. Eben ſo habe ich oft Schnepfen, denen 
das Schrot bloß einen Knochen am Fuße zerſchellt hatte, 
herunter fallen ſehen. Auch eine kleine Rohrdommel be⸗ 
kam ich, weil ich ihr einen Knochen zerſchellt hatte, ob⸗ 
gleich der übrige Körper völlig unverletzt war. — Man 
muß ein Naturforſcher, und zugleich ein guter leiden⸗ 
ſchaftlicher Jäger mit einigem Beobachtungsgeiſte ſeyn, 
um ſolche Bemerkungen machen zu koͤnnen,. J. 
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ben faßt, und dann nur ein wenig zieht, ſo reißt 
man zugleich das Stuck Haut mit aus, worin fie 
ſitzen. a 
Von den Voͤgeln, die ich bei der Quelle zu ſchie⸗ 
ßen Gelegenheit hatte, nannte ich dieſe: die Feld⸗ 
hühner⸗Quelle; im Lande heißt ſie aber Matjes 
Fontyn (die Matten: Quelle). Beinahe hätte ich fie, in 
meinem Verdruſſe über Pinar, die Marterquelle 


i genannt. Dieſer Menſch, der nun einmal darauf 


beſtand, mir zu folgen, als haͤtte er es ſich zum Ge⸗ 
ſetze gemacht, mich zu quaͤlen, blieb auch den ganzen 
folgenden Tag bei mir. Unterweges ſann ich auf 
Mittel, von ihm los zu kommen; ‘aber ich kannte 
ihn als ſo hartnaͤckig, daß ich die Hoffnung aufgab. 
Endlich, als wir an den Kauſſi (oder Sandfluß) 
kamen, glaubte ich, Gelegenheit 5 gefunden zu 
haben. 

Dieſer Strom war duggelr ö wie faſt alle, 
uͤber die uns ſeit einiger Zeit unſer Weg gefuͤhrt 
hatte. Aber ſein Bett war auf Felſen; daher zwei⸗ 
felte ich nicht, daß an mehreren Stellen Vertiefun⸗ 
gen ſeyn wuͤrden, welche Waſſer enthielten. Dieſe 
nicht unwahrſcheinliche Vermuthung und die roman⸗ 
tiſche Gegend bewogen mich, mein Lager hier aufzu⸗ 
ſchlagen. Ich ſagte Pinar'n ſogar, daß ich Wil⸗ 
lens waͤre, eine ganze Woche hier zu bleiben; und 
damit er gar nicht daran zweifeln moͤchte, ſchickte 
ich Engelbrechts Geſpanne zuruͤck. Nun faßte 
er auf einmal ſeinen Entſchluß; er ſetzte ſeinen Weg 
fort, und ich war endlich von ihm befreiet. 
Was ich vermuthete, wurde bald beſtaͤtigt. 
Kaum hatte ich einige von meinen Leuten ausge⸗ 
ſchickt, um Waſſer zu ſuchen, ſo kamen ſie ſchon wie⸗ 
der, und ſagten mir, ſie haͤtten an zwanzig Stellen 
welches gefunden. Mein Lager war ſehr nahe an 


5 
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ungeheuren Granitbergen, durch die der Kaufſi 
ſich einen Weg geoͤffnet, und dabei den Felſen tau⸗ 
ſend ſeltſame Geſtalten gegeben hatte, die, wenn 
Waſſer in Menge da war, ſehr ſchoͤne natuͤrliche 
Kaskaden bilden mußten. Im Ganzen war die Ge⸗ 
gend, wo mein Lager ſich befand, duͤrr. Man ſah 
in ihr nicht viel Weide, oder wenigſtens doch nur 
auf einzelnen Flecken; aber es wuchſen ſehr hohe 
und ſehr dichte Sinnpflanzen (imoſd) darin, deren 
Schatten wir um ſo angenehmer fanden, da wir 
ſeit dem Elephanten⸗Fluſſe keine großen Baͤume 
angetroffen hatten. ei 

Ein Botaniker würde hier eine ſehr ergiebige 
Ernte gehabt haben, beſonders von ſaftigen Salz⸗ 
pflanzen, die es in Menge gab. Ich zeichnete nur 
die, welche mir die merkwuͤrdigſten ſchienen: unter 
andern eine prächtige, ſehr hohe Klebzwiebel (Ixia), 
deren ſehr zahlreiche dunkelrothe Blumen das Auge 
ergoͤtzten ). Ich bemerkte auch ſehr große und hohe 
Gebuͤſche von der großen Euphorbia, mit der die ganze 
Ebne wie beſaͤet war *). Die Wilden gebrauchen 
den Saft dieſer Pflanze, um die Pfeile, deren ſie ſich 
bei ihrer Jagd auf das große Wild bedienen, damit 
zu vergiften. Ich wollte die Wirkſamkeit dieſer 
Pflanze verſuchen, und nahm, ſo viele Vorſtellungen 
meine Hottentotten auch dagegen machten, ein Troͤpf⸗ 


) Dieſe Ixia ſcheint, fo viel man aus der unvollſtaͤndigen 
Beſchreibung urtheilen kann, Ixia ariftara zu ſeyn, welche 
Schnee vo at in ſeinen Iconibus plantarum rariorum 
(Tab. 32.) ſehr ſchoͤn abgebildet, mit einer guten Beſchrei⸗ 
bung, liefert. Auch in Linnaei Syſtem. nat. edit. XIII. 
und in Thun bergs Diſſertat, de Ria findet man Ber 
ſchreibungen dieſer Pflanze. a 5 5. 


) Man ſ. Patterſon's Reife x. S. 59 und 168. wo 
dieſe Euphorbia auf Tab. 9 und 10 auch abgebildet if, 


“ 
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chen von ihrem milchartigen Safte auf die Zunge; 
er verurſachte mir zwei Stunden lang ein unertrag⸗ 
liches Beißen. Ich ſchnitt eine Scheide von der 
Mflanze ab, und hielt ſie meinem Affen Bi er 


ee erſt gar nicht wieder zu mir kommen. a 
Klaas Baaſter kannte dieſe Euphorbia ſehr 
wohl. Er ſagte mir: gerade jetzt, in der Bluͤthezeit 
der Pflanze, waͤre ihr Saft am wirkſamſten, und 
alsdann ſammelten ſich die Wilden einen Vorrath 
davon ein. Sie machten in die Pflanze kleine Ein⸗ 
ſchnitte, aus denen er herausliefe, und man finge 
ihn in beſondren, dazu beſtimmten Gefäßen auf. An⸗ 
fangs ſey deſſen Farbe milchicht oder weiß; aber 
bald werde er braun, und verdicke ſich zu einer Art 
von Latwerge, die ſich immer ſtaͤrker koncentrire und 
dadurch wirkſamer oder toͤdtlicher werde. 

Mit dieſem Gifte uͤberziehen die Jäger die Spitze 
ihrer Pfeile. Die Erfahrung hat ſie belehrt, daß 
ein gewöhnlicher Pfeil nur ſelten im Stande iſt, ein 
großes Wild zu toͤdten; fie find daher auf den Ges 
danken gekommen, es dadurch ploͤtzlich in ſeiner Flucht 
aufzuhalten, daß ſie ſein Blut durch ein feines, ſchnell 
und unfehlbar wirkendes Gift koaguliren oder er⸗ 
ſtarren. Wenn das Thier ſterben ſoll, ſo muß 
das Gift das Blut erreichen und ſich damit ver⸗ 
miſchen; aber unbegreiflicher Weiſe bleibt das 
Thier, wie ich ſchon anderswo geſagt habe, auch 
wenn es vergiftet iſt, dennoch ein geſundes Nah⸗ 
rungsmittel 9. f | 2 


ORAL Sid Amerika werden Pfeile mit dem Tikunja⸗ 
Gifte uͤberzogen; man kann aber Thiere, welche mit ſol⸗ 
chen Pfeilen e worden find, ebenfalls ohne eg 


* eſſen. 
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Die Spitze der Pfeile beſteht aus einem ſehr 
ſcharfen Stückchen: Knochen. Machte man fie aus 
Eiſen, ſo wuͤrde das Gift ſie anfreſſen, daß ſie ro⸗ 
ſtete, und alsdann mit dieſem Roſte abfallen. 
Bringt man ja eine eiſerne Spitze an, ſo huͤtet man 
ſich doch, ſie von dem Gifte beruͤhren zu laſſen. 

An Oertern, wo es kleine Waſſerbehaͤltniſſe 
giebt, zu denen das Wild hin zu kommen pflegt, 
gebrauchen die Wilden die Euphorbia noch auf eine 
andre Weiſe. Sie ſchneiden die Pflanze in Schei⸗ 
ben, werfen dieſe in das Behaͤltniß, und ruͤhren das 
Waſſer von Zeit zu Zeit ſorgfaͤltig um, damit es 
das Gift leichter annehme. Wenn ſie dann glau⸗ 
ben, daß es hinlänglich vergiftet iſt, ſo nehmen fie 
die Scheiben wieder heraus, weil kein Thier, das 
fie bemerkte, trinken würde, Dieſe viel ſichrere Mes 
thode wuͤrde auch hoͤchſt verderblich ſeyn, wenn das 
Wild nicht einen Inſtinkt haͤtte, durch den es da⸗ 
vor gewarnt wird. Einige Arten haben, wie man 
behauptet, fo ſcharfe Augen, daß fie vergiftetes 
Waſſer ſehr leicht unterſcheiden koͤnnen, und daß ſie 
bei Tage niemals dadurch hintergangen werden. 
Daher haͤlt man ſich auch, ſo lange die Sonne noch 
über dem Horizonte ſteht, in der Nähe des Waſſers 
auf, um die Thirre davon weg zu ſcheuchen, und ſie 
nicht eher hinan zu laſſen, als bis ihr Auge bei der 
Dunkelheit nichts mehr unterſcheiden kann. 

Der animaliſche Inſtinkt iſt eine verborgene, 
ſchwer zu erklaͤrende Eigenſchaft. Er liegt ohne 
Zweifel in der Kombination der mannichfaltigen Ele⸗ 
mente, aus denen jedes belebte Geſchoͤpf beſteht, 
und die gegen alles, was nicht ihrer Natur gemaͤß 
iſt, Widerwillen haben; aber dies giebt mehr. Re⸗ 
chenſchaft von der Wirkung, als daß es die Ur⸗ 
ſache erklaͤren ſollte. Auch der Menſch hat einen 
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Inſtinkt, der ihn zu dem Heilſamen hintreibt und 
von dem Schaͤdlichen entfernt; doch im geſellſchaft⸗ 
lichen Zuſtande verliert er ihn ſehr bald, und laͤßt 
ihm oft nicht einmal Zeit ſich zu entwickeln. Die 
Wilden hingegen, und alle freien Thiere, uͤben und 
vervollkommnen ihn ohne Unterlaß. Ich habe meh⸗ 
rere male Waſſerbehaͤltniſſe mit der Euphorbia ver⸗ 
giftet gefunden; und wenn das Waſſer ruhig war, 
fo. bemerkte ich auf deſſen Oberflaͤche eine dünne 
glänzende: Lage von einem braun gruͤnlichten Oele, 
welche das Gift war. Hatte nun mein Auge 
Stärke genug, dieſes ſchwache Kennzeichen zu unter⸗ 
ſcheiden; um wie viel mehr mußten Thiere es 
merken koͤnnen, bei denen faſt algemein die Seh⸗ 
kraft ſo vollkommen iſt? Ich werde bald Gelegen⸗ 
heit haben, auf dieſen Gegenſtand zuruͤckzukommen, 
und dabei auch Erfahrungen anfuͤhren, aus denen 
man ſehen wird, daß Klaas Baſter mir von den 
Wirkungen der Euphorbia keine Unwahrheit geſag 
hatte ). 


*) Den Inſtinkt oder Trieb der Thiere bei der Auswahl 
ihrer Speiſen fehen wir täglich vor Augen; aber die erſten 
Urſachen deſſelben bleiben uns ein Näthſel. Sich ſelbſt 
von dune auf uͤberlaſſen, waͤhlen die Thiere zu ihrer 
Nahrung nur die ihnen heilſamen Pflanzen; doch, wenn 
man ſi "son Jugend auf einſperrt und fie kaͤrglich mit 
friſchem, grünem Futter verſieht, ſo verlieren fie dieſen 
auswählenden, zu ihrer Erhaltung dienlichen, Inſtinkt. 
Ein Pferd, das immer auf dem Stalle ſteht, frist im 
Fruhlinge, bei kargem Futter, ſogar den Waſſerſchierling 
(@hellandrium), und wird davon gewöhnlich gelaͤhmt; aber 
eins, das an grünes Futter gewöhnt iſt, huͤtet ſich bei 
reichlicher Weide ſebr vor dieſer ſchaͤdlichen Pflanze. — 
Wir hatten auf dem Schiffe Reſolutfon einen Zie⸗ 
genbock mit einigen Ziegen, denen Heu, Brot und Korn 
recht wohl bekamen. Auf Neu⸗Seeland in Char⸗ 
lotten-Sund wurde er ans Land geſetzt, und fraß be⸗ 
gierig die Blätter der ſtrauchartigen Pflanzen am Ufer. 
Irgend eine unter dieſen machte ihn ganz trunken oder 
wüfthend, fo daß er ſich mit den Ziegen in das Meer 
ſtüͤrzte. Die Ziegen wurden mit genauer Noth gerertet; 
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uebrigens iſt dieſe Art, ſich Wild zu verſchaf⸗ 
fen, bei weitem nicht ſo ergiebig, als man glauben 
ſollte; denn, wenn auch die Thiere, die zu dem ver⸗ 
gifteten Waſſer kommen, um davon zu trinken, es 
nicht ſehen koͤnnen: ſo werden ſie doch bald durch 
den Geſchmack gewarnt, und entfernen ſich. Ich 
hatte einmal eine Pfuͤtze vergiftet. Es kamen an 
dieſem Tage über viertauſend ') Antelopen (Spring: 
Bocken) dahin; und dennoch erhielt ich nur drei, 
nebſt einer Hyaͤne, die ich den folgenden Morgen 
nicht weit davon todt fand. Begiebt ſich eine Schaar 
Antelopen zu dem Waſſerbehaͤltniſſe, ſo wollen die 
vorderſten oder die durſtigſten ſogleich trinken; aber 
kaum haben ſie das Waſſer beruͤhrt, ſo entfernen 
ſie ſich mit Abſcheu, und alle entfliehen nun den 
Augenblick, ohne ſich dem toͤdtlichen Gifte zu naͤ⸗ 
hern. 1451 Vene 23 
Als ich laͤngs dem ausgetrockneten Bette des 
Kauſſi hinſtreifte, fand ich verſchiedne Arten von 
Waſſervoͤgeln, und beſonders die wilden Enten, 


der Bock aber war ſchon todt, als man mit dem Boote 
zu ihm hin kam. Der Trieb zur Auswahl wurde bei 
ihm von der Begierde nach gruͤnen Pflanzen uͤberwun⸗ 
den, oder war vielleicht durch die Gewoͤhnung an trock⸗ 
nes Futter ſchon geſchwaͤcht. Se 


*) Der Verfaſſer redet hier von viertauſend Spring⸗ 
bock⸗Antelopen (Amelope Dorcas var. Euchore). Man 
glaubt gemeiniglich, eine ſolche Anzahl gehoͤre zu den 
Uebertreibungen, die ein Reiſender ſich wohl erlaube, 
weil man ihm doch das Gegentheil nicht beweiſen könne; 
aber, als ich am Kap war, erzaͤhlten mir der Gaͤrtner 
Auge und mehrere andere glaubwürdige Perſonen, daß 
fie Heerden von 50, bis 6,000 Springbock⸗Antelopen 
geſehen hatten. Auch unſer Verfaſſer wird in der Folge 
noch zablreicherer Heerden erwähnen. — Daß Le Bails 
lant nur drei Antelopen und eine Hyaͤne durch das 
vergiftete Waſſer getoͤdtet fand, beſtaͤtiget feine Bemer⸗ 
kung, daß die Thiere durch ihren Juſtinkt vor dem Gifte 

. 


der Euphorbia gewarnt werben. 
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welche von den Koloniſten Bergenten genannt 
werden (m. ſ. oben S. 188.) . Sie ſchwammen und bes 
luſtigten ſich auf drei kleinen Felſenvertiefungen, die 
noch Waſſer enthielten, und auf denen ſie vielleicht 
bisher noch nie ein Menſch geſtoͤrt hatte. Einem 
dieſer Waſſerbehaͤltniſſe gegenuͤber fand ich eine Hoͤh⸗ 
le, in der ich ganze Stunden zubrachte, um den 
Voͤgeln, die ich mir zu verſchaffen wuͤnſchte, aufzu⸗ 
lauern. 

Eines Tages, als ich wieder dort verſteckt war, 
ſah ich eine Elenn⸗Antelope (Antelope Orcas Forst.), 
den Kana der Hottentotten ), zu dem Waſſer kom⸗ 
men. Ihr Anblick machte mir um ſo mehr Ver⸗ 
gnuͤgen, da ſie gewiß nicht die einzige ihrer Art in 
der Gegend war. Ich hatte ſchon ziemlich lange 


meine Leute mit meinen Haͤmmeln ernaͤhren muͤſſen; 


ſo waͤre es mir denn ſehr lieb geweſen, wenn ich 
meine Küche mit dem Ertrage unſrer Jagd haͤtte 
verſorgen koͤnnen. Die Antelope konnte mir einige 
Haͤmmel erſparen; aber fuͤr jetzt hatte ich nur Schrot 
in meiner Flinte, und ich fuͤrchtete mich, noch eine 
Kugel aufzuſetzen, weil die Bewegung und das Ge⸗ 
raͤuſch das Thier leicht in die Flucht jagen konnte. 
Indeß, da ſie nur zehn Schritte weit von mir war 
und ich zwei Schuͤſſe hatte, ſo wagte ich es, beide 
auf einmal abzudruͤcken; und wirklich ſtuͤrzte die 
Antelope in das Waſſer, und ertrank darin. 

N. ü Voll 


) Der Kana, oder die Elenn⸗Antelope, hat die Größe 
des Europaͤiſchen Hirſches, und kommt ihm auch an Farbe 
nahe. Seine Hörner, mit denen auch das Weibchen ver⸗ 
ſehen iſt, find gewunden. Unten am Halſe, bis vor der 
Bruſt, hat dieſe Antelope eine locker hangende Haut 
Cpalearia), wie unfre Rinder. Wegen ihres wohlſchmek⸗ 
c ee ſie von den Jaͤgern am ar ſehr 
geſucht. . 


4 
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Voll Freude über mein gutes Gluͤck, auf das 
ich gar nicht feſt gerechnet hatte, lief ich nach mei⸗ 
nem Lager, um Hottentotten zu holen, die meine 
Beute dahin tragen ſollten; und zugleich nahm ich 
meine Jaͤger und einige Hunde mit, um die Gegend 
zu durchſtreifen, und zu ſehen, ob wir nicht einige 
andre Kanas faͤnden. Aber fuͤr diesmal mußten 
wir uns mit dem Einen beanuͤgen. 

Eines Tages, als ich mit meinen Jaͤgern und 
Hunden das Bett des Stromes hinunterging, weil 
ich hoffte, einiges Wild zu finden, ſchlugen meine 
Hunde auf einmal an; und bald ſahen wir einen 
Panther Felis Pardus L.) vor uns, der auf einer 
Antelope lag und von ihr fraß. Unſre Gegenwart 
ſchien ihn gar nicht furchtſam zu machen; er warf 
vielmehr wuͤthende Blicke auf uns, und verließ ſeine 
Beute nicht. Es waren unſer fieben Schuͤtzen, und 
wir liefen alſo keine große Gefahr, wenn wir ihn 
angriffen. Als wir uns ihm bis auf funfzig Schritte 
genaͤhert hatten, ſtand er auf, wendete den Kopf 
um, und ſchien einen unter uns auszuſuchen, auf 
den er los ſpringen wollte. Meine Finte war mit 
Kugeln geladen, und ich ſchoß. Der Panther wurde 
getroffen, floh, und bekam dabei noch einige leichte 
Verwundungen. Endlich fluͤchtete er ſich, hundert 
Schritte weiter, in eine Felſenhoͤhle am Ufer des 
Fluſſes. Meine Hunde folgten ihm dahin, und lie⸗ 
ßen ihn nicht heraus; aber, ob er gleich viel Blut 
verlor, und folglich ſehr geſchwaͤcht ſeyn mußte, ſo 
wagten ſie es doch nicht, ihn anzugreifen. Wir ſtie⸗ 
gen auf die Felſen am entgegengeſetzten Ufer, und 
von da brachte einer von meinen Jaͤger ihm einen 
zweiten Schuß bei, der ihn toͤdtete. Run fielen 
meine Hunde über ihn her; und ebe ich noch hinzu 
kam, um ihn wegzunehmen, hatten ſie ihn ſchon ſo 
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zerriſſen, daß ſeine Haut zu nichts mehr taugte, 


weshalb ich ſie denn auch nicht mitnehmen mochte. 
Meine Hottentotten waren aber gar nicht geſonnen, 
eben ſo, wie ich, von dem Panther weg zu gehen. 
Sie wollten ſich an ihm guͤtlich thun, und nahmen 
ihn mit. Auf meiner erſten Reiſe war ich ſo neu⸗ 
gierig, von einem Tiger zu koſten, bloß um zu wiſſen, 
wie das Fleiſch dieſes ſchrecklichen Raubthieres 
ſchmeckte. Nach dieſer Probe zweifelten meine Leute 
ganz und gar nicht, daß ich, ſo wie ſie, das Tiger⸗ 
fleiſch ganz vortrefflich gefunden haͤtte; daher erbo⸗ 
ten ſie ſich, mir gewiſſe vorzuͤgliche Stuͤcke von un⸗ 
ſrem Panther aufzuheben. Ich erwiederte ihnen las 
chend: nimmermehr koͤnnte ich mich entſchließen, von 
einem Thiere zu eſſen, das vielleicht irgend einen 
Hottentotten verzehrt haͤtte. Dieſer Weigerungs⸗ 
grund war fuͤr meine Wilden gar nicht uͤberzeu⸗ 


gend. Um mir das Gegentheil zu beweiſen, oͤffneten 


ſie den Panther, und zeigten mir, daß weiter nichts 
im Magen waͤre, als eine Quantitaͤt Thon, die er 
in wuͤthendem Hunger verſchlungen hatte ), und eis 
nige Stuͤcke von der Antelope. Doch, wie dem auch 
ſeyn mochte, ich überließ den Panther ganz meinen 
Leuten, und behielt mir nur zwei Maß Fett vor, das 
in der Kolonie am Kap fuͤr ein vortreffliches aufloͤ⸗ 


Bei Thieren aus dem Katzengeſchlechte, wie der Pan⸗ 
ther, iſt die Bemerkung neu, daß man in ihrem Magen 
zuweilen Thon findet. Von den Woͤlfen weiß man frei⸗ 
lich, daß ſie bei großem Hunger Erde und Lehm freſſen; 
wahrſcheinlich, damit der ſcharfe, ätzende Magenſaft nicht 
den leeren Magen ſelbſt angreife. In ähnlicher Abſicht 
ſchlucken auch die Seebaͤren in ihrer Begattungszeit, da 
ſie eben ſehr fett ſind, und keine Nahrung zu ſich neh⸗ 
men, ziemlich große, beinahe eine Fauſt dicke, Steine 

hinter. Wir fanden dergleichen, auf Neu⸗Seeland und 


der Neujahrs⸗Inſel vor dem Staatenlande, in ihren 
Magen. . 


ge 
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ſendes Mittel bei Geſchwuͤlſten und Beulen gehal- 


ten wird. 


Als ich wieder in mein Lager kam, fand ich ei⸗ 


ne ſchoͤne Art der Euphorbia, die ich fuͤr neu halte, 
und von der ich eine auf der Stelle gemachte Ab⸗ 
bildung hier beifuͤge. Dieſe Euphorbia ſitzt nur mit 
einigen ſchwachen Wurzeln in der Erde, wird nicht 
uͤber neun bis zehn Zoll hoch, gleicht vollkommen 
einer Gurke, und hat auch eine ſolche Kruͤmmung 
wie dieſe. Sie enthaͤlt ſehr vielen milchichten Saft, 
der mir indeß nicht ſo brennend ſchien, wie der von 
der großen Euphorbia. Ihre Farbe, ein gelbliches 
Gruͤn, das gegen die Wurzel hin mit einem ſchoͤnen 
Violett nuͤancirt iſt, giebt ihr ein ſehr einladendes 
Anſehen; aber wehe dem, der von ihr aͤße! denn 
ſie iſt, wie man mir verſicherte, ein ſtarkes Gift. 
Mehrere von meinen Hottentotten, welche dieſe 
Pflanze ſehr wohl kannten, ſagten mir, ſie hieße bei 
den Koloniſten: noordfche kull, 

So wie ich bei meinen Spaziergaͤngen die Ge⸗ 
genden um mein Lager immer beſſer kennen lernte, 
ſo ſuchte ich auch mit den Pflanzen und Blumen be⸗ 
kannter zu werden, die ſich allenthalben in Menge 
fanden. Nirgends habe ich, ſo lange ich lebe, ſo 
herrliche geſehen, die ſich Theils durch lebhafte und 
mannichfaltige Farben, Theils durch eine ſonderbare 
Form auszeichneten. Bei jedem Schritte fand ich 
neue; und bei jedem Schritte blieb ich unwillkuͤhr⸗ 
lich ſtehen, um eines ſo lachenden Anblickes zu ge⸗ 
nießen. Ich ſah ihrer viele, die, wenn man ſie in 
unſre reichſten Europaͤiſchen Blumengaͤrten verpflanz⸗ 
te, ihre Zierde ſeyn wuͤrden. Wie oft bedauerte i 
hier, daß ich nicht ein gruͤndlicher Botaniker war! 
Wer weiß, ſagte ich zu mir ſelbſt, ob ein Kenner 
unter dieſer Menge nicht viele fände, durch die ſich 
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unſren Zeugen die ſchoͤnen, dauernden Farben geben 
ließen, die wir bis jetzt für ein ausſchließliches Eis 
genthum von Indien halten! Wer weiß, ob er nicht 
vielleicht neue Heilmittel fuͤr gewiſſe Krankheiten 
entdeckte, deren Kur er aufgiebt, weil er keine Ars 
zeneien fuͤr ſie kennt! 

Mit Beſchaͤmung uͤber meine Unwiſſenheit, die 
mir in dieſem Stuͤcke nur eine unbeſtimmte Bewun⸗ 
derung ohne Zweck erlaubte, mußte ich mich, wie 
ſchon geſagt, begnügen, die Blumen zu zeichnen, 
welche mir die außerordentlichſten und ſchoͤnſten 
ſchienen. Von denen, die ſchon reif waren, ſam⸗ 
melte ich Samen. Auch ſuchte ich mehrere zu trock⸗ 
nen und, nach der bei den Botanikern gewöhnlichen 
Methode, zwiſchen Papier aufzuheben. Das letztere 
that ich indeß am wenigſten. Denn, noch außerdem, 
daß es bei ſaftigen Pflanzen unmoͤglich iſt, war es 
mir auch zuwider, weil es ſo langweilige, kleinliche 
und unnuͤtze Genauigkeit erfordert. Ich ſage: un⸗ 
nuͤtze; denn hebt man eine Pflanze auf, wenn man 
fie ihrer ganzen Form beraubt, fie zerquetſcht, und 
zwiſchen zwei Blättern Papier platt druͤckt? Beſttzt 
man eine Blume, wenn man ſie in Afrika purpur⸗ 
farbig abbricht, und ſie dann mit der Farbe des Ta⸗ 
baks oder einer Zwiebelhaut nach Europa bringt? 
Mit Einem Worte: heißt es, die Natur kennen ler⸗ 
nen, wenn man ſie an todten und entfaͤrbten Blaͤt⸗ 
tern ſtudiert? 

Seitdem die Coquetterie der Moden die kuͤnſt⸗ 
lichen Blumen, welche von den Frauenzimmern zu 
ihrem Putze gebraucht werden, vervielfältigt hat, 

aben die Blumenfabrikanten angefangen, auch fuͤr 
die Ehre, und fuͤr die Verbreitung der Botanik zu 
arbeiten. Man findet erſtaunliche Sachen dieſer 
Art bei dem Bürger Wenzel, dem beruͤhmteſten 
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Kuͤnſtler ſeines Faches in Paris. In einem hieſigen 
Hauſe habe ich zum erſtenmale ſolche kuͤnſtliche Pflan⸗ 
zen geſehen, an denen die Blumen mit ihren Fruͤch⸗ 
ten, Stengeln, Blaͤttern, und ſelbſt mit ihren Wur⸗ 
zeln, bis zum Erſtaunen wahr in ihrer natürlichen 
Groͤße nachgemacht waren. Um das Auge noch mehr 
zu täufchen, ſtanden die meiſten dieſer Pflanzen in 
Toͤpfen voll Sand oder trockner Erde. Nie hat wohl 
die Kunſt die Natur beſſer nachgeahmt. Hier iſt 
weder ein plump luͤgender Kupferſtich, noch der todte 
Anblick eines Herbariums. Alles lebt hier: die 
Pflanze ſcheint zu vegetiren; und auf Einen Blick 
uͤberſieht man fie im Ganzen und in ihren einzel⸗ 
nen Theilen. Auch habe ich in Paris Afrikaniſche 
Pflanzen geſehen, die ich in den Herbarien keines⸗ 
weges, aber in dieſer Sammlung augenblicklich, wie⸗ 
der erkannte. Die Botaniker moͤgen uͤber dieſe Me⸗ 
thode, ihre Wiſſenſchaft von ſo weitem Umfange zu 
verbreiten, urtheilen. Ganz gewiß kann man in ei⸗ 
nem Kabinet, ſo groß es auch ſeyn mag, unmoͤglich 
alle bekannten Pflanzen ſo natuͤrlich abgebildet be⸗ 
ſitzen. Aber koͤnnte man nicht wenigſtens die Ge⸗ 
ſchlechter (genera) haben? und von den Arten (pe- 
eies) noch die merkwuͤrdigſten und belehrendſten das 
neben? 

Den kiten September ſetzte ich meine Reiſe wies 
der fort, weil ich hoffte, Pinar wuͤrde nun genug 
Vorſprung vor mir gewonnen haben, daß ich nicht 
mehr das Ungluͤck haͤtte, ihn anzutreffen. Schon 
wurde die Hitze merklich; der Himmel war mit Wol⸗ 
ken bedeckt, und ſchon hatte ſich mehrere male der 
Donner ſehr laut hoͤren laſſen. Kurz, Alles kuͤndigte 
Gewitter an; und doch fiel niemals ein Tropfen Re⸗ 
gen. Dieſe aͤußerſt große Duͤrre beunruhigte mich ſehr. 
Ich fuͤrchtete, allenthalben weiter nichts zu finden, als 
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ausgetrocknete Fluͤſſe, und hatte keine andre Hoffnung, 
als auf natürliche Ciſternen und Waſſerbecken, die das 
Ungefaͤhr mir vielleicht zeigen koͤnnte. 

Nach einem Wege von zwei Stunden fanden wir 
eins, das ein ſehr großer, flacher Felſen bildete. 
Meine Hunde hatten es ſchon vorher gewittert; aber 
es war mit der Euphorbia vergiftet, und ich fand ſo⸗ 
gar in einiger Entfernung die Stuͤcke der Pflanze, 
welche zu dieſem Behufe gedient hatten und jetzt ſchon 
vertrocknet waren. Als ich dahin kam, ſah ich meine 
Hunde ſich baden; aber zweie, die von dem vergifteten 
Waſſer getrunken hatten, waren an dem Rande des 
Beckens von fuͤrchterlichen Konvulſionen befallen. Ich 
ließ die andern heraus jagen; und ohne Zweifel hatten 
ſie noch nicht getrunken, da ſie keine Unbequemlichkei⸗ 
ten fühlten. Die beiden kranken mußten zu wieder⸗ 
holten malen Wallſiſchthran verſchlucken; davon beka⸗ 
men ſie ein Erbrechen, das ſie vom Tode rettete. In⸗ 
deß litten ſie uͤber vierzehn Tage lang an den Folgen 
ihres Zufalles. Ihre Beine waren ſo ſteif, daß ſie 
kein Gelenk ruͤhren konnten. Waͤhrend der ganzen 
Zeit mußte ich ſie auf dem Wagen liegen laſſen, und 

fie wollten ſchlechterdings nichts Andres zu ſich neh⸗ 

men, als Milch. Es war ein großes Gluͤck fuͤr uns, 
daß ihre Begierde zu trinken uns vor der Gefahr ge⸗ 
warnt hatte: ſonſtz wuͤrden meine Hottentotten die 
Thiere wohl ohne allen Verdacht zur Traͤnke ge⸗ 
fuͤhrt haben; und vielleicht haͤtten ſogar einige von ih⸗ 
nen ſelbſt ſich beim Trinken vergiftet. 

Wie ſtark auch die Doſts ſeyn mag, die man von 
der Euphorbia in eine Quantität Waſſer wirft; fo bin 
ich doch uͤberzeugt, daß ſie nicht die ganze Maſſe ſchaͤd⸗ 
lich macht. Das Gift iſt, glaube ich, ein harziger 
Saft, der, feiner Natur nach, ſich mit einem Fluidum 
wicht innig vereinigen kann, ſondern auf der Oberfläche 
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ſchwimmt, und da das grünliche, glaͤnzende Oel bildet, 
welches man, wenn das Waſſer; ruhig iſt, bei einiger 
Aufmerkſamkeit ſchon mit dem Geſichte bemerkt. Ich 
machte an mir ſelbſt eine Probe mit dieſem Oele; mit 
einem Grashalm nahm ich einen Tropfen deſſelben von 
der Oberflaͤche des Waſſers, und legte ihn auf meine 
Zunge. Er verurſachte mir ungefähr ein ſolches 


ſchmerzhaftes Brennen, wie ein kauſtiſches Mittel. 


Dann nahm ich Waſſer aus dem Becken in meine 
hohle Hand, blies die oͤlichte Feuchtigkeit, die obenauf 
ſchwamm, ſorgfaͤltig ab, ſteckte nun die Spitze meiner 
Zunge hinein, und konnte gar keinen fremden Ge⸗ 
ſchmack daran bemerken. 

Indeß, ſo dreiſt ich bei meinem Verſuche auch 
war, ſo wagte ich es doch nicht, dies Waſſer niederzu⸗ 
ſchlucken. Ich hielt es meinem Kees vor, der mir 
durch ſeinen feinen Geruch ganz ſicher ſagen konnte, 
ob es gefährlich waͤre; er beroch es, und entfernte ſich 
augenblicklich. Mit dieser Probe war ich noch nicht 
zufrieden; ich wollte, wo moͤglich, es dahin bringen, 
die ſcharfen Sinne meines Affen zu taͤuſchen. Daher 
druͤckte ich einigen Saft von der Euphorbia aus, that 
ihn in Milch, und ſetzte dieſe meinem Affen vor. Fuͤr 
diesmal hätte er ſich betriegen laſſen. Er koſtete die 
Milch nicht nur, ohne den mindeſten Widerwillen zu 
zeigen, ſondern wuͤrde ſie auch wahrſcheinlich alle ver⸗ 
ſchluckt haben, wenn ich ſie ihm nicht weggenommen 
haͤtte. Indeß litt er davon auch nicht einmal Unbe⸗ 
quemlichkeiten. 

Freilich war die Doſts nicht beträchtlich, da ih 
das Leben eines mir ſo nuͤtzlichen Thieres nicht aufs 
Spiel ſetzen wollte. Vielleicht iſt auch Milch ein Ge⸗ 
gengift fuͤr die Euphorbia, und Kees hatte folglich 
mit dem Gifte auch das Heilmittel verſchlungen. 
Faͤnde ſich dies gegruͤndet, ſo waͤre es eine wichtige 
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Entdeckung. Ich haͤtte das gern durch mehrere Ver⸗ 
ſuche entſchieden und ein Thier, nach einander, eine 
hinlaͤngliche Quantitaͤt von dem Safte der Euphorbia, 
und dann Milch verſchlucken laſſen; aber in der 
Wuͤſte, und bei meinen Planen zu einer ſo langen Reiſe, 
war mir unter allen meinen Thieren keins entbehrlich. 
So mußte ich denn die Probe bis auf eine andre Zeit 
verſparen; und in dieſer Abſicht fuͤllte ich eine Flaſche 
mit Milch von der Euphorbia zu kuͤnftigem Gebrauche. 

Die Koloniſten glauben allgemein, der Saft die⸗ 
ſer Pflanze toͤdte durch Koaguliren des Blutes, und 
ſey folglich ein narkotiſches und erſtarrendes Gift; ich 
aber zweifle hieran ſehr ſtark, und zwar, weil meine 
beiden Hunde, als fie aus dem Waſſerbehaͤltniſſe ge⸗ 
trunken hatten, anfingen ſchreckliche Konvulſionen zu 
bekommen. Uebrigens muß, wenn die Koloniſten ſich 
nicht irren, die Pflanze, nach der Beſchaffenheit des 
Klima und des Bodens, ihre Natur veraͤndern; denn 
in Afrika ſoll ſie narkotiſch ſeyn, und in Europa wird 
fie für waſſertreibend gehalten ). 6 

Die Nachbarſchaft eines vergifteten Waſſers war 
mir allzu gefaͤhrlich, als daß ich lange haͤtte hier blei⸗ 
ben koͤnnen. Ob ich gleich die groͤßte Wachſamkeit be⸗ 
fohlen hatte, ſo konnte doch eins meiner Thiere davon 
trinken; es ſchien mir daher rathſam, mich auf 


) Der Thran machte den giftigen Wolfmilchsſaft vielleicht 
bloß dadurch unſchaͤdlich, daß er ſchon eingegeben wurde, 
ehe das Gift noch wirken konnte, und daß er ein Erbre⸗ 
chen erregte. Le Vaillant wagte viel, da er an ſich 
Bin Verſuche mit dem Gifte anſtellte. Wie er aber 
agen kann, „die giftige Wolfsmilch werde in Afrika für 
garkotiich, und in Europa für waſſertreibend (hydrago- 
gue) gehalten,“ iſt mir unbegreiflich. Es mögen, in Eu⸗ 
ropa wohl noch wenige Verſuche mit dieſem Wolfmiſchs⸗ 
ſafte angeſtellt worden ſeyn; ohne Verſuche kann man 
aber nicht fo entſcheidend urtheilen. Uebrigens iſt der 
Europatſehe Wolfmilchsſaft gewiß von dem Afrikauiſchen 
unterſchieden. 8 23 ie 
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das ſchnellſte zu entfernen, und meinen Weg fortzu⸗ 
ſetzen. 

Wir waren jetzt in dem Lande der Klein⸗Na⸗ 
maquas. Zwei Stunden (lieues) jenſeits des Waſ⸗ 
ſerbehaͤlters ſahen wir einige Perſonen von dieſer Voͤl⸗ 
kerſchaft, welche Heerden fuͤhrten, aber, als ſie meine 
Karavane ſahen, erſchraken und die Flucht ergriffen. 
Ich jagte ihnen nach, um fie zu beruhigen und fie um 
einige Anweiſungen zu bitten; denn da ich durch ein 
undekanntes Land reiſen wollte, ſo konnte ich nur von 
den darin wohnenden Horden Huͤlfe und Belehrung 
erhalten. Sie ſagten mir, als ich ſie eingeholt hatte: 
eine Stunde weiter waͤre eine Horde von ihrer Nation; 
und in ihr lebte eine weiße Frau, der die Heerden, 
welche ſie huͤteten, gehoͤrten. 

Wir begaben uns an den bezeichneten Ort, und 
fanden wirklich einen Kraal, etwa von zwanzig Huͤt⸗ 
ten. Die Weiße ſtand vor der ihrigen. Sie trug, 
wie die Namaquaiſchen Weiber, ein Kleid von gegerb⸗ 
ten Fellen; doch nicht, wie jene, das Kros und die 
kleine Schuͤrze. Pinar hatte ihr bei ſeiner Durch⸗ 
reiſe ſchon geſagt, daß ich kommen würde; auch em⸗ 
pfing fie mich, als hätte fie mich erwartet. Als ich in 
ihre Huͤtte trat, die nicht groͤßer und nicht mehr ver⸗ 
ziert war, als die andren, erzaͤhlte ſie mir: ihr Mann 
haͤtte in dieſer Horde gelebt, und waͤre ihr Oberhaupt 
geworden; ſte ſelbſt haͤtte nach deſſen Tode ſeine Wuͤrde 
geerbt und waͤre in der Horde geblieben. Wirklich 
merkte ich an dem Tone, worin ſie ihre Befehle er⸗ 
theilte, ſehr bald, daß fie hier Gebieterin war. Ihre 
Kinder hatten, wie die Mutter, nur Felle zur Beklei⸗ 
dung; und ohne ihre langen Haare hätte ich fie, bei 
ihrer von der Sonne braun gefaͤrbten Haut, fuͤr Kin⸗ 
der von Namaquas gehalten: Der Irrthum waͤre 
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auch um ſo leichter zu begehen geweſen, da ſie nur das 
Namaquaiſche ſprechen. 

Klaas Baſter war der Einzige in meiner Ras 
ravane, der dieſe Sprache verſtand, weil er fie in 
feiner Kindheit geſprochen hatte. Ob fie gleich von 
der Hottentottiſchen, die ich ſchon kannte, verſchie⸗ 
den iſt, ſo hat ſie doch das dreifache Schnalzen, und 
ſchien mir auf gleichen allgemeinen Principien zu 
beruhen. Ich bemerkte bloß, daß dieſes Volk haͤu⸗ 
figer jene rauhen Toͤue gebrauchte, die ſchnell aus 
der Kehle hervor geholt werden, die Woͤrter gleich⸗ 
ſam abſchneiden, und fie auf einige Zeit den Ohren 
eines Fremden unverſtaͤndlich machen. ; 
Die Kinder wußten, daß ich unter den Sachen 
auf meinen Wagen verſchiedne Arten von Glasko⸗ 
rallen hatte, und wuͤnſchten recht ſehr, einige von 
mir zu bekommen, daß ſte, auf Hottentottiſche Art, 
ihee Roͤcke damit verzieren koͤnnten. Klaas Ba⸗ 
ſter war der Einzige, gegen den ſie ihren Wunſch 
aͤußern konnten; und -fie baten ihn, ſich bei mir zu 
verwenden. Ich machte mir ein Vergnügen daraus, 
ihre Bitte zu erfuͤllen, und begleitete mein Geſchenk 
ſogar mit einigen Namaquaiſchen Woͤrtern, die ich 
von Klaas Baſtern gelernt hatte und jest! aufs 
Gerathewohl wagte. 

Wenn ich mit den Nam aquas ihre Sprache 
ſprechen wollte, ſo hoͤrten ſie mich bis zu Ende gedul⸗ 
dig und aufmerkſam an, und gaben ſich Muͤhe, mich 
zu verſtehen. Hatten ſie mich dann errathen, ſo 
freuten ſie ſich, und jeder von ihnen zeigte mir auch 
ſehr angelegentlich, wie ich meine Gedanken haͤtte 
ausdruͤcken ſollen. Bei dieſer Gutmuͤthigkeit und 
dieſem liebevollen Zuvorkommen mußte es mich be⸗ 
fremden, daß ich die Kinder der Befehlshaberin ganz 
anders fand. Aber, es waren ja Kinder! Ich 
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ſchrieb ihr Lachen nur der Schalkheit ihres Alters 
zu, und glaube noch jetzt, daß ich Recht hatte, da 
in ähnlichen Faͤllen ein erwachſener Nam aqua mich 
niemals wegen meiner Sprache auslachte. 

Ueber die Sitten und Gebraͤuche dieſer Horde von 
Klein⸗Namaquas will ich mich nicht umſtaͤnd⸗ 
lich ausbreiten, da ſie hierin ſehr viele Aehnlichkeit 
mit den andren benachbarten Voͤlkerſchaften haben, 
von denen ich ſogleich ſprechen werde. Ihre Klei⸗ 
dung unterſcheidet ſich wenig von der, welche die 
Hottentotten auf der Oſtkuͤſte tragen; und findet ja 
ein Unterſchied Statt, ſo iſt er doch ſo klein, daß er 
gar nicht angemerkt zu werden verdient. Ein ver⸗ 
ſtaͤndiger Reiſender, der mehrere einander ähnliche 
Voͤlkerſchaften zu ſchildern hat, muß fie, wenn er 
Theilnahme bei ſeinem Leſer erregen will, ihm in 
Maſſe vorſtellen und ſich nur bei denen, die durch 
mehr Erfindungsgeiſt, und durch Fortſchritte in dieſer 
oder jener Kunſt, eine gewiſſe auszeichnende Ueber⸗ 
legenheit verrathen, auf einzelne Umſtaͤnde einlaſſen. 
Daher will ich hier nur bemerken, daß im Ganzen 
die Klein Namaquas von ſtaͤrkerem Wuchſe und 
im Geſichte nicht ſo mager ſind, wie die Hottentot⸗ 
ten in der Gegend des Kaps. 

Die Wittwe hatte Milch von ihren Heerden in 
mein Lager geſchickt. Alle Weiber der Horde be⸗ 
folgten ihr Beiſpiel, und dieſe freiwillige Abgabe 
wurde ſo lange fortgeſetzt, als ich mich in dem 
Kraal aufhielt. Dabei erinnerte ich mich der an⸗ 
genehmen Tage auf meiner erſten Reife, als die 
junge Narina mir jeden Morgen Milch von ihren 
Ziegen brachte, die ſie ſelbſt gemolken hatte. Aber 
welch ein Unterſchied! Anſtatt der ſo niedlichen und 
fo reinlichen Körbchen, in denen das reitzende Go⸗ 
naquaiſche Maͤdchen mir ihr Geſchenk brachte, fa | 
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ich hier nur grob gearbeitete Holzzober, deren Rand 
mit einer butterartigen, ranzigen Rinde bedeckt war, 
die den Geruch und das Geſicht zugleich empoͤrte. 
Meine Hottentotten, die auf Reinlichkeit wenig hiel⸗ 
ten, vertrugen ſich mit dem Geſchenke der Nama⸗ 
quainnen recht gut; ich aber begnuͤgte mich, da es 
mir großen Ekel erregte, mit der Milch n:einer eig⸗ 
nen Thiere, und uͤberließ von der geſchenkten das, 
was meine Leute nicht verzehrten, den Hunden. 

Gleich den Abend, als ich angekommen war, 
gab es einen Ball; denn man muß bemerken, daß 
unter den Vergnuͤgungen, welche die gaſtfreien Wil⸗ 
den den Fremden zu verſchaffen ſuchen, der Tanz 
immer den erſten Rang einnimmt. Dieſe laͤrmenden 
Luſtbarkeiten wuͤrden mir, wenn ſie fuͤr mich neu 
geweſen waͤren, wohl Vergnuͤgen gemacht haben; 
allein ich hatte das Haha! und das Hoho! ſchon 
ſo oft gehoͤrt, daß es mich nur wenig intereſſirte. 
Indeß wurde meine Aufmerkſamkeit hier doch durch 
einen der Muſtker erregt, der die Floͤte auf eine Art 
ſpielte, die mich neugierig machte. Erſt, wenn er 
ſein Inſtrument an den Mund gebracht hatte, zog 
er ſehr helle Toͤne daraus hervor; dann unterbrach 
er ſich auf einmal, und wiederholte den letzten Ab⸗ 
ſchnitt ſeines Liedchens, ſo daß er ſehr gut ein Echo 
nachahmte. Von einem Saiten⸗Inſtrumente haͤtte 
mich dieſe Verſchiedenheit nicht gewundert; aber bei 
einem Blaſe⸗Inſtrumente iſt fie bei weitem nicht fo 
leicht. Ich wollte die Methode des Mannes kennen 
lernen. Sie war ſehr einfach, und beſtand darin, 
daß er ſeine Floͤte vor den Lippen weg nahm, und 
fie vor eins feiner Nafelöcher hielt. Dann blies er, 
wie vorhin; und da er mit dem Winde einen klei⸗ 
nen Naſenlaut verband, der den Ton daͤmpfte, ſo 
ahmte er das Echo ſo vollkommen nach, daß es un⸗ 
moͤglich war, ſich nicht zu irren. 
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Die Weiße war in der ganzen Horde die Ein⸗ 

zige, welche Hollaͤndiſch verſtand, folglich auch die 
Einzige, mit der ich mich unterhalten konnte. Ich 
muß nicht vergeſſen, daß ſie eines Tages die Vor⸗ 
trefflichkeit des Landes, worin ſie lebte, ſehr ſtark 
pries, und, um mir die zu beweiſen, behauptete, 
daß man nie Floͤhe darin bemerkt haͤtte. Sie mein⸗ 
te, das waͤre eine beſondre Wohlthat der Natur, 
und eine Eigenheit des Klima. Die Natur, deren 
angebliche Guͤte ſie vor Floͤhen geſchuͤtzt hatte, ſicher⸗ 
te ſie aber doch nicht vor andren noch laͤſtigern und, 
nach meinem Gefuͤhle, ekelhaftern Schmarotzern. 
Die arme Frau war, wie ihre Unterthanen, ganz 
damit bedeckt. 
b Eine andre, noch unerträglichere Unbequemlich⸗ 
keit, welche dieſen ſo gluͤcklichen Wohnort auszeich⸗ 
nete, waren Myriaden von Fliegen und Muͤcken. 
Sie bildeten ganze Wolken, die den Kraal umring⸗ 
ten und die Huͤtten anfuͤllten. Selbſt meine Wa⸗ 
gen und meine Zelte waren ſo davon uͤberſchwemmt, 
daß ich waͤhrend der vier Tage, die ich bei dem 
Kraal blieb, die Nacht in freier Luft ſchlafen 
mußte. 

Ob gleich die Gegend, deren Vortrefflichkeit 
man mir pries, unfruchtbar war, fo hatte fie doch 
die ſchoͤnſten und lebhafteſten Arten von Hausthie⸗ 
ren, die ich in Afrika geſehen habe. Ich kaufte da⸗ 
ſelbſt mehrere Ziegen, von denen jede mir täglich fo 
viele Milch gab, wie die beſte unter meinen Kuͤhen; 
und ſie koſteten mir weiter nichts, als einige Feuer⸗ 
ſtaͤhle und einige Meſſer. 

Auch die Ochſen ſind hier ſtaͤrker, als in den 
oͤſtlichen Kolonieen. Durch die Art, wie man fie 
abrichtet, theilen ſie ſich in drei Klaſſen: nehmlich 
Laſt⸗ oder Zugochſen, Reit-, und Kriegesochſen. 
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Von den beiden erſteren Arten will ich nichts 
ſagen, da ſie auch bei den andren wilden Voͤlker⸗ 
ſchaften, ja ſelbſt in den Kolonieen, bekannt ſind und 
auf gleiche Art abgerichtet werden; doch muß ich 
anmerken, daß die Namaquaiſchen Reitochſen weit 
beſſer Beſchwerlichkeiten aushalten koͤnnen, als das 
Pferd, und dieſem nur in der Geſchwindigkeit et⸗ 
was nachgeben. Man: wählt übrigens zum Reiten. 
die kleinſten und hochbeinigſten. a 

Kriegesochſen (Bakelys oſſen) ſah ich in dieſer 
Horde zum erſtenmale; und das beweiſt denn, wie 
ſehr Kolbe ſich irrt, wenn er behauptet, ſie waͤren 
bei allen Hottentottiſchen Nationen gebraͤuchlich. 
Ihren Namen haben ſie von dem Gebrauche, den 
man bei Gefechten von ihnen macht. Hierzu waͤhlt 
man am liebſten die wildeſten, unbezaͤhmbarſten. 
Man treibt ſie gegen den Feind; bei deſſen Anblicke 
werden ſie wuͤthend, brechen auf die Menſchen ein, 
treten fie mit Füßen, zerſtoßen fie mit ihren Hoͤr⸗ 
nern, und verfolgen ſogar einen Fliehenden, bis ſie 
ihn getoͤdtet haben. Man gebraucht ſie auch zum 
Vertheidigen und Beſchuͤtzen der Heerden. Bei ih⸗ 
rem natuͤrlichen Muthe koͤnnen ſie wilden Thieren 
nicht allein Widerſtand leiſten, ſondern wagen es ſo⸗ 
gar, ſie anzugreifen. Nie wird eine Hyaͤne, ſo hung⸗ 
rig ſie auch ſeyn mag, ſich einer Heerde naͤhern, bei 
der ſie zwei oder drei von dieſen furchtbaren Be⸗ 
gleitern und Waͤchtern bemerkt; ja, wenn viele die⸗ 
fer Ochſen beiſammen find, fo wagen fie es ſogar, 
einem Löwen die Spitze zu bieten ). 


) Das Wort Bakely-ofe ift aus dem Hollaͤndiſchen Oſſe 
Ochſe), und dem Malayifchen bakely (fechten, einen 
Zweikampf beſtehen) zuſammen geſetzt, und von Hollaͤn⸗ 
dern, die in Batavia oder auf den Molukken geweſen 
waren, zuerſt am Kap eingeführt worden. Hier haben 
es dann die Hottentotten, welche mit den Holländern in 
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Die hiefigen Schafe find größer, als die unſri⸗ 
gen, und fo hochbeinig, wie unſre Ziegen; fie haben 
indeß nicht den großen, unverhaͤltnißmaͤßigen Fett⸗ 
ſchwanz, der die am Kap und in den Kolonieen aus⸗ 
zeichnet. Meine Hottentotten, die, nach dem Ge⸗ 
ſchmacke ihrer Nation, kein andres Fleiſch ſchaͤtzten, 
als ſehr fettes, zeigten Widerwillen gegen Thiere, 
die nur einen magren, duͤnnen, bis auf die Erde 
hangenden Schwanz hatten. Die Schafe, welche 
die Hollaͤndiſche Kolonie am Kap jetzt beſitzt, ſtam⸗ 
men von Europaͤiſchen ab; denn urſpruͤnglich waren 
dort keine. Ohne Zweifel hatten die, welche man 
dorthin verpflanzte, keine breiten Schwaͤnze, da man 
von dieſer ſonderbaren Auszeichnung in Europa 
nichts weiß. Wahrſcheinlich haben fie erſt in Afrika 
durch Nahrung, Klima und Boden das unterſchei⸗ 
dende Kennzeichen bekommen, das man jetzt an ih⸗ 
nen ſieht. Ich hatte noch eins von denen, die ich 
unterweges gekauft, uͤbrig; und viele Namaquas, 
denen noch keins dieſer Art vorgekommen war, konn⸗ 
ten gar nicht aufhoͤren es zu bewundern. Die 
Wittwe kannte die Art, und verſicherte mir ſogar: 
als ihr Mann nach dieſer Gegend hingezogen, waͤ⸗ 


Verbindung ſtanden, gelernt und es, um ihnen verſtaͤnd⸗ 
lich zu werden, in Gebrauch gebracht, — Kolbe kann 
mit der Behauptung, daß zu ſeiner Zeit alle Hotten⸗ 
tottiſchen Staͤmme ſolche Bakeley⸗Ochſen gehabt, 
wohl Recht haben; denn ſeit jener Zeit hat ſich vieles 
am Kap gaͤnzlich veraͤndert. Die Hottentotten wohnten 
ganz allein jenſeits des Elephanten⸗Fluſſes, wo 
ſich damals noch kein Europäer niedergelaſſen hatte, und 
konnten wohl zur Beſchützung ihrer Heerden folche Streit⸗ 
ochſen halten. Jetzt wohnen unter ihren Stämmen überall 
Europaͤer, welche Feuergewehre haben, und dadurch die 
wilden Thiere in der Gegend toͤdten oder verſcheuchen. 
Nunmehr find die Bakeley⸗Ochſen den Hottentotten 
unnuͤtz, und daber eine große Seltenheit, die man nur 
noch in den entlegenſten Gegenden, worin keine Euro⸗ 
paͤer wohnen, antrifft. 8 
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ren alle, die er aus ſeiner Geburtsgegend, Roode⸗ 
Zand, mitgebracht, eben ſo geweſen, wie das mei⸗ 
nige; aber mit der Zeit haͤtte ſich dieſe Eigenſchaft 
verloren, und in der dritten Generation waͤre ihr 
Schwanz ſo duͤnn geworden, wie an denen, die ich 
hier fähe ). Die Wolle dieſer Schafe war nicht 
kraus und weich; im Gegentheile hatten ſie langes, 
plattes, ſehr glaͤnzendes und hartes Haar, das ganz 
und gar nicht zum Spinnen taugte. 

Ehe ich die Horde verließ, beſchenkte ich ihre 
Mitglieder, um die Milch zu bezahlen, die ſie mir 
waͤhrend meines Aufenthaltes ſo reichlich geliefert 
hatten. Die Befehlshaberin bat mich um ein we⸗ 
nig Pulver und Blei, woran es ihr gaͤnzlich fehlte; 
fie befürchtete nehmlich, die Buſchmaͤnner, von 
denen fie umringt war, möchten fie bei Nacht übers 
fallen, beſonders, wenn fie nicht mehr ſchießen hoͤr⸗ 
ten und die Urſache davon vermutheten. Als Pi⸗ 


nar bei ihrer Horde geweſen war, hatte ſie ihm 
ihre 


) Die hier erwähnte Frau beſtaͤtigt eine wichtige, in die 
Phyſtologie der Tbiere einſchlagende Wahrbeit. Die in 
der Gegend des Kaps befindlichen Schafe ſtammen ur⸗ 
ſpruͤnglich wohl von Europaͤiſchen ab, oder find aus dern 
Vermiſchung einheimiſcher mit Europaͤiſchen entſtanden. 
Einige hat man auch wohl aus Perſten zu Schiffe nach 
Süd; Afrika gebracht, wo fie ſich dann mit den Kapis 
ſchen vermiſcht haben — Trockne, aromatiſche, fo wie 
. und mit Salztheilen angefuͤllte, Pflanzen ſcheinen 
bei den Kapiſchen Schafen den Klumpen Fett zu verur⸗ 

ſachen, der an ibrem Hinteren zu beiden Seiten des 

Schwanzes, und am Schwanze felber, ſitzt. Bei andrer 

Nahrung hatten die Schafe der Wittwe ſchon in drei 

Jahren ihren fetten Schwanz verloren, und waren wie 

andre Hottentottiſche geworden. Alſo koͤnnen Klima und 

andres Futter bei den Thieren ſo ſtark auf den Bau ge⸗ 
wiſſer Theile wirken, daß dieſe in verhaͤltnißmaͤßig kurzer 

Zeit gänzlich verändert werden. Man ſehe hiervon Pallas 

Spicilegia Fasc. XI. p. 64. ſ.; und auch J. R. Forſters 

Sammlung von Abhandlungen ͤͤkonomiſchen und_ teche 

hologiſchen Inhalts. S. 52. 5. 
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ihre Beſoraniſſe ebenfalls anvertrauet und ihn um 
eine Quantitat gebeten, aber eine abſchlaͤgige Ant⸗ 
wort mit dem Zuſatze bekommen: ich wuͤrde bald 
¼hier durchreiſen, und koͤnnte ihr, de ich reichlich ver⸗ 
ſehen waͤre, etwas abgeben. 1% an 
Wenn ich auch die Frau nicht aus Erkenntlichkeit 
haͤtte verpflichten muͤſſen ſo würde ich es doch ſchon 
aus Mitleiden gethan haben. Sie war die Einzige 
ihrer Art mitten in dieſer Wuͤſte, uͤber fuͤnf Stun⸗ 
den von jedem andren Kraal entfernt, und hatte 
nur eine Handvoll Leute zu ihrer Unterſtuͤtzung; fo 
brauchte ſie denn in der That vielen Muth und 
viele Unerſchrockenheit, um ſich in einer ſo beuntu⸗ 


higenden Lage zu behaupten. In ihrer Stelle haͤt⸗ 


ten wohl wenige Andre ſich ſo entſchloſſen gezeigt; 
auch war ſie eine von den kriegeriſchen Heldinnen, 
deren ich in meiner erſten Reiſe erwähnt habe. Sie. 
ſaß ſehr gut zu Pferde, ſchoß dreiſt auf die Bu ſch⸗ 
männer, wenn ſich dergleichen ſehen ließen, und 
machte auf Loͤben Jagd, wie Europaͤiſche Frauen⸗ 
zimmer auf Rehe. Ich gab ihr einige Pfund Pul⸗ 
ver, nebſt der erforderlichen Quantitat Blei. Dies 
Geſchenk war ihr ſehr ſchatzbar, und gewiß konnte 
ſie nur einen guten Gebrauch davon machen. 

Der Oderſte Gordon hatte am Kap biswei⸗ 
len mit mir von einem Matroſen, Namens Schoen⸗ 
maker, geſprochen, der aus dem Dienſte der Kom⸗ 
pagnie entlaufen und in die Wuͤſte gegangen waͤre, 
wo er jetzt bei den Namaquas lebte. Er kannte 
dieſen Fluͤchtling von ſeinen Reiſen her, und ſchilderte 
ihn mir als einen ſehr rechtſchaffnen Mann; und 
in der Hoffnung, daß Schoenmaker mu vielleicht 
einige Dienſte leiſten koͤnnte, gab er mir auch an 
ihn, wie an Klaas Baſter, einen Brief mit. Ich 
hatte jetzt eben keinen dringenden Bewegungsgrund, 
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den Mann zu beſuchen; aber der Brief des Oberſten 
konnte ihm in ſeiner Einſamkeit angenehm ſeyn: 
daher glaubte ich ihm durch die Ueberbringung einen 
Gefallen zu erweiſen. Das war eine bloße Gefaͤl⸗ 
ligkeit; aber ſie wurde fuͤr mich eine Veranlaſſung 
zu Glück, und verſchaffte mir Dienſtleiſtungen, die 

ich weit entfernt war zu erwarten. N 

Da Schoenmaker der Wittwe bekannt ſeyn 
mußte, ſo bat ich dieſe um einige Nachrichten von 
ihm. Sie ſagte mir, er lebte jetzt zwoͤlf Stunden 
(lieues) jenſeits der Horde, und erbot ſich, mich zu 
ihm fuͤhren zu laſſen. Ich nahm den Vorſchlag um 
ſo lieber an, da ich, um zu dem ehemaligen Matro⸗ 
ſen zu kommen, durch eine andre Horde mußte, die 
mit zu der hieſigen gehoͤrte und bei der mir die 
Wittwe durch ihre Empfehlung eine gute Aufnahme 
verſchaffen konnte. 

Ich gelangte nach einem Wege von fuͤnf Stunden 
dorthin; und ohne Zweifel wußte man meinen Be⸗ 
ſuch ſchon vorher: denn der Befehlshaber kam mir 
mit einigen von ſeinen Leuten entgegen, um mich zu 
empfangen und mir ſein Vergnuͤgen zu bezeugen. 
Da ich ihn ohne meinen Dolmetſcher nicht verſtehen 
und ihm nicht antworten konnte, ſo that ich dies 
auf eine ſehr einfache und verſtaͤndliche Weiſe: nehm⸗ 
lich dadurch, daß ich ihm ein Stuͤck Tabak und ei⸗ 
nige Eiſenwaaren, beſonders zwei vortreffliche Meſ⸗ 
ſer, hinhielt. Mein Geſchenk ſchien ihn ſehr zu 
freuen; um mir anzudeuten, wie ſehr er es ſchaͤtzte, 
zog er aus einem kleinen Beutel von Thierfell, der 
an ſeinem Arme hing, ein ſchlechtes, ganz abgenutz⸗ 
tes Meſſer hervor, und gab mir durch Pantomime 
zu verſtehen, daß dieſes Werkzeug ſehr unbrauchbar 
für ihn geworden waͤre. 
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Man ſieht an dieſem Beiſpiele, daß der Wilde 
ſich mit ſehr geringen Koſten befriedigen laͤßt. Ein 
armſeliges Meſſer, ein Stuͤckchen Tabak und ein 
Glas Branntwein thun mehr Wirkung auf eine 
ganze Horde, als der Einzug eines Geſandten (ſelbſt 
wenn es ein Tuͤrkiſcher waͤre), und als die Ver⸗ 
ſchwendung deſſen, der ihn abſchickt. Der Natur⸗ 
ſtand verhaͤlt ſich ja zu dem geſellſchaftlichen wie Ge⸗ 
ſundheit zu Krankheit. In dem letztern bedarf es 
vielen Studiums, um vor langer Weile zu ſchützen; 
in jenem iſt eine Kleinigkeit Wien um zu be⸗ 
friedigen. 

Unſer Befehlshaber kam in esteitung eines - 
älteren Bruders, der, fo wie er ſelbſt, Oberhaupt 
einer Horde geweſen, aber dieſer großen Ehre wahr⸗ 
ſcheinlich uͤberdruͤßig geworden war, und, nachdem er 
ihr mit philoſophiſcher Reſignation entſagt hatte, jetzt 
hier in der Stille lebte und alle Groͤße verachtete. 
Auch dieſe geweſene Majeſtaͤt bekam von mir zum 
Zeichen meiner Ehrfurcht ein Geſchenk, und zwar ein 
kleines Meſſer nebſt einem Stuͤckchen Tabak. 

Kaum hatte der Befehlshaber mein Geſchenk, 
ſo theilte er es ſogleich mit ſeinem Bruder; und 
alle Beide brauchten mit bewundexungs wuͤrdigem 
Edelmuthe ihre Meſſer ſogleich, die Stuͤckchen Tabak 
zu zerſchneiden und ſie unter ihre bei ihnen befind⸗ 
lichen Kameraden zu vertheilen. 

Wahrſcheinlich waren die beiden Bruͤder Wil⸗ 
lens geweſen, auch mich durch ein Geſchenk zu uͤber⸗ 
raſchen; und ohne Zweifel hatten fie hierüber ſchon 
im Voraus Befehle ertheilt. Wenigſtens ſah ich, 
ob wir gleich an fuͤnfhundert Schritte von der Horde 
entfernt waren, zwei ſette Haͤmmel ankommen, die 
ſie mich anzunehmen baten; 
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Das wahre Mittel, ſich bei den Wilden Ach⸗ 
tung zu verſchaffen, beſteht darin, daß man ihnen 
durch etwas Außerordentliches imponirt, und ſie da⸗ 
durch überzeugt, daß die Weißen ihnen überlegen 
ſind. Ich hatte eine Piſtole mit doppeltem Laufe; 
dieſe druͤckte ich auf die beiden Haͤmmel ab, und 
ſchoß ihnen das Gehirn ein. Meine Namaquas 
kannten das Feuergewehr ſchon, da ſie Flinten in 
den Haͤnden einiger Koloniſten geſehen hatten; aber 

Piſtolen waren ihnen noch unbekannt, und ſie wuß⸗ 
ten nicht zu begreifen, wie (nach ihrem eignen Aus⸗ 
drucke) ein fo kleines Werkzeug eben fo „boshaft“ 
ſeyn koͤnnte, wie ein großes. Ueber meinen Hahn 
und meine Henne waren ſie nicht weniger befrem⸗ 
det; ſie bewunderten die Familiaritaͤt dieſer Thiere, 
welche, wie gewoͤhnlich, rings um mich her gingen, 
und erſtaunten, daß ſie eben ſo zahm waren, wie ein 
Ochſe. Uebrigens begriffen ſte nicht, wozu mir Voͤ⸗ 
gel von ſo mittelmaͤßiger Groͤße auf der Reiſe nuͤtz⸗ 
lich waͤren. Klaas Baaſter diente mir bei die⸗ 
ſer Unterhaltung zum Dolmetſcher, und ich geſtehe 
gern, daß fie mich ſehr beluſtigte. 

Wir begaben uns in den Kraal, der unge⸗ 
faͤhr aus fünf und zwanzig Hütten beſtand und 
folglich nicht ſehr groß war. Abends, als man 

die Heerden von der Weide wieder eingetrieben hat⸗ 
te, brachten die Weiber mir Milch, und zwar eine 
fo große Quantität, daß mehr als die Hälfte un⸗ 
genutzt blieb, da ſelbſt meine Hunde zuletzt keine 
mehr mochten. Kees lief erſt von einer Schuͤſſel 
zur andern, um ſeine Gefraͤßigkeit zu befriedigen; 
aber am Ende mußte er, wie die Hunde, aufhoͤren. 

Nach dieſer Einleitung ging das Tanzen an, 
und zwar, als wenn man mir dadurch mehr Ehre 
erweiſen wollte, vor meinem Zelte. Es war mir 
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nicht möglich, nur einen Augenblick zu ſchlafen. 
Meine Leuze hatte die Freude ganz berauſcht, wie es 
bei ſolchem Stillehalten immer zu gehen pflegte. 
Außerdem, daß es alsdann an gutem Eſſen und 
Vergnuͤgungen nicht fehlte, waren fie auch von der 
Arbeit befreiet, und legten ſich erſt bei Tagesanbruch 
zum Schlafen nieder. Ich fuͤr mein Theil nahm 
dann, ob mich gleich das Schauspiel und das Ge⸗ 
ſchrei dieſer Menge abgemattet hatte, meine Flinte, 
und ſtreifte mit meinen Hunden im Felde umher. 
Die hieſige Gegend versprach mir keine gluͤck⸗ 
liche Jagd; denn ich entdeckte auf den Bergen in 
der Ferne weiter nichts als einige dünn geſaͤete 
Straͤuche, und in der Ebene nur ſaftige Pflanzen 
ohne einen einzigen Baum. Ich ſah eine Menge 
Geier, wie es ſchien von einer ganz andren Art, 
als die ich ſchon kannte; aber fie waren in einer 
ſolchen Hoͤhe; daß ich nicht einen einzigen zum 
Schuſſe bekam. Auch traf ich mehrere Truppe von 
Straußen an, die mich aber nicht nahe kommen lie⸗ 
ßen. Auf den Felſen gab es eine Menge Raben, 
und in der Ebne ſehr viele Lerchen; kurz, ich be⸗ 
merkte nicht einen einzigen ſeltnen Vogel, und ſchoß 
an dem ganzen Tage nur ein einziges Thier, das 
bemerkt zu werden verdient. Es war ein Haſe, von 
eben der Art, die ich ſchon ehemals im Karro ans 
getroffen hatte, und die man dort unter dem Namen 
roode-gat- haas (Haſe mit dem rothen Steiße) 
kennt). Die Ohren find an ihm weniger lang, als 


) Diefe Haſenart iſt nun von meinem alten Freunde Tho⸗ 
mas Vennant in fein Syſtem aufgenommen worden, 
und aus ihm hat fie Gmelin, unter dem Namen lepus 
capenſis, in die neue Ausgabe von Linnaei Syftema Na- 
zurae übertragen. Hier iſt ein Fall, wo unſer Verfaſſer, 
der oben (S. 287.) alles Meſſen der Thiere und ihrer 
einzelnen Theile ſo ſehr tadelte, doch dieſen und den ge⸗ 
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an dem gewoͤhnlichen Haſen, und die Pfoten des 
letztern verhaͤltnißmaͤßig niedriger. Seine Farbe iſt 
gemeiniglich rothgelblich, und der Bauch weiß, wie 
an unſrem Europaͤiſchen Haſen. Ich glaube nicht, 
daß ſchon ein Naturforſcher von dieſem Thiere ge⸗ 
ſprochen hat, das ich fuͤr eine Art und nicht fuͤr 
eine Varietät halte. In dieſer Meinung beſtaͤrkt 
mich der Umſtand noch mehr, daß man hier auch 
andre Hafen antrifft, die unſren Europaͤiſchen voͤllig 
gleich, nur etwas kleiner, ſind. Die Hottentotten 
haben allgemein einen unuͤberwindlichen Aöfcheu vor 
Haſenfleiſch; daher wollten auch die meinigen ſchlech⸗ 
terdings nicht von dieſem koſten, ob ich gleich vor 
ihren Augen mit vielem Appetite davon aß, weil er 
in der That ſehr gut, und wohlſchmeckender war, 
als die gewohnliche Art. N 


meinen Haſen in der Laͤnge ihrer Ohren und Hinterbeine 
mit einander vergleichen muß. — Ich will bei dieſer 
Gelegenheit noch eine Anekdote aus meinem litterariſchen 
Leben erzaͤhlen. Daines Barrington, ein koͤnigli⸗ 
cher Richter in Nord Wales, wollte gern das Anſehen 
haben, als ob er in der Naturgeſchichte etwas wuͤßte; 
er pflegte daher Herrn Pennant und mich mit Fragen 
auszuholen und dann die Reſultate, als ſein eigen, druk⸗ 
ken zu ſaſſen. Nun erhielt die Societät der Wiſſen⸗ 
ſchaften in London ein ansehnliches Geſchenk von Thie⸗ 
ren der Hudſons Bay, und gab mir den Auftrag, ſie zu 
beſchreiben. Barrington hörte von mir, man hätte 
weiter kein Merkmahl, einige zur Haſengattung gehörige 
Thiere zu unterfcheiden, als daß man das Verhältniß 
der Vorder! und Hinterlaͤufe mit der ganzen Länge des 
Thieres und der Ohren vergliche. Ich mußte nun mit 
ihm nach allen Thierhaͤndlern und Naturalien⸗Kabinet⸗ 
ten gehen, und da Thiere von der Haſengattung nach 
ihren Theilen ausmeſſen. Das Neſultat gab er hernach 
in einer Abhandlung, welche in den Philoſophical Trans- 
actions Vol. LXII. 1772. S. 4 - 14 gedruckt wurde Als 
1 Thiere aus der Hudſons⸗Bay befihtieb, machte auch 
ich eine Bemerkung über die Verhaͤltuiſſe der verſchied⸗ 
nen Theile an dem von dorther gekommenen Haſen (eben⸗ 
daf. ©. 376 u. f.), und berief mich auf Barringtons 
Abhandlung. 155 ee 
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Noch ein andres Thier haͤtte ich gern haben 
moͤgen; allein ich ſuchte es vergebens. Es war das, 
deſſen Pelz mehreren Mannsperſonen in der Horde 
zum Kros oder zum Mantel diente. Da der Kopf. 
und die Pfoten abgeſchnitten waren, ſo konnte ich we⸗ 
der die Art, noch den wahren Charakter deſſelben, un⸗ 
terſcheiden. Die blau⸗grauliche Farbe des Pelzes, 
und die langen Haare auf dem Ruͤckgrate erinnerten 
mich an die Hyaͤne, die Buͤffon beſchrieben, und die 
ich in Europa bei mehreren Gelegenheiten geſehen hat⸗ 
te; aber das Thier war zu klein, als daß die Beſchrei⸗ 
bung zugetroffen haͤtte: ich glaube daher, daß es eine 
Art von Steinfuchs ſeyn mußte. Die Wilden ver⸗ 
ſicherten mir, das Thier verberge ſich unter der Erde, 
und ziehe da ſeine Jungen auf. Uebrigens iſt deſſen 
Pelz fein und ſehr ſchoͤn, weshalb ich mehrere Stuͤcke 
davon kaufte. : 

Bei meiner Abreiſe gab mir der Befehlshaber ei⸗ 
nige Leute mit, die mich zu Schoenmaker fuͤhren 
ſollten. Ich ſah, als ich ankam, einen kleinen Mann 
mit einer rothen Muͤtze auf dem Kopfe, und in der 
Kleidung eines Hollaͤndiſchen Matroſen. Um ihn her 
waren mehrere kleine, huͤbſche und ganz nackte Maͤd⸗ 
chen, von denen das aͤlteſte wohl kaum neun Jahre 
alt ſeyn mochte. Der Anblick dieſer ſchoͤnen Familie 
war aͤußerſt intereſſant. Die Reitze, die muntern 
Liebkoſungen, die angenehme Phyſionomie der Kin⸗ 
der, und ſelbſt ihre Nacktheit zeigten ſie mir als eine 
Gruppe von Liebesgoͤttern. Ihr ungluͤcklicher Vater 
war vor zwoͤlf Jahren deſertirt, und lebte, bei der 
Furcht aus ſeinem Zufluchtsorte geriſſen zu werden, in 
ſteter Beſorgniß, und immer iſolirt. Er floh die Ge⸗ 
ſellſchaft von Seinesgleichen, fuͤhrte ein umherſchwei⸗ 
fendes Leben, und wagte es nicht, in die Kolonie zu⸗ 
ruͤckzukehren. a . 
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Unter dieſen Umſtaͤnden mußte ihn meine Anwe⸗ 
ſenheit nothwendig ſehr beunruhigen. Mein Gefolge, 
meine Farbe, meine ploͤtzliche, ganz unerwartete An⸗ 
kunft: alles war natuͤrlicher Weiſe von uͤbler Vorbe⸗ 
deutung fuͤr einen Mann, der unaufhoͤrlich beforgte, 
Daß man ihn verrathen, verfolgen und anhalten moͤch⸗ 
te. Ich las auf ſeinem Geſichte ganz deutlich Schrek⸗ 
ken; ſelbſt die Kinder geriethen in iron und liefen 
vor mir. a 

Vor allen Dingen ließ ich es mir nun angelszeh 8 
ſeyn, den Schrecken, deſſen unſchuldige Urſache ich 
war, zu heben. Um ihn ſo geſchwind als moͤglich zu 
endigen, ſagte ich zu dem Fluͤchtlinge: ich ſollte ihn von 
dem Oberſten Gordon grüßen, der nur auch einen 
Brief an ihn mitgegeben haͤtte. Bei dem Namen 
des Oberſten zeigte ſich wieder Freude in ſeinem ſo be⸗ 
ſtuͤrzten Geſichte; ich war nun für Schoenmaker 
ein Freund, und er bewies es mir dadurch, daß er 
mir die Hand gab. Jetzt naͤherte ſich der Schwarm 
von Kindern ihm wieder, und alle uͤberhaͤuſten ihn 
recht um die Wette mit Liebkoſungen. Ich fir mein 
Theil beneidete ihn mehr um das Glück, deſſen er in 
ſeiner Lage genießen konnte, als der Grund ſeiner Unru⸗ 
he Eindruck auf nich machte. Schon nahm ich mir vor, 
ihn voͤllig zu beruhigen, und ihm in dieſem Punkt alle 
nur moͤgliche Sicherheit auszuwirken. Allein, ob er 
gleich (die Furcht, in der er unaufhoͤrlich lebte, abge⸗ 
rechnet) das freieſte und angenehmſte Leben von der 
Welt fuͤhrte; ſo zeigte doch der Entſchluß, den er in der 
Folge faßte, ganz deutlich, daß es nicht ſchwer hielt, 
ihn davon los zu reißen und ihn wieder in das Ges 
tuͤmmel der Geſellſchaft zu bringen. Bei meiner Ruͤck⸗ 
kehr nach dem Kap bewirkte ich ihm nehmlich ſeine Be⸗ 
gnadigung; und kaum erfuhr er dies, fo verließ er mit 
allen ſeinen Kindern ſeine Huͤuen, ſeine Weiber, ſeine 
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Jagden, kurz den gaͤnzlichen Beſitz feiner ſelbſt, für 
den ich hundert ſchoͤne Fuͤrſtenthuͤmer hingeben wuͤrde. 
Da er nicht leſen konnte, fo bat er, daß ich ihm 

den Brief des Oberſten vorleſen moͤchte. Als das 
geschehen war, erbot er ſich, mir alle Gefaͤlligkeiten 
zu erweiſen, die nur in ſeinen Kraͤften ſtaͤnden. 
Ohne mir vorher etwas zu ſagen, gab er Befehl, 
einen Ochſen und einige Hammel zu ſchlachten, um 
das Fleiſch unter meine Leute zu vertheilen. End» 
lich kamen ſeine Weiber, ſaͤmmtlich Hottentottinnen, 
die ſich bei meiner Ankunft verſteckt hatten, nach 
und nach wieder zum Vorſchein, und ich theilte un⸗ 
ter ſie, wie unter die Kinder, einige kleine Geſchenke 
aus. Ich habe geſagt: ſeine Weiber; denn er 
hatte ihrer mehrere, und benutzte in dieſem Punkte 
die Unabhaͤngigkeit, die ſeine Lebensart ihm gab, 
vollig. Seine Horde beſtand auch ſogar nur aus 
feinen Weibern, feinen Kindern, und fieben oder acht 
Hottentotten in feinen Dienſten. Ich nannte den 
Ort, wo dieſe Horde gelagert war: das Serail. 
Seitdem habe ich auf meinem Wege noch drei an⸗ 
dre aͤhnliche angetroffen; ihre Sultane glichen aber 
Schoenmaker'n gar nicht, ſondern waren Boͤſe⸗ 
wichter, von denen ich in der Folge zu ſprechen Ge⸗ 

legenheit haben werde. 

Seit meiner Abreiſe aus dem Namero be⸗ 
merkte ich, daß meine Ochſen allmaͤhlig mager wur⸗ 
den und abfielen, ob ich fie gleich ſehr geſchont und 

erſt bei dem Aufbruche von dem Kauſſi angefangen 
hatte, mich ihrer zu bedienen; aber das Land brachte 
nur duͤrre Kraͤuter und einige Geſtraͤuche hervor: 
und dieſes Futter, deſſen ſie nicht, wie die Nama⸗ 
quaiſchen Heerden, gewohnt waren, ſchadete ihnen. 
Schoenmaker bemerkte das. Er ſelbſt rieth mir, 
die Gegend ſo bald als moͤglich zu verlaſſen, und er⸗ 
Aa 5 
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Kor ſich, wenn ich ihm zwei Tage Zeit laſſen wollte, 
daß er Anſtalten treffen koͤnnte, mich mit feinen Och⸗ 
ſen bis zu dem großen Fluſſe zu bringen. Die⸗ 
ſer Vorſchlag war mir natuͤrlicher Weiſe ſehr will⸗ 
kommen. Ich nahm ihn an, und benutzte die bei⸗ 
den Tage, die ich warten mußte, die Gegend und 
die Berge kennen zu lernen. 

Sie war nicht beſſer, als die, welche ich ſo eben 
verlaſſen hatte, und ganz ohne Thiere. An beiden 
Tagen fand ich nichts zur Vermehrung meiner Samm⸗ 
lung als einen Staar von einer neuen Art. Gro⸗ 
ßes Wild ſah ich gar nicht; und dieſen Mangel 
ſchrieb Schoeumaker den Tigern und Loͤwen zu, 
die ſich, wie er ſagte, in dieſem Winkel der Erde 
ſehr vermehrt haͤtten, und es verſcheuchten. Ich fuͤr 
mein Theil aber gab die Schuld nicht ſowohl den 
wilden Thieren, als dem Mangel an ak und 
dee. if 1 

Was indeß auch die Urſache davon ſeyn mochte 
— daß es hier kein Wild gab, ſah ich ſehr ungern. 
Ich war erſt vier Monathe unterweges, und hatte 
doch ſchon mit meinen Leuten mehr Ochſen und 
Haͤmmel verzehrt, als auf meiner erſten Reiſe in 
ſechzehn Monathen. Theils waren meine Lebens⸗ 
mittel durch die Verzoͤgerungen betraͤchtlich vermin⸗ 
dert worden; Theils hatte ich viele Thiere unterwe⸗ 
ges durch Zufaͤlle, Beſchwerlichkeiten und Durſt ver⸗ 
loren. Aber am unangenehmſten war es mir, daß 
ich, ob ich gleich ſchon neue Geſpanne gekauft hat⸗ 
te, genoͤthigt ſeyn ſollte, ſie noch einmal Auch an⸗ 
dre zu erſetzen. \ 

Da ich keine Hoffnung hatte, auf dem Wege, 
den ich reiſte, ein beſſeres Land zu finden, ſo nahm 
ich mir wohl zwanzigmal vor, mich nach Oſten zu 
wenden. Ich kannte die Graͤnzen des Kaffern⸗ 
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Landes ein wenig, und hoffte, daß ich zwiſchen 
der Kette der Kamis⸗Berge und den Tam⸗ 
buckis, welche neben dem Gebiete der Kaffern 
wohnen, vielleicht einen gluͤcklichen Strich finden 
wuͤrde, der mir nach dem oͤſtlichen Lande hin zu 
kommen erlaubte. Ueberdies wußte ich, daß auf den 
hohen Bergen in der Mitte des ſuͤdlichen Afrika 
viele Fluͤſſe entſpringen, die ſich zum Theil in das 
weſtliche Atlantiſche Meer, zum Theil aber auch in 
das entgegengeſetzte oͤſtliche ergießen. Es war mir 
bekannt, daß die letzteren zahlreicher und ſtaͤrker ſind, 
als die andern; und ich hoffte, wenn ich ihren Lauf 
in den Thaͤlern, durch welche fie fließen, verfolgte, 
ſo wuͤrde ich aus dem verwuͤnſchten Lande kommen 
koͤnnen, worin ich ſo oft aufgehalten wurde. 
Nur Eine Betrachtung hielt mich zuruͤck. Ich 
war nahe an der Gegend der Giraffen; und ſeit 
langer Zeit hatte ich große Neugierde, dieſe Thiere 
zu ſehen, die den Naturforſchern, und ſeldſt den 
Einwohnern der Kolonie, ſo wenig bekannt ſind. Es 
war einer von den vorzuͤglichſten Bewegungsgruͤn⸗ 
den meiner Reiſe geweſen, ſie kennen zu lernen, zu 
ſtudieren; und ich wuͤrde es mir mein ganzes Leben 
hindurch vorgeworfen haben, wenn ich die Gelegen⸗ 
heit, die ich dazu hatte, nicht benutzt hätte, 

Auf der andren Seite war meine Phantaſie 
unaufhoͤrlich voll lebhafter Traͤume, und fliſterte mir 
zu, daß ich jenſeits des Fluſſes ein angenehmeres, 
fruchtbareres, leichter zu durchreiſendes Land finden 
würde; fo ließ ich mich denn von Chimaͤren taͤu⸗ 
ſchen, die ſich auf weiter nichts gruͤndeten, als auf 
meine aͤußerſt große Begierde neue Gegenſtaͤnde an⸗ 
zutreffen. 

Klaas Baſter und Schoenmaker erzaͤhl⸗ 
ten mir noch uͤberdies tauſenderlei, was meine Leicht⸗ 
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glaͤubigkeit entflammte. Ihnen zu folge, trocknete 
der große (oder Oranje-⸗) Fluß niemals aus, und 
ſeine Ufer waren mit herrlichen Baͤumen beſetzt, ſo 
daß ich daſelbſt ein ſehr bequemes und angenehmes 
Lager haben mußte. Sie ſprachen von ſeltnen Voͤ⸗ 
geln, Flubpferden (klippopotamus amphibius) , Rhi⸗ 
noceros, Giraffen (Camelopardalis), und auch von 
mancherlei Arten Wild, die es an dieſem ſo geprie⸗ 
ſenen Orte in Menge gaͤbe, ſo daß ich denn ſehr 
lebhaft, recht bald dahin zu kommen, wuͤnſchte. 
Ich fand in dieſer ganzen Gegend eine große 
Menge kleiner Geier von einer weißlichen Ifabellfarbe, 
und von eben der Art, die Buffon unter dem Ras 
men: der Aegyptiſche Geter, beſchrieben hat. Die 
Namaquas nennen dieſen Vogel Uri-Gurap, der 
weiße Rabe *). Auf den Bergen ſah ich einige ſchoͤne 
Pflanzen, die ich zeichnete; unter andern zwei ſchoͤne 
Lilien auf einem einzigen Stengel: eine kramoiſinroth, 
und die andre citronengelb. e 
Als Schoenmaker feine Anſtalten beendigt 
und vor dem Aufbruche ſeine Befehle ertheilt hatte, 
ließ er alle ſeine Ochſen vor meine Wagen ſpannen, 
und wir traten nun unſren Weg unverzüglich an. Vor⸗ 
her ader gaben wir ſeiner Horde erſt noch einige Pfund 
Pulver, damit fie ſich gegen die Bu ſchmaͤnner vers 
theidigen koͤnnte, falls fie von dieſen waͤhrend feiner Ab⸗ 
weſenheit angegriffen würde. In noch nicht vollen fünf 
Stunden ſahen wir ſchon eine Horde von Klein⸗Na⸗ 
maquas. Da meine Karavane ſie in Schrecken ſet⸗ 
zen konnte, ſo ging Schoenmaker voraus, um mich 
anzumelden. Es war die betraͤchtlichſte, die ich bis 
jetzt geſehen hatte; ſie beſtand aus nicht weniger als 


„Nach des Verfaſſers Angabe ware der Vogel im Lin 
neiſchen Syſtem der Erdgeier, Vultur percnopterus * 6. 
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flunkfig bis ſechzig Huͤtten, die in drei Theile getheilt 
waren. Als wir uns naͤherten, zogen alle Einwohner 
ſich zuſammen. Noch nie hatte ich ſo viele Wilden auf 
Einer Stelle geſehen, und der Anblick ſchien mir ge⸗ 
wiſſermaßen ordentlich majeſtaͤtiſch. Aus Neugierde 
kam Alles auf mich zu, und umeingte mich. Alle woll⸗ 
ten mich ſehen und ſich mir naͤhern; alle ſprachen auf 
einmal, und ich hoͤrte nichts als ein Sumſen, das, 
ob es gleich betaͤubend war, mich doch wegen des 
freundſchaftlichen Tones, den Alles athmete, inter⸗ 
eſſirte. 30 8 hen 
Bald erhob fich eine weibliche Stimme, welche alle 
andren uͤber ſchrie und ſie zum Schweigen brachte; ſie 
kam von einer alten Hottentottin, Namens Kakdes, 
die in der ganzen Gegend fuͤr eine Zauberin galt. Der 
Schwarm oͤffnete ſich, um ſie durchzulaſſen, und ſie 
ging mit einem ſchrecklichen Geſchrei auf mich zu. Ihr 
Geheul beunruhigte mich. Ich beſorgte, fie wollte den 
Abſcheu ausdruͤcken, den meine Gegenwart bei ihr er⸗ 
regte, mich der Horde als einen feindlichen oder ver⸗ 
daͤchtigen Menſchen bezeichnen und ſie gegen mich auf⸗ 
wiegeln. Aber — wer haͤtte das glauben ſollen! — 
ſie bruͤllte ſo, um mir ihre Freude zu bezeugen. Als 
fie zu mir heran trat, faßte fie mit beiden Händen mein 
Geſicht ziemlich derb, und umarmte mich auch eben ſo. 
Auf dieſe Aeußerungen von Freundſchaft folgten noch 
andre, und dazwiſchen machte ſie mancherlei Spruͤnge, 
und trieb alle Arten von Poſſen. Bald redete ſie mit 
Feuer und unbegreiflicher Schnelligkeit zu mir; bald 
wendete fie ſich mit ihrem mir ganz unverſtaͤndlichen 
Vortrage wieder an die Horde, zeigte mit der Hand 
auf mich, und ſetzte mir die Fauſt auf den Magen. 
Ich hatte meinen Dolmetſcher Klaas Baſter 
bei mir; aber vergebens verlangte ich von ihm eine 
Erklaͤrung deſſen, was die Zauberin mir fagte, 
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Kaum fing er an, mir eine von ihren Redensarten 


zu uͤberſetzen, ſo hatte ſie ſchon wieder zehn andre 


vollendet. Endlich druͤckte ſie ſich indeß deutlich aus, 


und bat mich mit einem ſehr bezeichnenden Geſtus, 
den ich unmöglich falſch verſtehen konnte, um „Waſ⸗ 
ſer aus meinem Lande.“ Auf dieſe ſehr ver⸗ 


ſtaͤndliche Sprache antwortete ich mit einer guten 


Portion Branntwein, die ich in einen großen Be⸗ 
cher gießen ließ, und die ſie mit Einem Zuge ver⸗ 


ſchluckte. Nun ging es mit ihren Tollheiten noch 
lebhafter wieder an, als vorher. Sie tanzte, ſang, 


lachte, weinte, alles zugleich; und von Zeit zu Zeit 
hielt ſie mir ihren Becher wieder hin, daß ich ihn 


anfuͤllen ſollte. Dies geſchah ſo oft, daß ſie auf 


einmal weder ſprechen, noch ſich bewegen konnte, 
und daß man die Prieſterin wieder in ihren Tem⸗ 
pel bringen mußte. 


Bis jetzt hatte ich an der Zauberin weiter nichts 
geſehen, als eine Bakchantin, eine Beſeſſene, oder 


vielmehr eine Raſende; ſie zeigte nichts von der 


Verſchlagenheit, dem Inſpirirten⸗Tone, dem Affekti⸗ 
ren einer tiefen Wiſſenſchaft; mit Einem Worte, 
nichts von der Charlatanerie, welche die angebliche 
Zauberkunſt mit ſich bringt. Ich konnte nicht erra⸗ 
then, durch welche Mittel eine ſolche Unſinnige dieſe 
hohe Meinung von ihrer Ueberlegenheit uͤber ihre 
Kameraden hatte erregen koͤnnen. Als ich fragte, 
wodurch ſie denn ihre Talente gezeigt haͤtte, ſah ich 


bald, daß ihr Ruf ſich auf weiter nichts als auf 


Unwiſſenheit, Vorurtheile und unvernuͤnftige Leicht⸗ 
glaͤubigkeit gruͤndete. Der einzige Beweis, den man 
von ihrer Kunſt anzufuͤhren wußte, war der, daß 


ihre Heerde niemals von Löwen und Tigern ange⸗ 


fallen wuͤrde. Aber dieſe Heerde beſtand auch nur 
in ſechs Schafen und drei Kuͤhen; und uͤberdies iſt 5 
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noch zu bemerken, daß die Thiere der Horde, ob ſie 
gleich ſehr zahlreich waren, uͤberhaupt ſelten einen 
Angriff erfuhren, da ſie, außer einer guten Anzahl 
von Waͤchtern, auch noch viele Kriegesochſen zu ih⸗ 
rer Vertheidigung hatten. So waren denn die 
wirklichen Zauberer die Betrogenen dieſer Betrie⸗ 
gerin; denn ſie allein hatten die Mittel, das none 
Vieh derſelben zu ſichern. 

Den Menſchen, und beſonders den anwiſſenden, 
fallt Alles auf, was ihnen ungewöhnlich iſt. Ich 
zweifle gar nicht, daß Kakoes ihren großen Ruf 
gerade ihren Narrheiten verdankte, die fuͤr Wilde et⸗ 
was Uebernatuͤrliches zu haben ſchienen. Schoen⸗ 
maker und Klaas Baſter, die mich ſchon bis⸗ 
weilen von der beruͤhmten Kakoes und ihren 
Wunderthaten unterhalten hatten, zweifelten ſelbſt 
gar nicht, daß fie wirklich eine große Zauberin waͤ⸗ 
re. Am erſtaunlichſten ſchien es mir uͤbrigens, daß 
eine ſolche Frau auf den Gedanken gekommen war, 
die Rolle einer Zauberin zu ſpielen; denn die Idee, 
ſich durch Betriegereien uͤber Seinesgleichen zu er⸗ 
heben, ſetzt eine Geſchicklichkeit voraus, die den Ver⸗ 
ſtand der Wilden uͤberſteigt: eine Art von Plan, 
den ein ſo ungeuͤbtes Gehirn mit ſeiner ſo geringen 
Kombinations⸗Gabe nicht entwerfen kann. Aber 
die Erfahrung hat ſchon ſonſt gezeigt, daß es moͤg⸗ 
lich iſt; und mehr oder minder mag es wohl ſo 
unrecht nicht ſeyn, ein wenig an Zauberer zu glau⸗ 
ben! — Was man uͤbrigens von meiner Hexen⸗ 
meiſterin auch halten mochte, ſo war doch gewiß 
die Furcht vor ihrer vermeinten Macht nicht bloß 
ihrer eignen Horde, fondern auch den benach⸗ 
barten, aͤußerſt nuͤtzlich. Der Ort, den ſie be⸗ 
wohnte, ſchien viel ſichrer, als alle andren; man 
kam in ganzen Schaaren, ſich um ſte her zu verei⸗ 
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nigen: und aus dieſem Grunde war die Horde ſo⸗ 
zahlreich. Selbſt die Bu ſchmaͤnner fuͤrchteten fie; 
niemals wagten es dieſe Raͤuber, auf dem Stücke 
Land zu fehlen, das fie bewohnte. Sie hatte ſogar 
große Gewalt uͤber dieſe Leute zu erlangen gewußt. 
Wenn ſie einen Diebſtahl der Bu ſchmaͤnner ers 
fuhr, ſo ging ſie den Augenblick ganz allein und 
ohne alle Bedeckung tief in ihre Gehoͤlze und 
Schlupfwinkel, drohete ihnen mit ihrem Zorne, und 
noͤthigte fie, das Geſtohlne wieder heraus zu geben. 
5 Das Land der Klein-Namaquas erſtreckt 
ſich in der Länge von den Kamis-Bergen bis 
san das Atlantiſche Meer; und in der Breite von 
dem Namero bis zu dem großen (Oranje) 
Fluſſe. Den Erkundigungen zufolge, die ich uͤber 
die Menſchenzahl in dieſem ganzen Striche Landes 
einziehen konnte, belaͤuft ſich die Bevoͤlkerung hoͤch⸗ 
ſtens auf 6, 00 Seelen; aber häufige Anfälle von 
den Buſchmaͤnnern, und, noch mehr als die, 
Duͤrre des Bodens vermindert ſie jährlich, Viel⸗ 
leicht wird eines Tages auch dieſe Voͤlkerſchaft gaͤnz⸗ 
lich ausſterben, ei ſo viele andre in dem ſuͤdlichen 
Afrika. ni 
,Die Klein⸗Namaquas haben zwar einen 
ziemlich guten Wuchs, aber doch ſtehen ſie darin den 
Kaffern und den Gonaquas nach. Dieſer Um⸗ 
ſtand hat mich zu einer intereſſanten Bemerkung 
veranlaßt, welche, ſo viel ich weiß, neu iſt: nehm⸗ 
lich, daß in dem Theile von Suͤd⸗Afrika, von dem 
ich hier rede, die Menſchen auf der Oſtſeite an 
phyſiſchen und moraliſchen Eigenſchaften die auf 
der Weſtſeite bei weitem! übertreffen; da hingegen 
die Thiere auf der letzteren große Vorzuͤge vor de⸗ 
gen auf der e haben. ie 

{ nnd Kolbe 


in das Innere von Afrika. 385 


Kolbe ſagt: die Klein⸗Namaquas haͤtten 
die Beſchneidung, und naͤhmen ſich eine von den 
Hoden aus. Ich hatte die Hollaͤndiſche Ueberſetzung 
ſeines Buches bei mir. Bei allen Voͤlkerſchaften, 
die ich auf meinem Wege antraf, gab ich mir Muͤ⸗ 
he, die Wahrheit ſeiner Behauptungen zu pruͤfen, 
und oͤfters fragte ich ſogar mit dem Buche in der 
Hand; ich kann alſo beſtimmt behaupten, daß die 
Namaquas ſich nicht halb kaſtriren, und daß 
dieſes nur bei den Geiſſiquas, einer Hottentotti⸗ 
ſchen Nation, weiter oſtwaͤrts an dem Ufer des 
großen Fluſſes, von der ich bald mehr anfuͤhren 
werde, gebraͤuchlich iſt. Von der Beſchneidung ſagt 
Kolbe, fie ſey bei den Nam aquas eine religioͤſe 
Handlung; ich verſichre aber, daß ſie nichts davon 
wiſſen. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit der Religion 
ſelbſt, wenn man anders nicht ihr Vertrauen in die 
Zauberei der Fakes als religioͤſen eimben ans 
ſehen will. ö 

Die Weiber der Horde nahmen meine Hotten⸗ 
totten ſehr guͤnſtig auf. Dieſer Verkehr hatte denn 
ſehr angenehme Folgen, und gab meinen Leuten Ges 
legenheit ganz beſondre Reitze zu ſehen; aber eini⸗ 
ge unter ihnen waren ſo wenig verſchwiegen, daß 
ſie die zaͤrtlichen Geheimniſſe der Liebe verriethen. 
Sie ſagten mir ins Ohr: mehrere von den Weibern 
hätten die ſeltſame Verlängerung, die ich in meiner 
erſten Reiſe beſchrieben und von der ich auch eine 
Abbildung gegeben habe. Klaas Baſter verſi⸗ 
cherte mir ſogar, daß ich bei allen Namaquaiſchen 
Horden ahnliche finden wuͤrde. Ich hätte gern wiſ⸗ 
ſen moͤgen, ob hier die Verlaͤngerungen von der, 
welche ich in einer andren Gegend von Afrika ſah, 
verſchieden wären; aber ob ich gleich von den Weis 
bern ganz leicht haͤtte viel mehr erhalten koͤnnen, 
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ſo verſagten ſie mir doch dieſes ſo Wenige. Da ich 
durch die Verſicherungen aller meiner Leute uͤber⸗ 
zeugt war, daß ich ſchlechterdings nichts Neues fe; 
hen wuͤrde, ſo ehrte ich dieſe große Schamhaftigkeit, 
und wollte nicht länger neugierig ſeyn 9). 
Dias Land iſt nicht ſehr fruchtbar; daher muͤſ⸗ 
fen die Einwohner oft ihren Wohnplatz ändern. 
Auch führt unter allen Voͤlkerſchaften dieſer Gegen⸗ 
den keine ein ſo nomadiſches, herumſchweifendes Le⸗ 
ben, wie dieſe. D as, aun 
Am Kap und in den Kolonieen glaubt man, 
doch ohne Beweis, das Land habe Goldminen. Viel⸗ 
leicht wird eines Tages die Kompagnie ſich daruͤber 
Gewißheit zu verſchaffen ſuchen, und es von geſchick⸗ 
ten Mineralogen bereiſen laſſen. Bis dahin ſage 
ich aber, daß ich keine Spuren davon gefunden und 
auch nirgends, bei keiner Horde, nur das Mindeſte 
von dieſem verderblichen Metalle geſehen habe. 

Mit dem Kupfer verhaͤlt es ſich anders. Bei 
allen Horden ſah ich Arm⸗ und Halsbaͤnder und 
Ohrringe von dieſem Metalle. Freilich waren eini⸗ 
ge von dieſen Zierathen ſo gut gearbeitet und po⸗ 
lirt, daß ſie nur ein Werk der Europaͤer, und die 
Frucht eines Verkehrs mit den Weißen ſeyn konn⸗ 
ten; aber ich ſah auch viele andre, die durch ihre 
ſeltſamen Formen und durch ihre plumpe Arbeit au⸗ 
genſcheinlich verriethen, daß ſie von den Wilden 
ſelbſt verfertigt waren. Noch mehr bewies mir dies 
der Umſtand, daß verſchiedne fremdartige und ſchil⸗ 

*) M. ſ. über dieſe ſonderbare Verlaͤngerung der Scham⸗ 
lefzen Le Vaillants erſte Reiſe ꝛc. S. 398 u. f., wo 
man auch eine Abbildung von ihr findet. — Daß die 
Namaquainnen dieſe Fünftliche Veranderung ihres Koͤr⸗ 

vers nicht zeigen wollten, beweiſt, daß auch dieſe Voͤl⸗ 
kerſchaft Gefuͤhl des Schicklichen hat, und daß man ſie 


alſo durch einige Bemühung zu einem höheren Grade von 
Moralität bringen koͤnnte. 5. 
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lernde Theile darin ſaßen, welche zeigten, wie un⸗ 
vollkommen das Schmelzen, und wie unwiſſend der 
Arbeiter geweſen war *). f y i 

Die Art, wie die. erwähnten Zierathen gebraucht 
werden, iſt bei den Namaquas eben fo, wie bei 
den andren Wilden; indeß habe ich bei ihnen doch 
einige beſondre Seltſamkeiten bemerkt. Ich ſah ver⸗ 
ſchiedne Perſonen in dem einen Ohre ſechs Ringe 
von derſelben Groͤße, und im andren gar keinen 
tragen. Manche hatten den einen Arm von der 
Fauſt bis zum Elbogen mit Armbaͤndern beſetzt/ 
und den andren voͤllig nackt. Auch ſah ich Einige, 
deren Geſicht auf der einen Seite in ſymmetriſchen 
Abtheilungen gefaͤrbt oder bemahlt war, auf der 
andren aber ganz andre Figuren und Farben hatte. 
Ueberhaupt bemerkte ich viele Neigung zu Zierathen 
bei den Klein⸗Namaquas; denn ihr Kros und 
alle ihre Kleidungsſtuͤcke waren außerordentlich ſtark 
mit Glaskorallen und aufgenaͤheten kupfernen Kuͤ⸗ 
gelchen beſetzt, oder vielmehr beinahe bedeckt. Selbſt 
in den Haaren, die ſie uͤbrigens auf eine ſehr ekel⸗ 
hafte Art gefettet hatten, trugen ſie dergleichen. 
Bei Mehreren von ihnen war der Kopf mit einer 
roͤthlichen Rinde bedeckt, die aus Fett und einem 
ziegelrothen Staube beſtand, wodurch alle ihre Haare 
ſo feſt an einander klebten, daß man haͤtte ſagen 
ſollen, ſie truͤgen eine Muͤtze von Kitt zur Kopfbe⸗ 


) Als ich am Kap war, zeigte mir der Vice: Gouverneur 
Herr Hem my einige kleine Brocken von gruͤnem Kup⸗ 
fererze, und Malachiten, welche wahrſcheinlich aus den 
Kupferbergen im Lande der Klein⸗Namaquas waren. 
Natürlicher Weiſe kann dieſer Voͤlkerſchaft das Ausſchmel⸗ 
zen des Kupfers aus ihren Erzen nicht immer gerathen. 
Das Roh⸗ und das Garkupfer iſt zuweilen dem Anlaufen 
mit bunten Farben unterworfen; und aus dieſem noch 
nicht hinlaͤnglich gereinigten Metalle find die Zierathen 
der Namaquas vermuthlich gemacht geweſen. 
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deckung. Die, welche ſich mit dieſem Luxus putzen 
konnten, waren ſo ſtolz, wie unſre Petits⸗maitres, 
wenn ſie ihren Kopf voll Puder, Pomade und Wohl⸗ 
geruͤche ſchuͤtteln koͤnnen. Das Nuyp⸗Kros, oder 
die Keuſchheitsſchuͤrze der Weiber, hatte Reihen von 
Glaskorallen, die ihnen bis auf die Fuͤße herunter⸗ 
hingen; uͤbrigens waren ſie gekleidet, wie die Hot⸗ 
tentottinnen, von denen ich ſchon geſprochen habe. 
Da Matten in dieſer Gegend ſehr ſelten ſind, weil 
kein Schilf darin waͤchſt, ſo waren die meiſten Huͤt⸗ 
ten mit Haͤuten bebeckt beſonders von Schafen und 
Ochſen. 
Das Land der Klein⸗ Namaquas hat keine 
andren als Gewitterregen; und nicht ſelten kommen 
Jahre, wo ſie ganz ausbleiben. Beſonders dieſem 
Mangel an Regen muß man deſſen geringe Frucht⸗ 
barkeit, ſo wie den Mangel ſelbſt deſſen geographi⸗ 
ſcher Lage, zuſchreiben. Von dem Namero, bis 
zu dem großen Fluſſe, der Graͤnze des Landes, 
erhebt ſich der Boden allmaͤhlich, und die Berge im 
Gegentheile ſenken ſich unvermerkt. Jenſeits des 
großen Fluſſes hingegen ſteigen die Berge auf 
einmal in die Höhe, und der Boden verflächt ſich 
wieder bis zu einer andren, weiter entfernten klei⸗ 
nen Kette von Felſen, fo daß das Land, wie ein 
Baſſin, zwiſchen zwei Bergketten eingeſchloſſen iſt. 
Bei dieſer Lage laͤßt ſich leicht einſehen, daß, da es 
weder Waͤlder, noch hohe Berge hat, welche die 
Wolken aufhalten, alle die, welche von Norden kom⸗ 
men, frei daruͤber hin nach dem Kamis gehen, 
wo ſie ſich dann aufloͤſen, und in den Gruͤnden als 
Regen, auf den Bergen aber, den hoͤchſten im gan⸗ 
zen ſuͤdlichen Afrika, als Schnee herunter fallen. 
Dieſe Bemerkungen ſtimmen ganz mit den me⸗ 
teorologiſchen Beobachtungen uͤberein. Wenn der 
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ſo genannte Winter am Kap und in der Kolonie 
anfängt, erſtreckt ſich der Regen auf dieſer Seite 
niemals über den dreißigiien Grad, d. h. über den 
Kamis, hinaus. Iſt man alsdann auf der Suͤd⸗ 
ſeite am Fuße dieſer Berge, ſo hat man einen re⸗ 
gelmäßigen Monſuhn; geht man aber weiter, ſo 
verändert ſich alles, und man ſieht dann nicht. einen 
Tropfen Regen mehr. Ich ſelbſt habe waͤhrend mei⸗ 
nes Aufenthaltes im Lande der Klein⸗ Namaguas 
wobl l zwanzigmal ganz augenſcheinlich geſehen, daß 
die Wolken von dem Kamis angezogen wurden. 
Kamen ſte ſo ganz ſchwarz und ſchwer an, ſo glaubte 
ich, ſie wuͤrden uns uͤberſchwemmen; aber fie gingen 
ſchnell uͤber uns weg, ließen uns trocken, und zogen 
ſich nach d em eben genannten Gebirge. Wenn dieſes 
die Wolken übrigens hindert, das Land auf ihrem 
Wege zu erfriſchen; ſo giebt es ſie doch als Fluͤſſe 
und Baͤche wieder: denn alle fließenden Gewaͤſſer 
dieſes Landes haben ihren Urſprung auf den Ka⸗ 
mis⸗Bergen; und ohne fie wuͤrbe die ganze Ge⸗ 
gend unbewohnbar und menſchenleer ſeyn. 

Ehe ich die Horde der Zauberin verließ, ſuchte 
ich von den Hirten eine Anzahl Schafe zu bekom⸗ 
men; denn da ich kein Wild fand, ſo konnte ich 
meine Leute nur mit Fleiſch von meinen zahmen 
Thieren ernähren, Aber eben; der Grund, aus dem 
ich kaufen wollte, hielt auch die Beſitzer ab, zu 
verkaufen. Vergebens brauchte ich die Vermittlung 
der Kakoes. Obgleich dieſe Frau — aus Theil⸗ 
nahme an den Weißen, denen fie, wie fü ie ſagte, bis 
zum Unſinne gut war, und aus Erkenntlichkeit fuͤr 
mein „Waſſer,“ das ſie noch mehr liebte als die 
Weißen — mich zu verpflichten füchte, fo ließ man 
mir doch nur ſechs Schafe ab. Freilich haͤtte ich 
Ochſen leichter bekommen koͤnnen, und man würde 
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mir ſogar mehr verkauft haben, als ich brauchte, 
wenn ich Meſſer, Eiſen oder Meſſing dafür hatte 
geben wollen. Aber ich war mit meinen neueſten 
Geſpannen allzu unzufrieden, als daß ich hätte noch 
mehr kaufen mögen, die wahrſcheinlich nicht beſſern 
geweſen wären, und überdies war mein Vorrath 
von Eiſen⸗ und Meſſingwaaren durch meinen vorhe⸗ 
rigen Handel ſchon fo vermindert, daß ich alles noch 
Uebrige fuͤr die dringendſten Beduͤrfniſſe aufheben 
mußte. Aus Glaskorallen machten ſich aber die 
Klein⸗ Namaquas e da ſie 105 in Ueber⸗ 
fluß beſaßen. 

Schoenmaker, der das Land räfhe: hatte 
ſich uns zum Wegweiſer angeboten, Er führte mich 
nordoſtwaͤrts zu den Kooper - Bergen (Kupferbergen); 
und nach einem Marſch von fuͤnf Stunden, ließ er 
mich an dem Ufer eines kleinen Baches, der in den⸗ 
ſelben entſprang, aus ſpannen. Der Lagerplatz war 
uͤbel, wie man bald ſehen wird; aber aus Neugier⸗ 
de wollte ich gern dieſe Berge kennen lernen, von 
denen man mir geſagt hatte, daß ſie ſehr reich an 
Kupfer wären. Wirklich zeigte mir mein Führer ei⸗ 
ne ehemalige Grube, die auf Befehl eines Gouver⸗ 
neurs vom Kap zu bauen angefangen, aber wieder 
verlaſſen worden war. Allenthalben fand ich in den 
verſchiedenen Stellen, die wir beſuchten, abgeſprun⸗ 
gene Stufentruümmer, deren Schwere mir eine ſehr 
ergiebige Mine zu verrathen ſchien. Aber ich ver⸗ 
langte gediegenes Kupfer, und beſonders Kryſtalli⸗ 
ſationen. Da ich indeß in mehreren Stunden mit 
allem muͤhſamen Suchen keine finden konnte, ſo be⸗ 
gnuͤgte ich mich, in Ermangelung eines Beſſeren, 
mit einigen Proben bon Malachit. Die Wahrheit 
zu geſtehen, machte ich mir wenig daraus, ob ich ſie 
gleich mit nach Europa nahm; und mit dieſer kal⸗ 
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ten Gleichgültigkeit bot ich ſie, als ich wieder in 
Paris war, Rome de l' Isle an. Aber ich hatte 
mich geirrt; dieſer Natur forſcher ſchaͤtzte die Stufen 
ſo ſehr, daß ich es bedauerte, nicht 150 größere 
Quantitat aufgehoben zu haben. 

Die Berge, von denen ich rede, And granit⸗ 
und glimmerartig. Der merkwuͤrdigſte, gewoͤhnlich⸗ 
ſte und zugleich angenehmſte Baum, den man auf 
ihnen findet, iſt eine beſondre Art von Aloe, die von 
den Nam alq uas Karap, von den Hollaͤndern Kooker- 
boom (Koͤcherbaum), und von den Botanifern Alos 
dichotoma genannt wird ). Dieſe Aloe waͤchſt fünf 
und zwanzig bis dreißig Fuß hoch. Ihr Stamm 
iſt glatt, und ihre Rinde weiß. So lange ſte noch 
jung, und ihr Stamm noch nicht uͤber vier oder 
fuͤnf Fuß hoch iſt, endigt er ſich in einen einzigen 
Buͤſchel von Blaͤttern, welche ſich ausbreiten, wie die 
an der Ananas, und eben ſo eine Krone bilden, aus 
der alle ihre Blumen hervorwachſen. Wenn ſie aͤl⸗ 
ter wird, treibt fie vollkommen ſymmetriſche und re⸗ 
gelmaͤßige Seitenzweige, von denen jeder an feiner 
Spitze ebenfalls eine ſolche Krone hat, wie ich ſo 
eben beſchrieben habe. Der Koͤcherbaum kommt 
auf Bergen weit beſſer fort, als in der Ebne. An⸗ 
ſtatt langer und tiefgehender Wurzeln, wie andre 
Baͤume ſie haben, hat er nur eine ſehr ſchwache, 
durch die er an dem Boden’ hänge. Er braucht 
auch nur drei Zoll tief Erde, um ſelbſt auf Felſen 
zu wachſen und ſeine vollkommne Schoͤnheit zu er⸗ 
langen; aber er ſitzt ſo wenig feſt in der Wurzel, 
daß ich auch die groͤßten mit dem Fuße umſtoßen 
konnte. Aus dem Stamme, wenn der Baum noch 
jung iſt, we die Ai, Voͤlkerſchaften ihre 
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Koͤcher; und daher c der Namn den die ar 


loniſten ihm geben. 918 E 9 150 ie ne & 
eber das Auffüchen 6 Mine war der . 

Nm verlaufen. Erſi ſpaͤt Abends kam ich 

wieder zu meiner Karavang,, und fand, daß meine 


Leute, die Zelte aufgeſchlagen hatten. Ob wir uns 
gleich in einer engen Schluft zwiſchen Bergen, und 
folglich an einer ſehr ungänſtigen Lagerſtelle, befan⸗ 


den, ſo konnten wir doch jetzt, ſo ſpat, keine andre 
mehr ſuchen. Um uͤbelſten wurde zunſre, Lage da⸗ 
durch, daß die Schluft zu enge war, um uns, wie 


gewohnlich, rings mit Feuern zu umgeben. Wir 


konnten ſchlechterdings nur zwei haben, die noch 


überdies aus Mangel an trocknem Holze ſehr ſchlecht 


brannten. Wer in den Affikaniſchen Wuͤſten reift, 
kann nie: zu viele, Vorſicht anwenden, wie mich in 
dieſer Nacht meine eigne Erfahrung belehrte. Ich 


‚hätte freilich auf meiner Hut ſeyn ſollen, da einige 


von meinen Hottentotten mir ſagten, daß ſie Löwen 
gehört, Hätten; aber Gewohnheit der Gefahr macht 
BInweaH- Wenn man ohne ee in ihr be 


verſicht, die Aue; des Muthes, Deren die, Ge⸗ 
gab in der That ſehr betrachtlich mann ion 
Gegen zehn Uhr, als wir in einem Cirkel um 
eins von unſren Feuern ſaßen und Thee tranken, 
kamen auf einmal meine Ochſen, die den Bach wei⸗ 
ter hinauf gegangen waren, um Weide zu ſuchen, 
in vollen Spruͤngen auf uns zu, liefen in der groͤß⸗ 
ten Eil durch mein Lager, und waren wie ein Blitz 
verſchwunden. Ich griff fogleich. zu den Waffen, 
und meine Leute ſchrieen: Bu ſchmaͤn ner! Buſch⸗ 


manner! Dieſe Buſchmaͤnner waren ihr groͤß⸗ 


ter Schrecken, und immer zeigte ihnen die Phantaſte 


ſie zuerſt, als ob 0 gar nichts Andres zu fürchten 
hätten, 
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Ich fuͤr mein Theil glaubte nicht an dieſe Ge 
ty und mich beruhigte Theils die Faſſung mel: 
70 Hunde, die 0 mura der Sate e 
= warf, und De fehr feſt an ſich 97 05 Se 
wiß „hätten, weder die Ochſen noch der Affe vor 
Buſchmaͤnnern in der Naͤhe ſo viele Furcht ge⸗ 
aͤußert; und meine Hunde waren, auſtatt, ſo zu ſa⸗ 
gen, in Verhaft zu bleiben, ihnen entgegen gelau⸗ 
fen, um, fie auen weber wuͤrden die Och⸗ 
hatten „ aus Jon bald wieder zu uns gekommen 
ſeyn. Sie hefteten, wie alle meine Thiere, groß 
und klein, ihre Augen feſt auf Einen Punkt; und 
dieſer Punkt zeigte mir den Ort und die Beſchaffen⸗ 
heit der Gefahr: er kuͤndigte mir unverkennbar ei⸗ 
ne oder Loͤwen an. 

Was konnte ich bei dieſen Umſtaͤnden thun ? 
Die Klugheit erlaubte uns nicht, ihm entgegen zu 
gehen und ihn anzugreifen; auch verhinderte das 
die Dunkelheit der Nacht. Wir mußten alſo bis zu 
Sonnenaufgang auf unſrer Hut ſeyn, und die Nacht 
in Beſorgniß, in ungewiſſer Unruhe zubringen, die 
noch tauſendmal unangenehmer iſt, als gegenwaͤrtige 
Gefahr. Um den Feind zu ſchrecken und zu vertrei⸗ 
ben, thaten wir nur von Zeit zu Zeit einige Flin⸗ 
ten ſchuͤſſe nach der Stelle hin, die uns der unver⸗ 
wendete Blick unſrer Thiere anzeigte. Dies Schie⸗ 
ßen hielt aber die Loͤwen nicht ab, in verſchiednen 
Theilen der Berge ibr furchtbares und grauenvolles 
Gebruͤll hoͤren zu laſſen. Unſre Beſorgniß vermehr⸗ 
te ſich noch, und mit gutem Grunde, als einer von 
meinen Ochſen vierzig Schritte weit von uns ſich 
hin und her warf, und ein dumpfes Bruͤllen aus⸗ 
ſtieß, als wenn er Schmerzen litte und ſtuͤrbe. Wir 
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zweifelten gar . daß er von einem Loͤwen übers 
en waͤre. 
Endlich, als der Tag den (Seren erhellt, 
hörte die lange und peinliche Angſt meiner Kara⸗ 
vane auf. Während der Nacht waren wirklich Löͤ⸗ 
wen in der Nähe unſres Lagers geweſen, und wir falls 
den die Spuren von ihnen an mehreren Orten. Ich 
ging dahin, wo ich den Ochſen ſtoͤhnen gehoͤrt hatte, 
und zweifelte nicht, daß ich ihn halb aufgefreſſen fin⸗ 
den wuͤrde; aber zu unſrer großen Ueberraſchung ſahen 
wir, daß er durch eine von unſren Kugeln verwundet, 
und zwar todt, indeß noch ganz, war. Ich gab ſo⸗ 
gleich Befehl, ihn zu zerſtuͤcken, und verließ unverzuͤg⸗ 
lich einen Ort, wo wir freilich nicht viel 9 
litten, aber doch große Beſorgniß gehabt hatten. 
Die naͤchſte Stelle, wo wir anhalten konnten, war 
der, nur drei Stunden (lieues) von unſerem letzten La⸗ 
ger entfernte, ehemalige Wohnplatz einer Horde, bei 
welchem ſich eine kleine ſalzige Quelle befand. Wir 
gingen, um dahin zu gelangen, den Abhang der Berge 
hinunter; aber wir fanden fie fo mit Koͤcherbaͤumen 
bewachſen, daß wir unmöglich vorwaͤrts kommen konn⸗ 
ten. Ich ließ daher die von meinen Leuten, welche 
bei den Wagen zu entbehren waren voraus ge⸗ 
hen und durch fie alle die Baͤume, die uns im Wege 
fanden, mit den Füßen umſtoßen! Einer war indeß 
darunter, der mir durch feine Schönheit ſo auffiel, daß 
ich ihn verſchonen ließ. Er hatte neun Fuß acht Zoll 
in der Peripherie, und bedeckte durch ſeine ausgebrei⸗ 
teten Zweige einen Raum von RR als hundert 2 
im Durchmeſſer. 
Ich erfuhr von Schoen mn fern; daß ein ge⸗ 
wiſſer van Wyk den Ort, wo wir uns jetzt befanden, 
bewohnt haͤtte, und benannte daher die Quelle nach 
dieſem nomadiſchen Koloniſten. Als meine Ochſen 
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ſich dabei ausgeruhet hatten, ſetzte ich meinen Weg 
fort. Wir kamen aus den Bergen durch eine Art von 
Paß oder Defile, den man die Poor (Pforte) nennt, 
und traten nun in eine weite Ebene, die ich nicht mehr 
ganz uͤberſehen konnte, da der Tag ſchon anfing ſich 
zu neigen. Als es bereits voͤllig Nacht war, erreich⸗ 
ten wir Brand“ Kraal (verbrannten Kran), die ehema⸗ 
en Wohnſtelle einer Namaquaiſchen Herde. 0 

Meine Karavane hatte den ganzen Tag ihren 
Weg fortgeſetzt, und doch nur ſieben und eine halbe 
Stunde (lieue) zuruͤckgelegt, weil die Wege ſo uͤbel 
waren. Unſre Ochſen fielen vor Mattigkeit hin; und 
zum groͤßten Ungluͤcke ſah ich weder einen Tropfen 
Waſſer, noch einen Baum. Indeß mußte Feuer fuͤr 
dieſe Nacht angezündet werden. Ich erinnerte mich 
der vorigen noch allzu lebhaft; und ob ich gleich auf 
freiem Felde nicht in eben fo großer Gefahr ſtand, ſo 
wollte ich doch lieber in gar keiner ſtehen. Aus Man⸗ 
gel an Holz, ſammelte man trocknen Kuhmiſt, und 
zuͤndete Feuer an, welche Theils die wilden Thiere 
von uns abhielten, Theils uns vor einem eiskalten 
Suͤdoſt⸗Winde ſchuͤtzten, bei dem wir mit den Zähnen 
klapperten. Die Hoͤhe des Bodens, auf welchem 
Brand- Kraal lag, mochte wohl nicht wenig zu der Kaͤl⸗ 
te, die wir empfanden, beitragen; denn aus meinen 
Beobachtungen ergab ſich, daß die Ebene, auf der wir 
uns lagerten, wenigſtens drei wants or über die 
Meeresflaͤche erhoͤhet war. 

Am folgenden Morgen konnte ich de bone an 
duͤrre Fläche, auf der wir uns befanden, uͤberſehen. 
Mich ſchauderte, als ich den unermeßlichen Raum, den 
wir zu durchreiſen hatten, mit den Augen maß. Alles 
war Sand und Kieſelſteine. Kaum ſah man hin und 
wieder einige kleine Koͤcherbaͤume (Aloe dichotoma), 
und eine Menge ungeheuer großer Gebuͤſche von der 
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Euphorbia. In Zwiſchenraͤumen wurde dieſes Sand⸗ 
meer von kleinen niedrigen Huͤgeln unterbrochen, die, 
ſo wie ſie nach Norden fortliefen, an Hoͤhe abnahmen. 
Es ſchien, als ob die Erde am Horizont zu Ende 
waͤre. 76885 
Je trauriger dieſe Wuͤſte war, deſto mehr mußten 
wir eilen, hinaus zu kommen. Wir nahmen unſren 
Weg auf eine kleine. Gruppe von Hügeln zu; dieſe 
ſchienen mir, in der Ferne angeſehen, denen in der 
Falſchen Bay aͤhnlich zu ſeyn, welche man Hang- 
lip nennt, weshalb ich ſie denn auch mit dieſem Na⸗ 
men belegte. Ich hoffte, dort irgend eine Hoͤhlung 
oder ein Becken zu finden, das Waſſer fuͤr meine Thiere 
enthielte; und das glaubte ich um ſo mehr hoffen zu 
koͤnnen, als ich vier Menſchen von den Huͤgeln herun⸗ 
ter kommen ſah. Damit ſte mich hoͤren und bemer⸗ 
ken ſollten, ſchoß ich meine Flinte ab; ich wollte, 
wenn in dem Felſen kein Waſſer waͤre, ſie fragen, 
wo ich etwas finden koͤnnte. Ohne Zweifel hatten 
fie mich bemerkt; aber, fie verſchwanden auf einmal. 
Vergebens ging ich mit einigen von meinen Leuten 
ihnen nach, um ſie aufzuſuchen; vergebens ſchrieen 
und riefen wir: wir konnten fie weder bewegen, ſich 
zu zeigen, noch Aae N. fe Br ER: 
haͤtten. 
Meine Lage mitten in dieſer dürren Wüste wur⸗ 
de ſehr beunruhigend. Ich fragte Schoen ma⸗ 
ker'n um Rath, der, bei feiner beſondren Kenntniß 
von dem Lande, mich allein aus der Verlegenheit 
reißen konnte. Er ſagte mir: vier Stunden (lieus) 
weiter wäre eine Quelle; es wuͤrde ihm aber ſchwer 
ſeyn, ſie zu finden, da die Ebene weder Holz noch 
ſonſt etwas haͤtte, das ihm zum Merkmahle dienen 
koͤnnte. Ich mußte alſo nur auf ein gluͤckliches Un⸗ 
gefahr rechnen. Indeß, es war moͤglich, daß wir 
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bei dem Durchſuchen der verſchiednen kleinen Berge, 
die wir antreffen ſollten, den Ort, wo die Quelle 
ſich befand, entdecken konnten; und dieſen Vorſchlag 
that ich. 0 

Nach einem ſechs Stunden langen, ſehr ermuͤ⸗ 
denden Marſch bemerkte ich auf einem Huͤgel acht 
Menſchen, die auf uns zu lauern und uns zu beob⸗ 
achten ſchienen. Wir gingen auf ſie zu, und ſie ent⸗ 
flohen, ſo wie wir uns naͤherten. Aber in einer 
Vertiefung ſtanden mehrere Huͤtten, die ohne Zwei⸗ 
fel ihnen gehoͤrten. Wohnungen in einer ſolchen 
Wuͤſte, in einer Gegend, wo es gar keine Weide 
gab, ſagten mir deutlich genug, daß dieſe Leute 
Buſchmaͤnner ſeyn müßten. Da wir, ungeachtet 
ihrer Anzahl, uns bei unſren Waffen nicht vor ih⸗ 
nen zu fuͤrchten brauchten, ſo gingen wir in die Huͤt⸗ 
ten hinein; aber unſre Anweſenheit hatte Alles ſchon 
in die Flucht gejagt. Wir fanden darin weiter nichts, 
als einige Stücke gedoͤrrtes Fleiſch und einen Sack 
voll Heuſchrecken. Doch, wir ſahen die Quelle, die 
wir ſo begierig ſuchten; und ob ſie gleich nicht ſehr 
ergiebig war, ſo reichte ſie, als wir ſie aufgegra⸗ 
ben hatten, doch zu, meine ganze Karavane zu 
tranken. 

Da meine Geſpanne nach zwei ſo aͤußerſt be⸗ 
ſchwerlichen Tagen Ruhe bedurften, ſo war ich ge⸗ 
noͤthigt, mich daſelbſt zu lagern. Auf der andren 
Seite mußte ich aber befuͤrchten, die Eigenthuͤmer 
der Huͤtten moͤchten, wenn ich die Nacht da bliebe, 
die Dunkelheit benutzen, um mich zu uͤberfallen und 
anzugreifen. Ich ſicherte mich vor ihnen durch eine 
Menge Feuer und durch ſtrenge Wache, die ich hal⸗ 
ten ließ; und wirklich naͤherten fie ſich auch nicht. 
Den folgenden Tag, als ich wieder aufbrechen woll⸗ 
te, ließ ich die ſaͤmmtlichen Flinten abfeuern, um ih⸗ 


7 
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nen anzukuͤndigen, daß ich, wenn ſie etwa in der 
Hoffnung zu pluͤndern mir auf meinem Wege folg⸗ 
ten, im Stande waͤre, mich zu vertheidigen, und ſie 
gar nicht fuͤrchtete. Indeß, zu eben der Zeit, da ich 
ihnen zu verſtehen gab, daß ich ſie als Feinde nicht 
ſcheuete, betrug ich mich gegen ſie als Freund. Ich 
achtete die heiligen Rechte der Gaſtfreundſchaft, de⸗ 
ren ich jetzt, freilich eigenmaͤchtig, genoſſen hatte; 
und, als ein edelmuͤthiger Eroberer, verbot ich nicht 
nur, ihre kleinen Vorraͤthe anzuruͤhren, ſondern 
ließ auch in der anſehnlichſten Hütte mehrere Ei⸗ 
ſenwaaren und einige Stücke von dem Ochſen zurück, 
den wir in den Bergen erſchoſſen hatten. 

Gegen zehn Uhr Morgens machten wir Halt 
am Fuße einer Gruppe von Granitfelſen, die mit 
Koͤcherbaͤumen bewachſen waren. Da es hier kein 
Waſſer gab, ſo glaubte ich, mich mit traurigen Ge⸗ 
danken unterhalten zu muͤſſen, und rechnete nicht 
darauf, hier etwas zu finden, das mir die leb⸗ 
hafteſte Freude verurſachte. Es war ein unge⸗ 
heures Neſt, welches einen betraͤchtlichen Theil von 
einer großen und ſtarken Alo& dichotoma einnahm, 
und aus einer Menge von Zellen beſtand, die einer 
unzaͤhligen Menge Voͤgel von einer und derſelben 
Art zum Aufenthalte dienten. Schon mehrere male 
hatten Klaas Baſter und Schoenmaker von 
dieſem ſonderbaren Bau mit mir geſprochen; aber 
bis jetzt war mir noch keine Gelegenheit vorgekom⸗ 


men, einen zu ſehen. Ich beſchaͤftigte mich lange 


damit, dieſes Neſt zu betrachten. Jeden Augenblick 
kamen Fluͤge daraus hervor, die ſich in die Ebene 
verbreiteten, waͤhrend daß andre zuruͤckkehrten, und 
in ihrem Schnabel Materialien mitbrachten, die ſie 
zur Ausbeſſerung ihrer Wohnung, oder zum Bau 
einer neuen Zelle brauchten. Jedes Paar hatte ſein 
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beſonderes Neſt in der gemeinſchaftlichen Wohnung, 
einer wahren Republik. Wir kennen mehrere In⸗ 
ſekten, die in einer gemeinſchaftlichen Wohnung le⸗ 
ben und geſellſchaftliche Sitten zeigen. Auch ge⸗ 
wiſſe vierfuͤßige Thiere leben ſo in Verbindung; 
aber, daß es Voͤgel ebenfalls thaͤten, war bisher 
noch unbekannt ). Uebrigens habe ich in der Folge 
mehrere male Gelegenheit gehabt, dieſe Voͤgel zu 
beobachten, und werde anderswo ausfuͤhrlicher von 
ihnen reden. 1 ; 
Von dem Hügel mit dem großen Neſte, gingen 
wir fuͤnf Stunden (lieues) weiter zu der Zebra⸗ 
Quelle, um uns daſelbſt zu lagern und die Nacht 
zuzubringen. Der Name Zebra-Quelle verſprach 
mir Waſſer; aber es war ſo ſalzig, daß niemand 
unter uns davon trinken wollte, und ſo wenig, daß 
meine Ochſen ihren Durſt nicht loͤſchen konnten. 
Der folgende Tag war noch viel beſchwerlicher, 
da der Sand viel feiner und zugleich auch viel min⸗ 
der feſt wurde. Man hatte vierzehn Ochſen vor je⸗ 
den Wagen geſpannt, und loͤſte fie alle Stunden ab; 
aber die Raͤder ſanken ſo tief ein, die Hitze war ſo 
druͤckend, und die Thiere von Arbeit bei Mangel an 
Waſſer und Futter ſo entkraͤftet, daß ſie ſehr wenig 
vorwärts kamen. Ich ſelbſt — mochte es nun ph y⸗ 


) In Patterſons Reiſen ꝛc. (Deutſche Ueberſetzung S. 
134.) findet man eine Beſchreibung eines ſolchen Neſtes, 
(welche aber unſer Verf. in der Folge ſcharf tadelt), und 
auf T. 14. auch eine Abbildung deſſelben. — Es iſt in 
der That eine merkwuͤrdige Erſcheinung, daß eine ſolche 
Menge von Vögeln ein großes Neſt gemeinſchaftlich bauen, 
und dennoch für ſich nur ein beſondres Neſt unter der 
allgemeinen Bedeckung haben, welche faſt wie eine Art 
von Strohdach ausſieht. Das Buſchmaͤnnergras, woraus 
die Voͤgel dieſes Neſt verfertigen, iſt eine noch unbe⸗ 
kannte Grasart, die vielleicht Thunberg beſchreiben 
und in einer Zeichnung mittheilen wird. 8. 
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ſiſche Wirkung der Lufttemperatur, oder morali⸗ 
ſche, meine ſchreckliche Unruhe uͤber die abermalige 
traurige Lage, verurſachen — ich ſelbſt fuͤhlte mich 
ganz niedergeſchlagen und muthlos; der Anblick des 
ſchweigenden, von nichts unterbrochenen Horizonts 
ermuͤdete diesmal meine Imagination mit einem al 
zu ſchmerzlichen und langen Traume. 

Zum Gluͤck bekamen wir, als wir unſern Weg 
einige Stunden fortgeſetzt hatten, wieder Hoffnung. 
Die Ebne veraͤnderte ſich auf einmal; der Sandbo⸗ 
den war nun mit einem beſondren Graſe beſetzt, das 
man Buſchmaͤnnergras nennt, und deſſen Sa⸗ 
men die Wilden eſſen. Selbſt die Huͤgel hatten ein 
weniger nacktes Anſehen; man ſah auf ihnen einige 
kleine kruͤppelhafte Geſtraͤuche unter den großen Koͤ⸗ 
cherbaͤumen, die hier und da zwiſchen den glimmer⸗ 
artigen Felſen wuchſen, von denen unſer Auge ge⸗ 
blendet wurde. Die Ebene war mit großen, ſchnee⸗ 
weißen Stuͤcken Quarz beſaͤet, an denen die Balls, 
oder der Theil, mit dem fie die Erde beruͤhrten, die 
Farbe und die halbe Durchſichtigkeit der Smaragd⸗ 
mutter hatte. Wahrſcheinlich enthielt der Boden 
Metalltheilchen, welche in den Quarz unten eindran⸗ 
gen und ihm dieſe Farbe gaben. Wenigſtens fand 
ich in den Riſſen der Bloͤcke und Felſen kupfrige 
e . und gruͤnliche Kryſtalle ). 

i Der 


) Die ganze Reibe der oͤſtlichen, ſich bis an den Oranje⸗ 
Fluß erſtreckenden Berge, die zu den Kamis⸗ Bergen 
gehören, find mehr als 3,000 Fuß über die Meeresflache 

erhoͤbet. Ueberall findet man daſeibſt Sand und Trümmer 
von den glimmerigen Granitgebirgen; hin und wieder 
ragen uͤber die hohe Ebne (plateau) auch einzelne Gra⸗ 
nitfelſen hervor. Die vom Winde, von Flurhen, Froſt 
und Gewittern abgeriſſenen Geſchiebe der ſteiien Granit⸗ 
maſſen werden hier und da über die Ebne verbreitet. — 
Le Vaillant fand hier Quarze, die angeblich milch⸗ 
weiß und an einer Seite grün gefärbt waren. Alle, 215 
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Der Boden, uͤber den wir reiſten, war mit Kraͤu⸗ 


tern bedeckt. Ich hoffte, daß meine Thiere an die⸗ 
fen, ob ſie gleich trocken waren, Futter haben wuͤr⸗ 
den, da die einheimiſchen fie in dieſem Zuſtande recht 
gern freſſen. Aber, ob fie gleich fo lange gehungert 
hatten, ſo mochten ſie dieſes Futter dennoch nicht. 
Durch ſeine große Duͤrre war es freilich ſchneidend, 
und die Thiere, welche davon zu graſen verſuchten, 
hatten bald blutige Zungen und Lippen. 


che die dortigen Gegenden bereiſen, bringen gemeiniglich 
ſolche grüne Steine mit, die daher am Kap keine große 
Seltenheit find. Unter andern brachte der Oberſte von 


Prehn mehrere mit nach Deutſchland, und ſchenkte 


einige davon Herrn Werner in Freyberg, der ſie, nach 


der ehemaligen Sitte der Mineralogen, Prehniten 


nannte. Ich habe den Namen beibehalten; allein ich 


leite ihn aus dem Griechiſchen rer, ſteil, abſchuͤſſig 
her, weil dieſe Steine gemeiniglich an ſteilen Grgnitfelſen 


gefunden werden. Uebrigens zweifle ich, daß die gruͤne Farbe 


an ihnen vom Kupfer herrührt; deun nach der Unterſu⸗ 
chung unſeres großen Chemikers Klaproth, enthaͤlt 


dieſe Steinart in 100 Theilen SE Eiſen, aber kein Kup⸗ 


fer. Wenn gleich Le Vaillant in den benachbarten 
Felſen Kupfererze, oder Kieſe, und grünes Erpfiallifieeeg 
Kupfererz gefunden hat, ſo folgt daraus doch nicht, daß 
Kupfer die von ihm gefundenen Steine färbte. Viel⸗ 
leicht waren es indeß ganz andre, als die Preniten, wel⸗ 


che man in den dortigen Gegenden gewöhnlich findet, — 


Den vorher erwähnten Oberſten von Prehn muß ich 
den Leſern wohl naher bekannt machen, da wahrſchein⸗ 
lich nur die wenigſten ſeinen Namen gehoͤrt haben wer⸗ 
den. Er war am Kap geboren, und in Europa erzogen. 
Im ſiebenjaͤhrigen Kriege diente er unter der allſtrten, 


vom Herzöge Frdinand kommandirten Armee als Ads 


jutant. In feinem Vaterlande erhielt er in der Folge, 
als Major, das Kommando des dort gen Militairs, und 
ſtieg bis zu dem Nange eines Oberſten. Er heirathete 
die Tochter des Herrn Kirſten, eines gebornen Leipzi⸗ 
ers, der am Kap die Stelle eines Untetkaufmanns bes 
leidete, Handel trieb, und ein Haus in der Stadt, in⸗ 
gleichen eine Pflanzung (Alphen), nahe bei Konſtantia, 
beſaß. Dieſer Oberſte von Prehn gab zuletzt feine Stelle 
am Kap auf, verkaufte dort Alles, und ging nach Deutſch⸗ 
land. Er wollte ſich in Sachſen aukaufen, konnte aber 
keine Erlaubniß Dazu erhalten, weil er reformirtet Relt⸗ 
gion war. Nun reiſte er nach Schwaben, wo er vor eis 
nigen Jahren geſtorben if, . 
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Ich ſeufzte mit bekuͤmmerter Ungeduld nach 
dem Augenblicke, wo ich zu dem großen Fluſſe 
kommen würde, von dem man mir fagte, daß er 
niemals austrocknete, und deſſen Ufer man mir als 
ſo angenehm und lachend geſchildert hatte. Jeden 
Augenblick befuͤrchtete ich, meine Geſpanne wuͤrden, 
ehe ſie ihn noch erreichten, wie die erſten, vor Er⸗ 
ſchoͤpfung umfallen. Ich richtete meine Blicke in 
die Ferne, um die zahlreichen Baͤume zu ſuchen, die, 
wie man mir ſagte, feine Ufer bedecken ſollten; aber 
fie zeigten ſich noch immer nicht. Wir fahen nur 
die ungeheuren Berge vor uns, an deren Fuße der 
Strom fließen ſollte; allein ihr nacktes, verbranntes 
Anſehen verſprach die große Veränderung nicht, auf 
die ich mich verlaſſen hatte. 

Doch bald hoͤrte ich in Nordweſten das Rau⸗ 
ſchen ſeiner Wellen. Es kuͤndigte unſre Rettung 
an; das Herz ſchlug mir daher vor Vergnuͤgen, und 
alle meine Leute erhoben ein Freudengeſchrei. So 
ſollten ſich denn unſre Leiden zum zweitenmale endi⸗ 
gen! ſo ſollte ich denn endlich wieder einen Fluß 
ſehen! Denn ſeit dem Oliphants-Rivier hatte ich 
nur Negenbäche gefunden, die entweder ausgetrock⸗ 
net waren, oder nur etwas ſtehendes und ſchlommi⸗ 
ges Waſſer enthielten. — Um eines fo angenehmen 
Schauſpieles eher zu genießen, ſtieg ich mit meinem 
Klaas zu Pferde, und ritt nach der Gegend hin, 
die das Rauſchen mir anzeigte. Alle die von mei⸗ 
nen Leuten, welche nicht bei den Wagen beſchaͤftigt 
waren, liefen mit mir; und eben ſo machten es 
mein Affe, meine Hunde, und die ſaͤmmtlichen in 
Freiheit befindlichen Thiere. Wir galoppirten alle 
bunt unter einander; es war ein ordentlicher 
Wettlauf, wer von uns zuerſt hin kommen wuͤrde. 
Ich ließ indeß meine Thiere einige Schritte voraus, 
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weil ich uͤberzeugt war, daß ihr Geruch und ihr In⸗ 
ſtinkt mir den kuͤrzeſten Weg zeigen koͤnnten. Dieſe 
galoppirende Gruppe mit ihrem Bellen und freudi⸗ 
gem Schreien glich mehr einem Schwarme von 
Bakchanten, als einer Karavane von ausgehunger⸗ 
ten Reiſenden. Ich fuͤr mich allein genoß des Ver⸗ 
gnuͤgens für Alle. Mich beſtuͤemten tauſend mans 
nichfaltige Empfindungen auf einmal, und meine 
Augen fuͤllten ſich unwillkuͤhrlich mit Thraͤnen. Nur 
wenige Menſchen auf der Erde moͤgen wohl ſolche 
Leiden zu ertragen gehabt, wie ich, aber auch wohl 
wenige ſo lebhaftes Vergnuͤgen empfunden haben. 

Als ich kaum an dem Fluſſe war, warf ich 
mich ſogleich hinein, um mich, waͤhrend daß ich 
traͤnke, zugleich von außen zu erfriſchen. So be⸗ 
friedigte ich auf einmal zwei ſehr dringende Beduͤrf⸗ 
niſſe; und meine Leute, ſo wie alle meine Thiere, 
thaten eben daſſelbe. 

Der Fluß gewaͤhrte mir einen majeſtaͤtiſchen 
Anblick. Wirklich hatte er, auch wo ſein Bett am 
engſten war, die Breite der Seine bei ihrem Ein⸗ 
tritte in Paris *); indeß, nach einem zwei hundert 
Schritte breiten Strande zu urtheilen, den er jetzt 
unbedeckt ließ, mußte er bei der Duͤrre ſehr betraͤcht⸗ 
lich gefallen ſeyn. Auch ſah man aus ihm viele 
Felſen hervorragen, die, wenn ſein Waſſer hoch Hand, 
ohne Zweifel bedeckt waren. 

An feinen Ufern wuchſen auf eine beträchtlich 
Weite verſchiedne Arten von Baͤumen, und zwar in 
ſolcher Menge, daß ſte eine Art von Wald bildeten. 


* Hier füllt ge Paillant einmal in einen Fehler, d en 
ſonſt nur Kleinſtaͤdter, die noch nicht uͤber ein Paar 
Meilen weit gekommen find, zu begehen pflegen. — 
Wer nun nicht in Paris geweſen iſt, bat auch nicht 
einmal einen dunklen Begriff vou der Breite des Fluſfes. 

. 
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Ich bemerkte darunter Sinnpflonzen (Mimoſa), 
Ebenholzbaͤume, die von den Einge bornen Sabris ge⸗ 
nannt werden, wilde Aprikoſenbaume, deren Früchte 
den Europaͤiſchen an-Guͤte gieichkommen, und noch 
andre Arten; ferner an Geſtraͤuchen eine Art von 
Weide, mit einer merkwürdigen, traubenfoͤrmigen 
Frucht, die wir wilde Weinbeeren nannten ). Alle 
dieſe Baͤume und Geſtrͤuche waren mut einer uns 
zaͤhligen Menge von Voͤgeln bevölkert, deren Ge⸗ 
ſang ich noch nicht kannte. ' 

Ich war entzuͤckt, als ich dieſe berſchiednen Ge⸗ 
genſtaͤnde betrachtete, und freuete mich, daß ich den 
Gedanken, einen Weg nach Oſten hin zu ſuchen, 
aufgegeben und mich zu dieſem entſchloſſen hatte. 
Schon wiegte ich mich mit der Hoffnung, alle meine 
Sammlungen auf einmal, und ſehr betraͤchtlich, be⸗ 
reichern zu koͤnnen. Indeß ſuchte ich fuͤr mein La⸗ 
ger eine Stelle, die friſche Weide haͤtte; und alleut⸗ 
halben ſah ich in der Ferne nichts als duͤrre Kraus 
ter. Klaas, den ich auf Entdeckung ausſchickte, 
kam mit der Nachricht wieder, daß er nirgends an⸗ 
dre gefunden hätte. Schoenmaker und Klaas 
Baſter ſelbſt erſtaunten, als ſie ankamen, uͤder den 
Zustand des Ufers, das fie mir mit ſo reitzenden 
Farben geſchildert hatten. Sie ſchrieben die Veraͤn⸗ 
derung der Duͤrre waͤhrend der letzten Regenzeit zu: 
einer Duͤrre, wie bei Menſchengedenken nie eine ge⸗ 
weſen war. 

Aus dieſen Bemerkungen ergab ſich, daß ich mei⸗ 
ne Zeit zur Reiſe ſehr übel gewählt hatte; aber Reue 
verſchaffte nir kein Hülfsmittel in meiner Lage, und 
doch brauchte ich nothwendig eins. Bei der Mattigkeit 


„) Dieſe Baͤume laſſen ſich unmöglich beſimmen. Vielleicht 
find es ganz andre Akten, als Le Vaillant, der kein 
Pflanzenkenner iſt, angiebt. F. 
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und Schwäche meiner Thiere konnte ich nicht daran 
denken, fie durch den Fluß ſetzen zu laſſen; und übers 
dies ſchien mir das andre Ufer nicht mehr Futter zu 
haben, als das, auf welchem wir uns befanden. 
Meine einzige und letzte Zuflucht war alſo, aufs neue 
eine Gegend ſuchen zu laſſen, die weniger verbrannt 
waͤre. Ich ſchickte alle meine Leute auf Entdeckung 
aus; und gegen Abend kuͤndigte man mir eine an, 
worin das Buſchmaͤnnergras etwas weniger duͤrr ſeyn 
ſollte, als an andern Orten. Freilich brauchten die 
Thiere zwei Stunden, um dahin zu kommen; indeß, 
da mir keine Wahl übrig blieb, fo ſah ich mich gend⸗ 
thigt, auf einige Tage wenigſtens, dieſe Hülfe zu be⸗ 
nutzen, ſo beſchwerlich ſie auch war. Dem gemaͤß 
machte ich die Anordnung, daß jeden Morgen acht 
von meinen Leuten wohlbewaffnet die Heerde dahin 
treiben und ſie Abends wieder zuruͤckführen mußten. 
Meine Pferde dahin zu ſchichen, war nicht noͤthig; denn 
an einigen Stellen in dem Fluſſe wuchs eine Art von 
Schilf, von dem ſie die Spitzen und die jungen Schoͤß⸗ 
linge mit großem Appetite verzehrten. Ich hatte auch 
kleine dornichte Gurken von der Größe eines Hühner- 
eies gefunden, die uns eine vortreffliche Speiſe ga⸗ 
ben, und deren Blätter die Pferde als einen Leckerdiſ⸗ 
ſen ſo gern fraßen, daß ſie dieſelben bald ohne mich zu 
finden wußten. Meine Ziegen und meine Schafe ge⸗ 
woͤhnten ſich recht gut an die Blätter und die Rinde 
der Gefträuche, die unter den großen Bäumen wuch⸗ 
ſen. Nur meine Ochſen und Kuͤhe konnte ich vor den 
Wirkungen der heißen Jahreszeit nicht ſchuͤtzen; und 
doch waren fie unter auen meinen Thieren die noth⸗ 
wendigſten. 85 

Und wir Menſchen? Nun, die Nachbarſchaft des 
Fluſſes lockte eine betrachtuche Menge Wild in die 
Ebne, das uns hinlaͤngliche Nahrung verſprach. Wir 
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hatten in Ueberfluß Springbock⸗Antelopen (Antelope 
Dorcas, var. Euchore), Zebras, Kudus (Antelope 
Srepficeros), Strauße, und allerlei Arten von Voͤ⸗ 
geln. Uebrigens war auch der Fiſchfang ein Huͤlfs⸗ 
mittel fuͤr uns. Freilich fingen wir, da wir mit der 
Angel fiſchten, nur zwei Arten: eine, die unſern 
Rheinkarpfen aͤhnlich war, und eine andre ſchwarze, 
funfzehn bis achtzehn Zoll lange, ohne Schuppen, 
und von der Geſtalt einer Barbe *). Der Fluß hatte 
aber auch noch viele andre, kleinere Arten, die wir 
mit unſerm Netze fingen, und die uns in Butter 
gebacken vortrefflich ſchmeckten. 

Es gab in dieſem Strome auch viele Fluß⸗ 
pferde (Hippopotamus amphibius L.), die ich auf allen 
Seiten bruͤllen und ſchnauben hörte. Voll Neugier 
de, ſie zu beobachten, ſtieg ich auf einen hohen Fel⸗ 
ſen, der ſich in den Fluß erſtreckte, und ſah eins 
unten im Waſſer ſpazieren gehen. Ich bemerkte an 
dieſem Thiere, daß ſeine Farbe, die ſich ſonſt, wenn 
es trocken iſt, graulich, und, wenn es naß iſt, blau⸗ 
lich zeigt, jetzt ſehr dunkelblau zu ſeyn ſchien. 

Ich ſchoß es in dem Augenblicke, da es wieder 
auf die Oberflaͤche des Waſſers kam, um Athem zu 
holen; und meine Leute, die auf den Schuß herbei 
eilten, brachten es an das Ufer. Es war ein ſehr 
altes Weibchen; und die Hottentotten nannten es, 
um ihre Verwunderung und die Groͤße des Thieres 
auszudruͤcken, die Großmutter des Fluſſes. 
Ich hob die Fangzaͤhne auf, die in ihrer Kruͤm⸗ 


) Auch die hier angegebenen Fiſche laſſen ſich keinesweges 
ſoſtematiſch beſtimmen. — Es iſt in der That zu bedau⸗ 
ern, daß Le Vaillant ſich ausſchließlich nur auf einen 
Theil der Zoologie gelegt hatte; feine Reiſe könnte ſonſt 
für die Naturgeſchichte noch viel wichtiger geworden ſeyn. 
Eine ähnliche Klage kann man aber auch über Patter⸗ 
fon und Andre führen, n G. 
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mung ſechs Zoll lang ſind, und, uͤber ihrer Wurzel 
gemeſſen, drei Zoll drei Linien im Umfange haben. — 
Da ich nirgends eine gute Abbildung dieſes Thie⸗ 
res finde, ſo werden meine Leſer es mir Dank wiſ⸗ 
ſen, daß ich hier eine weit richtigere beifuͤge. 

Als ich laͤngs dem Strande hin ging, fand ich 
unter den Kieſeln, mit denen er bedeckt war, Moos⸗ 
oder Mechſteine, Amethyſt- und Quarz» Kryſtallen, 
beſonders aber viele Stuͤcke Quarz mit Riſſen oder ſo 
genannten Federn ). Aber noch außerdem ſah ich 
einen außerordentlichen Stein, dem ich bis jetzt noch 
keinen Namen zu geben weiß. Er iſt ſo groß, wie 
eine Muskatennuß, ſchillert wie der Opal oder das 
Katzenauge, hat eine braͤunlichere Farbe, nebſt einem 
goldfarbigen Streifen, und giebt am Stahle Feuer. 
Seit meiner Ruͤckkehr nach Europa habe ich ihn 
vergebens im Handel und in den Kabinetten ge⸗ 
ſucht; weder die Naturforſcher, noch die Juweliere 
kannten ihn. Gegenwaͤrtig hat ihn einer meiner 
Freunde in Holland, Raye de Breukelward, 
in ſeinem ſchaͤtzbaren Kabinette “). 

„) Die Geſchiebe von Steinen kamen wahrſcheinlich von 
den Höhen, in denen der Fluß feine Quelle hat. Moos⸗ 
Achate, oder Mechſteine, ſind in allen Laͤndern, welche 
ſpaͤter gebildete Gebirge haben, zu finden; auch die Ame⸗ 
thyſt und Oba (die letzteren mit ſo genann⸗ 
ten Federn) ſind in ſolchen Laͤndern nichts Neues. Am 
Kap giebt es aber, Sparrmann zufolge, Onyx⸗Fel⸗ 
ſen; und dies iſt merkwuͤrdig. Ich ſelbſt habe am Kap 
kleinere Stücke Onyx gefunden und gekauft. Sind aber 
dort große Maſſen davon in Felſen vorhanden, ſo iſt das 
fuͤr die Kunſt wichtig. Der, zu erhaben geſchnittenen 
Steinen fo geſuchte, Onyp iſt überall heut zu Tage ſel⸗ 
ten und ſehr ſchwer zu bekommen. Es muß aber doch 
Orte geben, wo Bier zwei und dreifarbige Stein in 

Menge zu finden iſt, da die alten Künſtler ihn fo haͤufig 


zu halb erhobnen Arbeiten gebraucht haben. Hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich erhielten ſie ihn aus dem Inneren von Afrika. 


„) Die hier von unſrem Verfaſſer beſchriebenen Steine ger 
hoͤren zu dem Opalus Nonnü des alteren Plinius. Sie 


Ce 4 


408 Le Vaillant's zweite Reiſe 


Auf dem Ufer gab es auch kleine Baͤnke von 
einem ſchweren und ſchwarzem Sande, der nichts 
andres als Stuͤckchen von Kryſtallen war. Ob ich 
gleich, wegen der Kleinheit des Sandes, die Rau⸗ 
ten nicht zaͤhlen konnte, ſo war ich doch geneigt, ihn 
fuͤr Stuͤckchen von Granaten zu halten, weil er die 
Magnetnadel in meinem Kompaſſe anzog. Vielleicht 5 
mußte ubrigens dieſe Aeußerung der magnetiſchen 
Wirkung eiſenartigen, den Kryſtallen eigentlich frem⸗ 
den, Theilen zugeſchrieben werden, welche die ganze 


Maſſe ſchwaͤrzten und ihre eigne Farbe auch den 
Kryſtallen mittheilten ). N 


ſind uͤbrigens nicht ganz ſo ſelten, wie Le Vaillant 
glaubt Ich habe einige, von eben der Größe, welche 
er hier angtebt, nehmlich wie eine große Haſels oder wie 
ine Musk ten September 779% in meinen 
Händen gehabt und ſehr 


9 genau betrachtet. Zwei gehoͤr⸗ 
zen dem Grafen Walecki aus Südpreußen, und einer 

em mit ihm reiſenden Herrn Wioſſolowski. Der 
letztere yerficherte 


ch waren oz Steine aus der Sahara, 
eder Wiſte, wele eits des Atlas⸗ Gebirges liegt. 


Licht der Sonne gab, ſpiel⸗ 


) Man findet an vielen Orten auf unfrer Erde dergleichen 
ſchwar en, ſchweren ſogar in Würfel oder doppelte 
Pyramiden kryſtalliſirten Eifenfasd, der oom Magneten 

ugescgen wird; J. B. auf San Domingo in Weſt⸗ 
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In den Bäumen und Straͤuchen hielten ſich, 
wie ich ſchon geſagt habe, eine unzaͤhlige Menge fuͤr 
mich neuer Arten von Voͤgeln auf. Beſonders gab 
es viele kleine, auf einem Heidekraute mit gelben, 
glockenfoͤrmigen Blumen, und auf einer Art von 
Jasmin, der in feinen Blattern und Blumen dem 
Spaniſchen Jasmin (Jasminum fruticans oder Jasmi- 
num grandiflorum) aͤhnlich, aber beinahe gaͤnzlich 
ohne Geruch war. 

Jede Art hatte ihren Baum, auf dem ſie ſich 
vorzugsweiſe aufhielt, und den ſie nie verließ. So 
gab es z. B. einen dornichten Buſch, auf dem ich 
Hunderte von kleinen Papageien ſah, und zwar nir⸗ 
gends anders, als auf ihm; ohne Zweifel, weil ſie 
von den Fruͤchten oder Kernen des Strauches ange⸗ 
lockt wurden. Dieſer Vogel iſt groͤßer, als der, 
welchen man uneigentlich den Braſtlianiſchen Sper⸗ 
ling (Fringilla nitens L.) nennt, und hat einen ſaf⸗ 
frangelben Schnabel, der ins Roth fällt. Der Hals 
iſt vorn roſenroth, die Stirn dunkler; der ſehr kurze 
Schwanz gruͤn, mit Roſenroth und Schwarz nuͤan⸗ 
cirt; der Steiß blau, und der übrige Koͤrper gruͤn. 
Es iſt ohne Zweifel eine neue Art 9. 

Mit Huͤlfe meines Klaas, der in den meine 
Sammlung betreffenden Jagden ſehr einſichts voll und 
geſchickt geworden war, hatte ich in ſehr kurzer Zeit 
alle Arten von Voͤgeln beiſammen, die ich mir (hier) 


indien, an der Küfte von Neu⸗England, und an 
mehreren Orten. Von ähnlicher Art war unſtreitig der 
von unſrem Verfaſſer hier erwähnte, . 


*) Die ſchon auf Hunderte hinan laufende Zahl der be⸗ 
kannten und beſchriebenen Papageien wird hier mit einer 
neuen Art vermehrt; doch ohne eine farbige Zeichnung 
oder einen gut illuminirten Kupferſtich laßt ſich nicht 
mit Sicherheit entſcheiden, ob ein Vogel, beſonders ein 
Papagei, neu iſt. $ 
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nur wuͤnſchen konnte. Beſonders aber erklaͤrten wir 
den ſo eben beſchriebenen Papageien den Krieg; 
denn fie dienten, weil fie gut zu eſſen waren, für 
unſre Kuͤche. Da ihrer immer eine ſehr große An⸗ 
zahl auf Einem Strauche ſaß, ſo war es mir leicht, 
mehrere mit Einem Schuſſe zu treffen. Aber groͤßere 
Schwierigkeit machte es, ſie aus dem Inneren des 
Strauches hervor zu holen: denn die Dornen riſſen 
mir die Hände bbatig; und dieſe unvermeidliche Uns 
bequemlichkeit war ſogar fo ſchmerzhaft, daß fie mich 
oͤfters abſchreckte. 

Der Strauch, von dem ich hier rede, hat ſeine 
Dornen wechſelsweiſe an jedem Auge: der eine, 
obere, iſt gerade, ſcharf und lang; der andre, untere, 
eben ſo gefährliche, ader gekruͤmmt, wie die Klaue 
eines Ranbvogels. Die Namaquas nennen dieſe 
Pflanze: Karoop. Ich nannte ſſe: die Verraͤ⸗ 
therin; weil, wenn man die Hand in den Strauch 
ſteckt, der gerade Dorn einen ſticht, und der ge⸗ 
Fruͤmmte, wenn man ſie zuruͤckzieht, einen feſt haͤlt, 
und zerreißt. 

Ungeachtet dieſes ſonderbaren Umſtandes hat, 
ſo viel ich weiß, bis jetzt noch kein Naturforſcher, 
ſelbſt Patterſon nicht einmal, von der Pflanze ge⸗ 
ſprochen. Er muß fie indeß nothwendig geſehen ha⸗ 
ben, da fie an dem Ufer des Fluſſes ſehr Häufig iſt, 
und da er in Gordon's Geſellſchaft war, als die⸗ 
fer den Fluß Oranje- Rivier benannte. Weil ich die 
Blumen dieſes Strauches nicht zu ſehen bekam, ſo 
habe ich ihn nur ſo, wie ich ihn fand, bloß mit ſei⸗ 
ner Frucht, gezeichnet. Dieſe hat, wenn ſie reif iſt, 
eine dunkelrothe Farbe. Die Papageien knacken die 
Kerne auf, und freſſen fie; das Fleiſch aber 5 


belegt 
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Schoenmakers Ochſen hatten von den Bes 
ſchwerlichkeiten auf dem Wege viel gelitten; und bei 
dem ſchlechten Futter an dieſem Orte konnten ſie ſich 
wohl nicht wieder erholen. Er bat mich, ihm zu 
erlauben, daß er mich verließe. Da ich ſah, daß 
er ſich aus keinem andren Grunde von mir trennen 
wollte, als weil feine Ochſen fo abfielen; fo ſchlug 
ich ihm vor: ich wollte, wenn er Luſt haͤtte mich 
noch einige Zeit zu begleiten, ſeine Ochſen und ſeine 
Leute nach feiner Wohnung zuruͤckſchicken und fie 
durch viere von meinen Jaͤgern begleiten laſſen. 
Das ließ er ſich gefallen; und da er den Fluß kann⸗ 
te und meine Ochſen bei ihrer Abmatrung nicht im 
Stande waren, mir den mindeſten Dienſt zu leiſten, 
ſo rieth er mir, weiter aufwaͤrts zu gehen, wo ich 
beſſeres Futter fuͤr ſie antreffen wuͤrde. 

Der Rath war gut, und ich befolgte ihn. 
Aber da es wegen der Waldungen am Fluſſe un⸗ 
moͤglich war, an ſeinem Ufer zu bleiben, ſo wurde 
beſchloſſen, daß wir bis zu der Zebra⸗Quelle 
zurückkehren, dann von da uns nach Norden wen⸗ 
den und wieder zu dem Fluſſe gehen wollten. Als 
wir zu der Quelle kamen, ſagten wir meinen Jaͤgern 
den Weg, den wir nehmen wuͤrden, damit ſie uns 
bei ihrer Ruͤckkehr wieder finden koͤnnten; und indeß 
fie Schoenmakers Ochſen nach deſſen Wohnung 
brachten, zogen wir unſrer Seits weiter. 

In drei Stunden waren wir wieder in dem 
Gehoͤlze am Ufer des Fluſſes. Aber als wir hinein 
traten, bemerkten wir nicht ohne Schrecken ganz 
friſche Spuren von zwei Loͤwen, die wir fuͤr maͤnn⸗ 
lich und weiblich hielten und die folglich immer in 
dieſer Gegend wohnten. Die Naͤhe dieſer beiden 
ſchrecklichen Gaͤſte ließ uns einen Angriff bei Nacht 
befuͤrchten, und noͤthigte uns, die Wachſamkeit zu 
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verdoppeln, beſonders aber rings um mein Lager 
große Feuer zu unterhalten, damit ſie entfernt blei⸗ 
ben moͤchten. Aber die Nacht kam heran, und ich 
befürchtete, es wuͤrde nicht leicht ſeyn, geſchwind 
die Quantität trocknes Holz zu finden, welche dieſe 
Feuer erforderten. N 

Ein gluͤckliches Ungefaͤhr verſchaffte uns indeß 
mehr, als wir brauchten. Der Fluß hatte, als er 
ausgetreten geweſen war, viele Baͤume von man⸗ 
cherlei Groͤße und Art ausgeriſſen. Zweihundert 
Schritte weit von uns ſtand eine ungeheure Mimo- 
ſa, an der eine große Menge von ihnen liegen ge⸗ 
blieben war. An ihr lagen viele Baͤume wie ein 
Holzſtoß aufgehaͤuft, und bildeten einen natürlichen, 
ſehr großen Scheiterhaufen. 

Meine Leute gaben ſich nicht erſt die Mühe, ſo 
viel Holz zu nehmen, als ihnen noͤthig war, ſon⸗ 
dern legten ſogleich Feuer an; und in Kurzem hat⸗ 
ten wir einen Brand, der nicht nur die ganze Nacht 
hindurch, ſondern auch noch ziemlich lange am fol⸗ 
genden Morgen, waͤhrte. Die Gegend war auf ei⸗ 
ne geraume Strecke ſo hell, wie am Tage. Aber 
die Feuersbrunſt wurde ſo heftig, und die Flammen 

arfen, da ſie ſo hoch ſtiegen, eine ſolche Menge 
Hansen und Kohlen weit umher, daß mein Lager 
auch in einer Entfernung von zweihundert Schritten 
dieſem Feuerregen ausgeſetzt war, und daß wir ſo⸗ 
gar Maßregeln nehmen mußten, mein Pulver zu 
ſichern. Die Baͤume rings umher brannten alle bis 
auf die Wurzeln ab. Selbſt an denen, die uͤber 
funfzig Schritte davon entfernt waren, wurden die 
Blatter verſengt. Freilich entfernte der Schein des 
Feuers die Löwen; aber zugleich verſcheuchte er auch 
die Voͤgel. Am Morgen faben wir nicht einen eins 
zigen mehr, ob wir gleich während der Nacht viele 
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hatten fliegen hören, und mehrere ſogar, durch den 
Schein der Flammen getaͤuſcht und geblendet, auf 
fie zu geflogen, und in ihr, oder in dem Rauche, 
umgekommen waren. Das verheerende Feuer, mit 
dem ich oft weite Ebenen erfuͤllte; die Waldungen, 
die ich in Brand ſteckte, um meiner Karavane ei⸗ 
nen Weg zu bahnen, oder um die wilden Thiere 
von ihr zu entfernen; dieſe verderbende Gewalt, die 
ich mit einer Handvoll Leute, einigen elenden Waf⸗ 
fen und dem unbedeutenden Geraͤthe eines Straßen⸗ 
raͤubers nach meiner Willkuͤhr ausuͤbte: das alles 
veranlaßte mich oft, zuruͤckzublicken, und erinnerte 
mich an die Geſchichte jener weit berühmteren, weit 
geehrteren und weit herrſchfuͤchtigeren Raͤuber, voll 
frecher Eigenmacht und gebieteriſcher Launen. Dann 
wunderte ich unch, daß bei den immer gaͤhrenden 
Leidenſchaften, welche das Herz der Menſchen treis 
ben, nicht oͤfter ganze Staͤdte mit ihren Einwoh⸗ 
nern, ihren Reichthuͤmern und ihren Kuͤnſten in 
Aſche verwandelt werden, und dann nach ſolchen er> 
habnen Schauspielen große Dichter auftreten, welche 
die Raſenden, die daran Vergnuͤgen finden, zu Hel⸗ 
den erheben, und fie andren Raſenden, ihren kuͤnf⸗ 
tigen Nachfolgern, zu Muſtern vorſtellen! — 

»Mein Morgenſpaziergang zeigte mir nichts Neues 
für mein Studium. Aber zu meinem großen Er⸗ 
ſtaunen hörte ich, als ich in dem Gehoͤlz am Ufer 
hinging, einige Flintenſchuͤſſe. Ich fragte Schoen⸗ 
maker, der mich begleitete, von wem die kommen 
koͤnnten. Da «rn. feibft an dem Ufer des großen 
Fluſſes gewohnt hatte, ſo kannte er die Gegend, 
und ſagte mir: die Schuͤtzen waͤren vermuthlich 
Mathys Moodel und Berufry, welche auf 
SE Jagd machten. 


* 
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Dieſe beiden Leute, von denen der eine, fo wie 
Schoenmaker, der Kompagnie deſertirt war, 
kannte ich ſchon dem Namen nach; aber ich wußte 
auch, daß ſie gar keine Aehnlichkeit mit dieſem bra⸗ 
ven Manne hatten, und daß es vielleicht in ganz 
Afrika ſolche entſchloßne Boͤſewichter nicht mehr gab. 
Es war mir viel von ihren Unthaten erzaͤhlt wor⸗ 
den, und ich hatte bemerkt, daß ihr Name ſelbſt in 
den Kolonieen verabſcheuet wurde. 

Ich begriff nicht, wie ſie bei ſolchen Umſtaͤnden 
Hätten Pulver bekommen koͤnnen. Freilich war für 
ſolche Leute nichts heilig, und ſie konnten ſich wohl 
durch einen neuen Diedſtahl oder Mord etwas ver⸗ 
ſchafft haben; doch war es auch möglich, daß fie 
Pinar'n angetroffen, und daß dieſer ihnen aus 
Furcht oder Habſucht Pulver fuͤr Thiere verkauft 
hatte. f 215 g 

Indeß wir im Fortgehen uͤber dieſe Vermu⸗ 
thungen mit einander ſprachen, bemerkten wir unſre 
beiden Jaͤger. Es war Pinar ſelbſt, in Begleitung 
eines Menſchen, den ich fuͤr einen Meſtizen hielt, 
von dem aber Schoenmaker mir ſagte, daß es 
Bernfry wäre. 

Die Spuren von Loͤwen, die wir am vorigen 
Abend ſahen, hatten mich nicht in groͤßeres Schrek⸗ 
ken geſetzt; aber Schoenmaker zitterte beſonders 
vor Bernfry's Gegenwart. Er war, als er an 
dem großen Fluſſe wohnte, ein Nachbar dieſes 
Banditen geweſen, und hatte ſich, wegen ſeiner taͤg⸗ 
lichen Streitigkeiten mit ihm, genoͤthigt geſehen, 
aus der Gegend wegzuziehen und ſich mit feiner 
Horde da, wo ich ihn antraf, niederzulaſſen. 

Die beiden Jaͤger bemerkten uns, und kamen 
auf uns zu. Schoenmaker, dem bei dem Ans 
blicke ſeines Feindes das Blut warm wurde, und 
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det ſich doch zurückhalten mußte, hatte nur noch 
Zeit, mir mit leiſer Stimme ins Ohr zu ſagen: neh⸗ 
men Sie Sich in Acht! der ſchlechte Menſch wird 
Ihnen gewiß irgend einen Streich ſpielen! 

Pinar redete mich an. Er ſagte, daß ich eine 
halbe Stunde weiter einen guten Lagerplatz fuͤr mei⸗ 
ne Leute und fuͤr meine Thiere finden wuͤrde, und 
erbot ſich, mich dahin zu fuhren. Die Nachricht 
war mir um ſo angenehmer, da ich gerade das, 
was er mir ankuͤndigte, ſuchte. Ich begab mich un⸗ 
ter ſeiner Anweiſung mit meiner ganzen Karavane 
dahin. Er hatte mir aber nicht geſagt, daß ich auch 
ſeinen Wagen da finden wuͤrde; und der Gedanke, 
daß ich aufs neue zu ſeiner Nachbarſchaft verdammt 
ſeyn ſollte, beunruhigte mich ſehr. Indeß, da ich 
ihm fuͤr feinen guten Rath gewiſſermaßen Erkennt⸗ 
lichkeit ſchuldig war, ſo bat ich ihn, als man kaum 
mein Zelt aufgeſchlagen hatte, mit ſeinem Gefaͤhrten 
hinein zu treten. Ich ließ Thee, Kaffee, Chokolade 
und zwei Flaſchen Wein bringen. Bei dieſer Nach⸗ 
mittags Bewirthung auf Hollaͤndiſche Art hatte ich 
die Abſicht, Schoenmaker und Bernfry bis 
zum ſpaͤten Abend zu beſchaͤftigen und zu zerſtreuen, 
und dadurch einen Zank zu verhuͤten, der unver⸗ 
meidlich war, wenn. ich. fie nicht alle Beide unter 
Augen behielt. 

Meine Hoffnung wurde getaͤuſcht; und gerade 
die Vorſichtsmaßregeln, die ich genommen hatte, 
Streit zu verhuͤten, erregten ihn. 

Pinar, ein boshafter Wißling, und von Nas 
tur ein grober Menſch, wollte ſich auf Schoen⸗ 
makers Koſten luſtig machen und ihn mit ſeinem 
ehemaligen Matroſenſtande aufziehen. Die Afrikas 
niſchen Koloniften, die am Kap als Bauern betrach⸗ 
tet werden, ſehen nehmlich aus einem ſeltſamen Vor⸗ 
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urtheile die Leute, welche in Dienſten der Kompagnie 
ſtehen, mit Verachtung an. 

Schoenmakern ſchienen die plumpen Iro⸗ 
nieen des Jaͤgers zu verdrießen; indeß hielt er ſich 
zurück, und beantwortete deſſen Sarkasmen ohne 
Bitterkeit und Hitze. Aber als auch Bernfry ſich 
einfallen ließ, ein Epigramm auf ihn zu machen, ließ 
der Mann, den ich bisher immer fo fanft und fried⸗ 
lich geſehen hatte, auf einmal allen ſeinen Groll 
ausbrechen. Er gerieth in einen ſo fuͤrchterlichen 
Zorn, daß es mir unmoͤglich war, ihm Einhalt zu 
thun; und mit der Heftigkeit, welche man immer 
hat, wenn man ſeiner ſelbſt nicht mehr maͤchtig iſt, 
warf er dem Gegner, der ihn aufzog, vor: er hätte 
mehrere Namaquas ermordet, um ihr Vieh zu 
ſtehlen; eine junge Hottentottin zum Opfer ſeiner 
Wolluſt gemacht und ſie dann in eiferſuͤchtiger Raſe⸗ 
rei getoͤdtet; und noch aͤhnliche Abſcheulichkeiten, 
bei denen ich ſchauderte. Ohne dieſe Graͤuelthaten 
zu leugnen, antwortete Bernfry feinem Feinde mit 
eben ſolcher Wuth. Endlich faßte er Schoen ma⸗ 
kern mit einer Hand in den Kragen, ergriff mit 
der andren ſeine Flinte, und ſchrie: „packe dich, in⸗ 
famer Matroſe! oder du ſollſt ſehen, daß es mir nicht 
viel koſtet, dich mit einem Schuſſe Pulver zu den 
Andren zu ſchicken, von denen du da ſprichſt.“ 

Sie gingen in der That alle Beide, mit dem 
Vorſatze, ſich zu ſchlagen, hinaus; und bei dem 
Zorne, worin ſie waren, glaube ich gewiß, daß Einer 
von ihnen, oder vielleicht alle Beide, auf der Stelle 
geblieben waͤren. Ich warf mich zwiſchen fie, um 
ſie aus einander zu bringen. Pinar aber wollte 
das nicht haben, und rief mir zu: ich ſollte fie doch 
ſich mit einander ſchlagen laſſen; was denn fuͤr ihn 
ein angenehmes Schauſpiel geweſen wäre, Schoen⸗ 

maker 
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maker ſelbſt widerſetzte ſich mir; endlich riß ich ihn 
aber von ſeinem Feinde weg, fies dieſen aus mei⸗ 
nem Zelte, als er wieder burn kam, und ſagte 
ihm, „er ſollte gehen. 9. 85 

Dieter Vorfall beunkuhigte mich nicht wenig. 
3 ſah davon traurige Folgen vorher, und konnte 
die ganze Nacht nicht ſchlufen. Bernfey war 
zwar der Aiſfaͤnger des Zankes, da er feinen Geg⸗ 
ner mit Späßen beleidigt hatte; diefer gab ihm aber 
in Hitze und Heftigkeit nichts nach. Da ich alle 
die, mit und bei denen ich leben mußte, zu ſchonen 
hatte, ſo wäre es mir lieb geweſen, wenn ich thich 
weder über Schden maker, mit deſſen Eifer und 
Treue ich bis dieſen Augenblick immer zufrieden ge⸗ 
weſen war, noch über" Berufeh, deſſen Verbre⸗ 
chen man vielleicht vergrößerte, hatte beklagen dür⸗ 
fen. Ich konnte mich zum Herrn des Einen wie 
des Andren aufwerfen, und ihnen Beiden Geſcze 
vorſchreiben; aber dann hatte ich auch immer fo, 
wie bei dieſer Gelegenheit handeln und, anſtatt eis 
nes Beſchügers, der ich ſeyn wollte, der Het und 
Gebieter in dieſen feindlichen Gegenden werden 12 5 
ſen. Das wäre aber für etnen Vogeljäger allzu b 
laͤſtigend geweſen, und ich wollte daher dieſe Sache 
lieber auf Europaische Ark durch buͤrgeruches und 
san einfalliges Verfahren abtun 
8 Meipen Grundſaͤtzen gemäß, ließ ch am blen 
den Morgen Pinar und ſeiten Kalmeraden zum 
Frühſtücke bei tir einladen“ und auch Schven⸗ 
maker mußte von der Geſel haft red Die Köpfe 
hatten ſich während der Nacht ein wenig Abaertjltz 
und damit fie nicht aufs neue wieder heiß würden, 
trug ich Sorge bafür, bäß man weder Wein hoch 
Branntwein börſetzte. Meine Vorſicht hatte den 
beſten Erfolg. Es gelang mir, die drei N 
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wieder zu verſoͤhnen, und ſie zu bewegen, daß ſie 
einander, nach dem Hollaͤndiſchen Freundſchafts⸗ 
Ceremoniel, die Hand gaben. 

Bernfry hatte ſeine Wohnung und ſeine 
Heerden in einer, etliche Stunden entfernten, Horde. 
Er ſchlug mir vor, meine Thiere dahin zu ſchicken, 
und verſicherte zugleich, daß ich nirgends in der gan⸗ 
zen Gegend beſſeres Futter zu ihrer Wiederherſtel⸗ 
lung faͤnde. Dieſe Nachricht war mir ſehr intereſ⸗ 
ſant; aber ich wollte, ehe ich mich auf ſie verließe, 
erſt mit eignen Augen ſehen, ob ſie richtig waͤre. 
Ich begab mich mit meinem Klaas und Bern⸗ 
fry dahin, und ſah nun, daß der Letztere mich nicht 
hintergangen hatte. Seit dem Namero war nir⸗ 
gends die Weide auch nur ſo gut geweſen. Freilich 
fand ſich hier weiter nichts, als Buſchmaͤnnergras, 
an welches meine Thiere nicht gewoͤhnt waren; aber 
das Land brachte nun einmal nichts Anderes her⸗ 
vor, und dieſes Gras war, obgleich ein wenig duͤrr, 
doch zum mindeſten in Ueberfluß vorhanden. N 

Bernfry blieb in ſeiner Horde, bis ich mit 
meiner Karavane wiederkaͤme. Um den Weg bis 
dahin zuruͤckzulegen, hatten wir ſechs Stunden ge⸗ 
braucht, ob wir gleich zu Pferde waren; folglich 
konnte ich heute nicht wieder nach meinem Lager kom⸗ 
men. Aus Furcht, daß ich mich in der Nacht, auf 
einem Wege, den wir nicht kannten, verirren moͤch⸗ 
te, entſchloß ich mich, in der Horde zu ſchlafen. 
Den folgenden Morgen kehrten wir dann zuruͤck, 
und trieben ſechs Schafe, die ich gekauft, und zwei 
Ziegen, die vor Kurzem geworfen hatten, vor uns 
her. 

Bei meiner r Ankunft fand ich neuen Verdruß. 
Pinar hatte meine Abweſenheit benutzt und ſich 
wieder bemuͤhet, meine Leute aus meinem Dienſte 
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zu ſchwatzen; ſchon war es ihm auch gelungen, 
Klaas Baſtern und einen von deſſen Hottentot⸗ 
ten zu verführen. Ich wurde ſehr unwillig über 
dieſe neue Heimtuͤcke; aber noch weit mehr war ich 
es uͤber die Undankbarkeit und Untreue dieſes Ba⸗ 
ſters, der ſich bei mir in Dienſt gegeben hatte, 
und jetzt in meinem Solde ſtand. In meinem ge⸗ 
rechten Zorne ließ ich ihn kommen; und ohne ihm 
irgend einen Vorwurf zu machen, gab ich ihm das 
verabredete Geld in die Hand, und ſagte ihm: er 
ſollte den Augenblick gehen; ich brauchte ſeine 
Dienſte nicht mehr. 

Durch dieſe Entlaſſung wurde er ſehr gedemuͤ⸗ 
thigt. Swanepoel benutzte dieſen Augenblick der 
Scham, ihm ſein Vergehen vorzuſtellen; er ſprach um 
ſo mehr mit Waͤrme, da er mir einen großen Dienſt 
leiſten konnte, wenn er Klaas Baſtern wieder zu⸗ 
ruͤck brachte, weil dieſer die Sprache der Voͤlkerſchaf⸗ 
ten verſtand, durch deren Land wir reiſen ſollten. 
Kurz, die Unterhandlung war ſo gluͤcklich, daß Klaas 
Baſter zwei Stunden nachher mich wegen ſeines al⸗ 
bernen Streiches um Verzeihung bat und mir mein 
Geld wiedergab. Um ihm zu beweiſen, daß ich Alles 
vergäße, machte ich ihm ein Geſchenk mit dem, was 
er bekommen hatte. Pinar erfuhr kaum den Aus⸗ 
gang ſeiner Heimtuͤcke, ſo befuͤrchtete er die gerechten 
Vorwuͤrfe, die er von mir erwarten mußte, ließ ſo⸗ 
gleich ſeinen Wagen anſpannen, und fuhr weg, en 
jemanden ein Wort davon zu fagen. 

Die unaufhoͤrlichen ſchlechten Streiche dieſes ins 


vorſichtigen, unuͤberlegten Menſchen waren fuͤr ihn 8 


von ſchlimmer Vorbedeutung. Mit einem ſolchen Be⸗ 

tragen ohne alle Schonung und Ruͤckſicht, mußte er 

unfehlbar ſeinem Verderben bei den Wilden entgegen 

laufen, die von Natur freimuͤthig und gut, aber ſehr 
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jaͤhzornig und in ihrer Rache ſchrecklich find. Man 
wird ſich erinnern, was ich ſchon von dieſem Pin ar 
geſagt habe. Bei ſeinen Reiſen hatte er keine andre 
Abſicht, als fein Gluck zu machen, und er bekuͤmmerte 
ſich ſehr wenig um den Endzweck der meinigen. Er 
wollte nur pluͤndern, in Furcht jagen und ver wuͤſten. 
In einem Lande, wie das, worin wir uns jetzt befan⸗ 
den, ließ ſich das Alles ſehr leicht thun; aber ohne 
Genie, ohne Mittel, ohne allen Plan war es nicht 
eben fo leicht feine Abſichten ohne Unfall zu erreichen: 
und fruͤher oder fpäter konnte er einmal überfallen 
werden; was denn am Ende auch wirklich geſchah. 

Hätte ich ihn vor feinem ploͤtzlichen Verſchwinden 
noch ſprechen koͤnnen, ſo wuͤrde gewiß die Menſchlich⸗ 
keit es mir zur Pflicht gemacht haben, ihn vor der un⸗ 
ausbleiblichen Gefahr, der er ſich ausſetzte, zu warnen. 
Er wurde in der That ihr Opfer. Der unruhige Kopf 
hatte das Schickſal, daß ſeine Hottentotten ermordet, 
und fein Wagen nebſt feinem Gepaͤcke gepluͤndert 
wurde. Er ſelbſt entging nur durch eine Art von 
Wunder einem gewaltſamen Tode. So viele Ur ſachen 
ich auch hatte, mich über ihn zu beklagen, fo verſichere 
ich doch, daß ich ihm ſogleich zu Hülfe geeilt ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn ich ſeine ſchlunme Lage zu rechter Zeit erfah⸗ 
ren haͤtte. Aber ich hoͤrte ſein Schickſal erſt auf mei⸗ 
ner Ruͤckreiſe, und damals hatte es ihn ſchon vor mehr 
als vier Monathen betroffen. 

Da ich wegen meiner Thiere unmoͤglich länger in 
meinem hieſigen Lager bleiben konnte, fo ſah ich mich 
genoͤthigt, fo bald als moͤglich ein guͤnſtigeres zu ſu⸗ 
chen. Schoenmaker hatte mit mir von einem 
längs dem Fluſſe befindlichen Gehoͤlze geſorochen, das 
meine Wuͤnſche erfuͤllen koͤnnte. Ich beſah es; und 
da ich es ſo fand, wie er es mir beſchrieben hatte, ſo 
ging ich mit meiner ganzen Karavane dahin. Meine 
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Zelte wurden am Rande des Fluſſes aufgeſchlagen, 
aber außerhalb der Graͤnzen, die er bei dem Aus⸗ 
treten erreichen konnte; und da Alles mir ſagte, 
daß ich einige Zeit hier wuͤrde zubringen muͤſſen, ſo 
ließ ich einen Platz mit Huͤrden umgeden, um die 
von meinen Thieren, welche ich bei mir behalten 
wollte, des Nachts da hinein treiben zu laſſen. 

Es war meine Abſicht, nur mein Hornvieh auf 
die Weide von Bernfry's Horde zu ſchicken. Ich 
hatte nicht zu befürchten, daß es von Buſchmaͤn⸗ 
nern geſtohlen werden möchte, denn die Horde 
war zahlreich genug, um vor Angriffen von dieſen 
Raͤubern ſicher zu ſeyn. Uebrigens ließ ich die Heerde 
von vieren meiner Leute begleiten, die ſie Tag und 

Nacht bewachen ſollten; und falls ſich etwas ereig⸗ 
nete, konnte ich ihnen um ſo leichter zu Hülfe eilen, 
da mein Lager nicht uͤber vier Sn (lieues) von 
der Weide entfernt war. 

Ich wuͤnſchte recht ſehnlich, daß meine Ochſen 
ſich dort erholen moͤchten; deun ſonſt ſah ich mich 
abermals aufgehalten, und es war mir unmoͤglich, 
meine Reiſe fortzuſetzen. Ueber Futter fuͤr meine 
Ziegen, Schaſe und Pferde war ich nicht in Verle⸗ 
genheit; dieſe fanden am Ufer und in dem Gehoͤlze 
allenthalben eine große Menge von den haͤrtigen 
Gurken, die ſie ſo gern fraßen. 

Wir Menſchen hatten, außerdem, daß uns der 
Fiſchfang und die Jagd reichlichen Unterhalt ver⸗ 
ſchafften, noch ein Huͤlfsmittel an den Fluß pferden, 
die es in dem Strome in Menge gab, und die durch 
einen beſonders glücklichen Umſtand an dem Orte, 
wo wir uns aufhielten, ſehr leicht zu ſchießen wa⸗ 
ren. 5 
Das Waſſer ſtand an gewiſſen Stellen nicht 
hoch, und bildete Untiefen; wo es tiefer war, gab 
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es im Bette Hoͤhlungen, welche von den Koloniſten 
am Kap Zee Koe- Gar (Flußpferd⸗Loͤcher) genannt 
werden. Dieſe Amphibien begaben ſich am Tage 
gewoͤhnlich dahin, und alle, die das thaten, ſahen 
wir ſchon als unſer an; denn, wenn fie wieder her⸗ 
auskamen, fo waren fie genoͤthigt fiber die Untiefen 
zu gehen und ſich außerhalb des Waſſers zu zeigen: 
wodurch wir denn Gelegenheit bekamen, ſie leicht zu 
ſchießen. Hatten wir ſie am Tage nicht noͤthigen 
koͤnnen, das Loch zu verlaſſen, fo hielten wir fie waͤh⸗ 
rend der ganzen Nacht darin zurück, nehmlich durch 
Feuer, die ich auf dem Strande anzuͤnden ließ. 
Morgens mußte dann das Thier, wenn es Hunger 
fuͤhlte, aus dem Waſſer hervor kommen, und an den 
Jaͤgern, die laͤngs ſeinem Wege ſtanden, voruͤber 
gehen. i 

Dieſe Jagd gab uns ſo viel Fleiſch, als wir 
brauchten, und meine Leute toͤdteten zuletzt die Fluß⸗ 
pferde nur um ihrer Haut willen. Sie hatten mein 
Lager in eine Manufaktur von Schambucks *) 
verwandelt. Allenthalben ſah man faſt nichts als 
bearbeitete Felle; und ſchon machte ihre gereitzte 
Phantaſie Handels⸗Spekulationen, und freuete ſich im 
Voraus uͤber den Gewinn, den ſie eines Tages ha⸗ 
ben wuͤrden. 5 | 

Auf den Bergen gab es in Menge eine Art 
von Haſen, die in Form und Groͤße dem Europaͤi⸗ 
ſchen Haſen aͤhnlich waren, aber in der Farbe dem 
Kaninchen nahe kamen. In dem Gehoͤlze hatten 


)Schambucks oder Schambocks find eine Art von 
Peitſchen oder Reitruthen, die man aus dem Felle des 
Rhinoceros oder des Flußpferdes verfertigt. Die letzte; 
ren werden vorgezogen, weil ſie biegſamer ſind, und 
nicht fo leicht brechen; die erſteren find aber fehöner. 
A. d. Verf, — M. ſ. Le Vaillants erſte Reife ıc, 
S. 195. e 
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wir auch ſehr reichlich Feldhuͤhner, die ſich von den 
mir ſchon bekannten unterſchieden, Repphuͤhner von 
der großen Art, die man am Kap Faſanen (Falan- 
ten) nennt, und beſonders eine Menge neuer Voͤgel, 
die ich noch nie geſehen hatte). Dieſe waren ein 
ſchaͤtzbarer Beitrag fuͤr meine Sammlung, und ich 


*) Dies iſt nun der Kapiſche Haſe (Tepus capenfis), der 
bloß im Norden der Kapſtadt, einige Tagereiſen weit 
von derſelben, zu finden iſt. — Die Feld huͤhner ger 
hoͤren zu der ſchon früher vorgekommenen Art: Tetkab 

Namaqua. Sie find noch nicht völlig ſo groß, wie eine 
Wachtel, und fliegen zu Hunderten beiſammen. — Die 
bier erwahnten großen Kepphühner, die von den 
Europaͤiſchen Sinwohnern am Kap Faſanten genannt wer⸗ 

den, kommen unter dieſer Benennung ſchon bei Kolben 
vor, der noch uͤberdies ſagt: ſie wären den in Europa 
gewöhnlichen an Groͤße, Geſtalt und Farbe gleich. 
gu er nur einmal einen dieſer Voͤgel, die bei der 

apſtadt nicht ſelten ſind, geſehen, ſo wuͤrde er das ge⸗ 
wiß nicht fo bingefchrieben haben. Man darf ſich auf 
olben in vielen Stücken, beſonders bei naturhiſtori⸗ 
chen Gegenſtaͤnden, nicht verlaffen; allein fein bittrer 
adler, La Caille, hat ihn dennoch oͤfters ausgeſchrie⸗ 
ben. Er nennt auch die Faſanen unter den Kapiſchen 
Vögeln, da doch, fo viel ich weiß, außer den zahmen 
Huͤhnern, nicht ein einziger zu dem Faſanengeſchlechte ge; 
höriger Vogel am Kap zu finden iſt. Kolbe und La 
FCaille ſprechen auch von Pfauen am Kap, womit 
ſie aber die Arabiſche Trappe (Otis arabs meinen. Die 
Korrhahne, oder Knorrhaͤhne, haͤlt la Caille 
5500 für Feldhuͤhner (une espece de gelinotte), da fie 
och Afrikaniſche Trappen (Otis afra) ſind. Kol⸗ 
„be nannte den Kapiſchen Ameiſenfreſſer: das 
Erdſchweinz und La Caille ſchrieb ihm das getroſt 
nach. Jener rechnet die Kaninchen unter die Kapi⸗ 
ſchen Thiere; dieſer wollte ihn verbeſſern, und ließ am 
Kap Murmelthiere ſeyn. Erſt fpäterhin zaͤhlte man 
dieſe angeblichen Murmelthiere mit Recht zu den After⸗ 


kaninchen, Cavia, und machte eine beſondre Gattung, 


Hyrax, Daman, aus ihnen. — Ich komme von dies 
ſer Abſchweifung, derentwegen ich mich hoffentlich nicht 
zu entſchuldigen brauche, wieder zu der erwahnten Repp⸗ 
huͤhner⸗Art (Teirao capenfis Latham) zuruck. Sie haben 
einen großen und einen kleineren Sporn an ihren rothen 
Beinen, und find ſo groß, wie das Aſiatiſche Frankolin. 
Ihr Gefieder it braun, mit einem dreifachen weißen Rande. 
Das Weibchen hat übrigens keine Sporn. F. 


D 4 


* 


424 Le Vaillant's zweite Reiſe 


brachte einen Theil a Tage Wan hin, ſe mir * \ 
zu v rich iffen EAunaet 

Ich fond auch viele Juſekten und banden un⸗ 
Ps der Rinde der Sinnpflanzen (Mimoſa). Nirgends 
habe ich dieſe Baͤume zu einer ſo rieſenmaͤßigen 
Größe wachſen ſehen, wie an dieſem Orte; ihre 
Dornen waren oft an ſechzehn Zoll lang. — In 
der Franzoſiſchen Ueberſetzung von Patterſons 
Reiſe heißt es von der Mimpfa: „ihre ausgebreite⸗ 
ten Aeſte, und die Glatte ihres Stammes ſchuͤtzen 
eine ungeheure Menge von Voͤgeln vor 


den Raubvoögeln *), den Schlangen und 


andren Gewürmen, welche ſonſt ihre Sia fen 
ten wuͤrden.“ 5 


Die Stelle iſt fo verwirrt asset h man 


7 


. Es laßt ſich nicht leicht 0 80 wie eine gl atte 


Rinde und ausgebreitete Aeſte Voͤgeln zum 
Schutze gegen Naubvoͤgel dienen koͤnnen. Der 
Verfaſſer oder der Ueberſetzer hat ohne Zweifel ſa⸗ 
gen wollen: die Menge und das Durchftechten der 
Zweige durch einander gebe den kleinen Vögeln ei⸗ 
nen Zufluchtsort, und die Glaͤtte der Rinde hindere 
die Schlangen, ſich den Baum hinan zu winden 


und ſie aufzufreſſen. Ich weiß aber nicht, wo der 


Verfaſſer die glatte Rinde geſehen haben mag, von 
der er ſpricht. Ohne Zweifel meint er die Aloe 
diehotoma; denn die Mimela nilotiea iſt nichts we⸗ 
niger als glatt; ich kenne vielmehr keinen Baum, 
deſſen Rinde ſo hoͤckerig und rauh wäre 


90 Die hier im Druck e e Worte ſind eine 
Veranderung und ein Zuſatz von dem Frauzöſiſchen Ue⸗ 
tfeher. er Berl die 1 10 9 Urte es dg⸗ 
fur! Heins Ar gelen die ſich in Meg verſgm⸗ 
welt, ber den Se ee 26 G. 
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Sparrmann ſagt von dieſem Baume: die 
Buͤſchel feiner Blätter Hätten ihm vor der, 
Sonnenhitze Schutz gegeben. Hat Sparen 


mann ſich bisweilen uͤber den Schatten gefreuet, 


den die Mimoſa ihm gab, ſo iſt er gewiß ſehr leicht 
zu befriedigen, wie man ſich denn uͤberhaupt in ge⸗ 
wiſſen Umſtaͤnden mit Wenigem begnuͤgt. Ich für 
mein Theil habe es, glaub' ich, ſchon geſagt, und 
wiederhole es hier, daß der Schatten dieſes Baus 
mes ſehr licht iſt, und die Stelle, wohin er faͤllt, 
kaum ſchwaͤrzt. Die Richtigkeit dieſer Behauptung 
wird man auch wohl zugeſtehen, wenn man nur an 
den Namen des Baumes denkt, dem zufolge er zu 
den Mimofis, oder Sinnpflanzen gehört, die faͤmmt⸗ 
lich dünn geſaͤete und sehr kleine Blatter haben. Ich 
verdanke der Rinde und den Bluͤthen der Mimola 
eine Menge merkwuͤrdiger Inſekten; aber nie habe 
ich geſehen, daß er ſo viel Schatten gab, wenn an⸗ 
ders nicht mehrere dicht bei einander ſtanden ). 

Ich erlaube mir dieſe Bemerkungen, weil ein 
Reiſender nichts von dem verſchweigen muß, was 
in den Wiſſenſchaften Gelegenheit zu einem Irrthu⸗ 
me geben kann. So ſchaͤtzbare Naturforſcher, wie 
Patterſon und Sparrmann, verdienen, wie ich 
ſehr wohl weiß, Achtung; aber gerade ihr Ruf macht: 
es zur Pflicht, ſie, wo ſie geirrt haben, zu beſtrei⸗ 
ten. Je achtungswüuͤrdiger fie find, deſto mehr iſt zu 
befürchten, daß man ſich aus allzu großem Vers 
trauen auf ſie mit ihnen irrt. Uebrigens kann die 
Schuld des Fehlers wohl auch au dem Ueberſetzer 
liegen. 


*) Hier iſt unſer fo duldſame und friedfertige de Vail⸗ 
ant einmal ein wenig rechthaberfſch und tadelſüchtig. 
Beinahe ſollte man fish an das: Nul n’aura d'esprit que 


anaous et nos amis, erinnern. 
Dd 5 


re 
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Berufry beſuchte mich oft in meinem Lager, 
und gab mir Nachricht von meiner bei ſeiner Horde 
befindlichen Heerde; aber ſelten kam er, ohne einige 
von ſeinen Weibern mitzubringen. Er hatte viele, 
unter andern ſehr huͤbſche Groß Namaquain⸗ 
nen, und ſogar auch Toͤchter von Buſchmaͤn⸗ 
nern, die noch angenehmer ſi Een als jene, weil — 
Haut weniger ſchwarz iſt. f 

Klaas Baſter wollte mein Lwöthhebeüngehes 
Verweilen an dem großen Fluſſe benutzen, und 
ſchloß mit Bernfry einen Vertrag, welchem zu⸗ 
folge ihm dieſer zweie von ſeinen Weibern lieh. 
Freilich hatte er bei dem Handel auch auf mich 
Ruͤckſicht genommen; denn, um mir feine Ergeben⸗ 
heit zu bezeigen und ſein Vergehen wieder gut zu 
machen, ſtellte er mir die beiden Schoͤnheiten vor, 
und uͤberließ mir die Wahl zwiſchen ihnen. Er vers. 
ſtand ſich ſchlecht auf meine Beduͤrfniſſe, und noch 
viel ſchlechter auf meinen Geſchmack. Der Leſer 
verlangt von mir keine Vertraulichkeit. Was koͤnnte 
ich ihm ſonſt fuͤr allerliebſte Erzaͤhlungen machen, 
welche lachende Scenen ihm ſchildern, welche ſchoͤne 
Einoͤden und welche ſuͤße Traͤume mit ihm durch⸗ 
laufen! Aber gerade, damit ich nicht auch von mir 
etwas auszuplaudern hätte, war ich ſo enthaltſam. 
— Klaas Baſter nahm, um die Schwierigkeit 
der Wahl zu vermeiden, die beiden Sultaninnen auf 
einmal. Das war vielleicht eine Unordnung; indeß 
ich gab ſie zu, um groͤßere zu verhuͤten, und war 
auf dieſe Art Theilnehmer an feinem Vergnügen, 
oder doch Zeuge davon. 

Nach ſeinem Beiſpiele ſchloſſen mehrere von mei⸗ 
nen Leuten, Theils mit Bernfry, Theils mit andern 
Weibern ſelbſt, aͤhnliche Vertraͤge; und im Kurzem 
hatte ich ſieben Haushaltungen in meinem Lager. 
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Eines Tages, als Bernfry mich wieder bes 
ſuchte, ſagte er mir: er haͤtte auf ſeinem Wege laͤngs 
dem Fluſſe, nicht weit von meinem Zelte, ein weibli⸗ 
ches Flußpferd geſehen, das mit ſeinem Jungen aus 
dem Holze gekommen waͤre, und, wie es ſchiene, ſich 
nach einem Zee Koe - Gat begaͤbe. Aus der Größe 
des jungen Thieres ſchloͤſſe er, daß es erſt vor Kurzem 
geboren, und hoͤchſtens acht Tage alt waͤre. Bis jetzt 
hatte ich noch kein ſo junges Flußpferd geſehen; und 
aus Begierde, es naͤher kennen zu lernen, eilte ich ſo⸗ 
gleich dahin, wobei Bernfry und einige von meinen 
Jaͤgern mir folgten. Ich war ſo eifrig, und lief ſo 
unbeſonnen, daß ich eine Unvorſichtigkeit beging, de⸗ 
ren Folgen entweder fuͤr mich, oder fuͤr einen von mei⸗ 
nen Gefaͤhrten, verderblich werden konnten. 

Als ich an den Fluß kam, und von einem Felſen 
zum andren ſprang, um beſſer ſehen zu koͤnnen, be⸗ 
merkte ich ein Thier, das unter mir quer hin lief. 
Ohne mir Zeit zu nehmen, es naͤher zu betrachten, 
ſchoß ich, und zerſchmetterte ihm den Schenkel. Es 
war der kleine Hippopotamus ſelbſt. Wir liefen auf 
ihn zu, um ihm den Weg abzuſchneiden, daß er nicht 
wieder in das Waſſer koͤnnte. Aber kaum hatten wir 
ihn erreicht, ſo ließ ſich, nur einige Schritte weit da⸗ 
von, an dem Ufer des Fluſſes die Mutter ſehen, die 
mit ſchrecklichem Gebruͤll und furchtbar geöffneter 
Kehle auf uns zuſtuͤrzte. 

Dieſe ploͤtzliche, gar nicht erwartete Erſcheinung 
ſetzte uns Alle in ſolches Schrecken, daß wir nur daran 
dachten, auf das geſchwindeſte zu entfliehen, und daß 
jeder ſogar, um deſto ſchneller laufen zu koͤnnen, feine 
Flinte wegwarf. Ich ſtand gar nicht an, es mit der 
meinigen eben ſo zu machen, da ſte abgeſchoſſen war, 
und mir folglich nicht zur Vertheidigung dienen konn⸗ 
te. Die, Mutter ſuchte indeß, als fie ihr Junges wieder 


428 Le Vaillant's zweite Reiſe 


hatte, uns nicht zu verfolgen, und kehrte mit dem 
ſelben ruhig in das Waſſer zuruck. Nun konnten 
wir unſre Flinten aufnehmen. Meine Jager ſagten 
mir: wenn ich das junge Thier noch einmal ſehen 
wollte, fo duͤrfte ich es nur am Ufer erwarten; es 
wuͤrde unfehlbar bald wieder mit der Mutter zum 
Vorſchein kommen, entweder, weil es noch zu jung 
wäre, um lange im Waffen zu bleiben, oder weilte 
nicht darin ſaugen koͤnnte. 

Dieſer Plan ſchien mir, nach der Erfahrung 
Be wir ſo eben gemacht hatten, allzu mißlich. Ich 
glaubte, wie liefen weniger Gefahr, wenn wir die 
Mutter in ihrem eigentlichen Elemente angriffen, 
und ſie wuͤrde da, weil ſie weniger im Freien waͤre, 
ſich lieber zu verſiecken und uns zu entkommen, als 
uns zu verfolgen, ſuchen. Meine Vermuthungen 
wurden durch die Erfahrung beflätigt. In weniger 
als einer Viertelſtunde war ‚fie, ungeachtet ihrer Liſt 
und ihrer anſcheinenden Drohungen, mit ihrem Jun⸗ 
gen getödtet, und meine Schwimmer brachten alle 
beide an das Ufer. 

Ich ließ das junge Thier nach meinem a 
tragen, und wollte es, wenn das Fleiſch gut wäre, 
für meine Kuͤche gebrauchen. Es war vortrefflich, 
und im Geſchmack ein Mittelding zwiſchen Schwein⸗ 
und Kalbfleiſch. 

Der Mutter zog man auf der Stelle die Haut 
ab, und zerlegte ſie. Ich hatte befohlen, daß man 
mir einen Krug bringen ſollte, und fuͤllte ihn mit 
ihrer Milch. Dieſe ſchien mir weniger unangenehm, 
als die von dem Elephanten, und verwandelte ſich 
den folgenden Tag faſt ganz in Sahne. Ich fand 
daran einen Amphibien⸗Geſchmack und einen Wild⸗ 
geruch, wodurch ſie Anfangs widrig war; doch, in 
Ermangelung von andrer wuͤrde ich mich wohl mit 


— 
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ihr vertragen haben, und ich muß b geſtehen, 
76 fie mit Kaffee recht gut ſchmeckte⸗ 6 
Der Schein unſrer Feuer bei SR? und der 
Schal unſrer Flintenſchuͤſſe bei Tage, hatte mehrere 
Horden von Groß⸗ Nam a quas, die einige Stun⸗ 
den (lieues) weit von uns auf dem andren Ufer des 
Fluſſes wohnten, von unſrer Anwefenheit ben achrich⸗ 
tigt, und ſie kamen oͤfters zu mir in mein Lager. 
Einigemale hatte ich auch Beſuch von den wei⸗ 
ter entfernten Kaminuquas. Alle bezeugten mir 
ihre Freundſchaft; ich nahm fie auch alle mit glei⸗ 
chen guten Geſinnungen auf, und nie kehrte ein 
Trupp von ihnen zurück, ohne etwas von dem Er⸗ 
trage meiner Jagden mitzunehmen. Dieſe Geſchen⸗ 
ke, die mir gar nichts, und ihnen ſehr viel werth 
waren, erwarben mir bei jeder Horde Freunde. Alle 
hatten das Verlangen, mich in meinem Lager zu ſe⸗ 
hen, und alle baten mich, daß ich auf meiner wei⸗ 
teren Reiſe bei ihnen durchkommen mochte. ir 
Dieſes Kommen und Gehen, dieſes Schauſpiel 
von gutmuͤthigen Wilden, die ſich mir ſchaarenweiſe 
ohne Furcht, ohne alles Mißtrauen überließen, 
brachte mich immer in meine natürliche un 
welche Sanftheit, Duldung und Liebe zur Ruhe iſt; 
und nie war der Gedanke an Beſtegung und Herr⸗ 
ſchaft, der bisweilen aus Hinderniſfen und 13 
ſtand entſpringt, weiter von mur verbannt, als 5 
dem friedlichen und offnen. Verkehr mit dieſen Na- 
turmenſchen. Ueberall, wo ich mit ihnen zufanımen 
kam, gaben fie‘ 105 gloße Mühe, mch an ſich zu 
ehen. 
um mich noch Wirte zu Ute, ſagten 
mir die Groß Namaquas: zwei Tagekeiſen nord⸗ 
waͤrts von ihrem Diſteikte würde ich viele Giraffen 
(Camelopardalis L) ufd Ryhinoreros finden. Bis 
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jetzt hatte ich, wie ich ſchon geſagt habe, noch keine 
Giraffen geſehen. In dem Theile von Suͤd⸗ Afrika, 
durch den ich bei meiner erſten Reiſe kam, giebt 
es dieſe Thiere nicht; und auch auf der zweiten 
war mir noch keins zu Geſichte gekommen, weil ſie 
ſich nur jenſeits des großen Fluſſes aufhalten. 
Zwei Mhinoceros traf ich auf einer von meinen 
Jagden einmal an; da ich aber gerade nur meine 
gewoͤhnliche Flinte bei mir hatte, fo huͤtete ich mich 
wohl, fie anzugreifen. 

Schon ſeit langer Zeit wußte ich, wie geführ⸗ 
lich es iſt, einen ſolchen Feind zu reitzen; und, die 
Erfahrung hat mir das ſeitdem mehr als einmal 
beſtaͤtigt. Unter den Afrikaniſchen Thieren iſt nur 
der Elephant ſtaͤrker als er, und nur wenige grei⸗ 
fen mit ſolcher Heftigkeit an; auch giebt es gar 
keins, das ſo gefaͤhrlich waͤre. Der Tiger laͤßt ſich 
jeden Tag regelmaͤßig bei Sonnenaufgang und Son⸗ 
nenuntergang hoͤren; und da er auf dieſe Art ſeine 
Gegenwart verkuͤndigt, ſo warnt er, daß man vor 
ihm auf ſeiner Hut ſeyn ſoll. Der Loͤwe, der bei 
Nacht anzugreifen gewohnt iſt, kuͤndigt ſich durch 
Bruͤllen an; und überdies iſt, fo wild auch dieſe 
beiden Tyrannen der Wuͤſte ſind, ein ſtarkes Ge⸗ 
raͤuſch hinlaͤnglich, ſie alle beide zu ſchrecken und 
in die Flucht zu jagen. Mit dem Rhinoceros ver⸗ 
hält: es ſich aber ganz anders. Er uͤberfaͤllt heim⸗ 
lich, ohne ſich anzukuͤndigen, greift an, ohne ſich von 
irgend etwas ſchrecken zu laſſen, und wuͤthet mit 
unverföhnlichem Zorne, wenn er Widerſtand findet. 

Mein Aufenthalt an dem linken Ufer des 

Fluſſes hatte mir Gelegenheit gegeben, den ganzen 
Diſtrikt um mich her zu durchſtreifen; und nun be⸗ 
kam ich Luſt, auch das rechte kennen zu lernen. 
Hierzu mußte ich uͤber den Fluß gehen. Die Wil⸗ 
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den, die mich beſuchten, ſchwammen heruͤber. Sie 
zeigten mir auch eine Furth: dieſe war aber zu weit 
von meinem Lager entfernt; daher ließ ich ein Floß 
verfertigen, und bediente mich deſſelben jedesmal, 
ſo oft ich auf das rechte Ufer hin wollte. 

Das erſtemal, als ich es verſuchte, hatte ich 
zwei Kaminuquas bei mir, die in mein Lager 
gekommen waren. Bei dem Anblicke meines Fahr⸗ 
zeuges geriethen ſie ganz außer ſich; und ich meiner 
Seits bewunderte dagegen die plumpe Unwiſſenheit 
und die wenige Induſtrie aller dieſer Afrikaner, die 
ohne Unterlaß in Gefahr ſtehen, daß Flußpferde ih⸗ 
nen den Leib aufreißen, oder daß ſie, wenn ſie durch 
ausgetretene Fluͤſſe ſchwimmen, ertrinken, und ſich 
dennoch nicht gegen dieſe Gefahren ſichern. Viel⸗ 
leicht ſind fie auf der ganzen Erde die einzigen 
Wilden, die ſich noch nicht einmal Kanots erfunden 
haben. 1 
Ich ging auf meinen Stoffe mit meinem Klaas 
und meinen beiden Kaminuqu as über den Strom. 
Aber kaum waren wir am Lande, ſo zeigte ſich uns 
ein ſehr trauriger Anblick: eine blutige Haſſagai, 
neben welcher der Leichnam eines Mannes lag, den 
ein Loͤwe groͤßten Theils aufgefreſſen hatte. An ſei⸗ 
ner Kleidung, und an dem, was noch von ſeinem 
Geſichte übrig war, erkannten die beiden Fremden 
einen von ihren Kameraden, der ſeit acht Tagen in 
ſeinem Kraale fehlte und der ihn ohne Begleitung 
verlaſſen hatte, um mich zu beſuchen. Man konnte 
auf dem Boden die Spuren des wilden Thieres recht 
wohl unterſcheiden. Einige Zeit lang hatte er ſich 
gegen dieſes vertheidigt und es ſogar verwundet, 
wie man aus dem Blute an ſeiner Lanze ſah; aber 
zuletzt war er erlegen, wie es in ſolchen Gefechten 
den ungluͤcklichen Menſchen, die kein Feuergewehr 
haben, gewoͤhnlich geht. 
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Wit erwieſen den traurigen Ueberreſten des 
Armen die letzte Pflicht; d. h., wir bedeckten, nach 
Art der Wilden, ſeine Eingeweide und ſeine zer⸗ 
brochnen Knochen mit einem Haufen Steine. Nach 
dieſer Ceremonie, die ich zu begehen ſo gut fuͤr 
meine Pflicht hielt wie die beiden Kaminuquas, 
entfernten ſich dieſe, um ihren Kameraden die Nach⸗ 
richt von dieſem Vorfalle zu bringen. Und ich? — 
Es ſchmerzte mich, daß ich, obgleich unſchuldiger 
Weiſe, den Tod eines Menſchen veranlaßt hatte; 
ich jagte daher heute nicht, und N in Wen La⸗ 
ber Zurück! BEE ! A Nee 
Bald hatte ich alles erschöpft, 7 was die beiden 
Gigenden Merkwürdiges fur meine Sammlung dar⸗ 
boten; und nun blieb nur kein andrer Wunſch übrig, 
als, ſo bald wie möglich, daraus weg zu kommen. 
Aber das erluubte der Zuſtand meiner Ochſen nicht. 
Bei einem ihnen ungewohnten Futter waren ſte 
wirkliche Skelette geworden; und niemals ſah ich 
ſte, ohne in Verzweiflung de beben Die von 
meinen Leuten, welche ſte huͤteren) fagten mir, als 
ich ſte nach acht Tagen abtöfen und zu meinem Las 
ger zurückkommen ließ, daß einige gestorben wären. 
Ich hielt mich nun ſeit funf Wochen an dieſem 
Stufe auf, und hoffte, daß ein Regen das Gras 
wieder erfriſchen ſollte; aber während der ganzen 
Zeit regnete es nur einmal, und noch dazu ſo we⸗ 
nig, daß kaum der Staub nievergeſchlagen wurde. 
Indeß ſoute nun die Zeit der großen Hitze 
bald angehen. Wir waren nahe am November, 
und nirgends zeigte der verbrannte Boden mir 
Hoffnung. meine Hottentotten verhehlten thre Muth⸗ 
loſigken nicht; und ich ſelbſt war ganz außer FAR 
füng, da ich Me als fe zum Nachdenken über die 
Zukunft gewohnt, und bei dem undermetonchen 110 
8 £ gl 
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gluͤck, das uns erwartete, ſtaͤrker intereſſirt war. 
Jetzt, da mich auf allen Seiten unuͤberſteigliche Hin⸗ 
derniſſe umringten, ſah ich den Augenblick heran na⸗ 
hen, wo es mir eben ſo ſchwer ſeyn wuͤrde, nach 
dem Kap zuruͤckzukehren, als meine Reiſe fortzuſetzen. 
Vergebens ſann ich Tag und Nacht auf Mittel, 
aus der Verlegenheit zu kommen; aber, ich mochte 
nun bleiben, oder weiter reiſen, allenthalben ſah ich 
nur Verderben und Tod vor mir, und mein Muth 
mußte bei ſo vielfachen Proben wohl erliegen. 
Schon mehrere male hatte ich bemerkt, daß, 
wenn der Himmel ſich um mich her bezog, der Fluß 
vier und zwanzig Stunden ſpaͤter regelmaͤßig fuͤnf 
bis ſechs Zoll hoͤher ſtieg, und ſeinen vorigen Stand 
erſt einige Tage nachher wieder bekam. Der be⸗ 
ſtaͤndige Zuſammenhang zwiſchen dieſen beiden Um⸗ 
ſtaͤnden mußte mir nothwendig auffallen; und ich 
ſchloß daraus, daß der Fluß in einer Kette von 
Bergen entſpraͤnge, wo die Wolken, die uͤber mich 
hinzoͤgen, ſich ſammelten und in Regen aufloͤſ' ten. 
Meine Streifereien auf der andren Seite des Fluf⸗ 
ſes beſtaͤrkten mich noch in dieſer Vermuthung. Oft, 
wenn ich. Berge erſtieg, ſah ich andre, die ſich, wie 
ein Amphitheater, hinter einander erhoben und ſich 
am fernen Horizonte verloren. Mit meinem Fern⸗ 
glaſe hatte ich ſogar bemerkt, daß es jedesmal, wenn 
Wolken uͤber meinem Lager ſtanden, in der Kette 
gegen Nordoſten regnete; und dann konnte ich auch 
ſicher darauf rechnen daß am folgenden 2 der 
Fluß ſteigen wuͤrdee. f 

Was haͤtte ich nicht darum gegeben wenn ich in ' 
dieſen entfernten Gebirgen geweſen waͤre, die nicht 
eben die Duͤrre erfuhren, von der wir ſo litten! Aber 
wie ſollte ich dahin kommen! Und uͤberdies hatten fie 
vielleicht, trotz allem Regen, keine Weide. Wenigſtens 
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zeigte mir mein Fernglas nichts als eine duͤrre Fläche 
ohne Holz und Grun. So ſah ich denn, wohin ich 
auch blickte, nur Grund zu Muthloſigkeit. Indeß, 
ich mußte einen Entſchluß faſſen und mich aus der 
Verlegenheit ziehen, die mich zur Verzweiflung brachte. 
Bei dem toͤdtlichen Abfallen meiner Ochſen durfte 
ich, wie ich wohl ſah, nicht mehr auf ſie rechnen, und 
mußte ſie als todt anſehen. Da ich nun keine Ge⸗ 
ſpanne mehr hatte, ſo blieb mir weiter nichts uͤbrig, 
als daß ich meine Sachen, meine Leute und meine an⸗ 
dren Hausthiere zu erhalten ſuchte. Wenn ich das 
Alles in dem Lager ließ, ſo war ich ſicher, daß es nicht 
an Nahrung und Futter fehlte; und Swanepoels 
bekannte Treue buͤrgte mir fuͤr meine Wagen. Ich 
konnte mich alſo auf einige Wochen entfernen, die Ge⸗ 
gend jenſeits des Fluſſes durchſtreifen, und daſelbſt bei 
den verſchiedenen Voͤlkerſchaften, die ich antraͤfe, um 
Geſpanne fuͤr meine Wagen handeln. Meine Aus⸗ 
flucht gab mir zugleich Gelegenheit, Giraffen zu ſu⸗ 
chen und vielleicht einige zu ſchießen; und dieſes Ver⸗ 
gnügen konnte mich wenigſtens einigermaßen fuͤr die 
Beſchwerlichkeiten und Koſten einer ungluͤcklichen, nicht 
in der rechten Jahres zeit eee Reiſe are 
ſchaͤdigen⸗ 8 PET ERN LT TE AR) 
Ich ſetzte meine Abreise auf den agffen Oktober 
feſt, und nahm acht von meinen Schuͤtzen mit, unter 
denen Klaas Baſter ſich befand, ingleichen acht Na⸗ 
maquas, die bereitwillig waren, mich zu begleiten. 
Der ganze Ueberreſt meiner alten Karavane blieb im 
Lager unter Swanepoels Befehle. Die neue be⸗ 
ſtand aus vier Hunden, meinem Affen Kees, zwei 
Pferden, ſechs Laſtochſen, die ich zum Tragen meiner 
Sachen, nn ionen, und ſelbſt einiger Inſtru⸗ 
mente, z. B. meines Quadranten und meines Kom⸗ 
paſſes, gemiethet hatte; und zuſammen aus achtzehn } 
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Perſonen. Bernfry bat mich nehmlich, die Reiſe 
mitmachen zu duͤrfen; und, die Wahrheit zu geſtehen, 
ich ſah dieſen Menſchen eben fo gern bei mir, als bei 
meinem Lager, wenn ich nicht mehr darin war. 

Wir ſetzten auf dem Floſſe uͤber den Strom, und 
gingen laͤngs ſeinem Ufer aufwaͤrts, weil wir hofften, 
daß wir vielleicht einige Giraffen, die das POERÜURNE 
zu trinken dahin brachte, ſehen wuͤrden. 

Die Namaquas, welche die Gegend kannten, 
riethen mir, wenn ich ſechs Stunden gegangen waͤre, 
mich zu lagern und mich am folgenden Tage von dem 
Fluſſe zu entfernen, weil wir Hoffnung Hen in be 
Ebene Giraffen zu finden 

Waͤhrend der Nacht beunruhigte uns das Gebrül 

dreier Loͤwen, von denen der eine uns gar ſo nahe kam, 
daß einer von meinen Leuten ihn erblickte. Dieſe Be⸗ 
unruhigung ſtoͤrte unſren Schlaf, und veranlaßte ung, 
fruͤhzeitiger aufzubrechen, als gewoͤhnlich. 
5 Ob ich gleich zwei Pferde bei mir hatte, ſo ging 
ich doch zu Fuß, wie jeder Andre, um ſie nicht zu er⸗ 
muͤden, und ihre Kraͤfte zu Jagdgelegenheiten, die ſich 
vielleicht finden koͤnnten, zu ſchonen. Sie waren in 
voͤlliger Freiheit, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, und folgten der 
Karavane ruhig nach, ohne ſich von ihr zu entfernen, 
ausgenommen um bald auf der einen, bald auf der 
andren Seite die baͤrtigen Gurken zu lachen, die ihre 
einzige Nahrung ausmachten. 

Waͤhrend eines Theiles von unſrem Wege eth 
ſich dieſes Nahrungsmittel allenthalben in ziemlich gro⸗ 
fem Ueberfluſſe; aber, fo wie wir uns weiter von dem 
Strome entfernten, wurde es ſeliner. Endlich fehlte 
es gaͤnzlich, und der Mangel an Futter fuͤr die Pferde 
war nun ſo groß, daß fie — kaum wird man es glau⸗ 
ben, und doch iſt es wahr — begierig den Koth ver⸗ 
ſchlangen, den meine Ochſen N ließen, und daß ſie 
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ſich beide ſchlugen, um einander dieſe Exkremente 
mit Ueberbleibſeln von verdauetem av. eiu au 
machen. 

Auch an dieſem zweiten Tage mußten wir, wie 
an dem erſten, ſechs ſtarke Stunden (lieues) gegen 
Weſten machen, und lagerten uns dann bei einer 
Quelle, die aus dem Fuß eines Felſen entprang 
und, da fie längs ihrem Ufer mit Grün bekleidet 
war, eine ſehr ſchoͤne Gegend bildete. 

In dem Augenblicke, da ich ankam, trank ge⸗ 
rade ein fo genannter Sekretair (Falco Serpentarius) 
aus ihr. Ich ſchoß ihn mit der Flinte, und be⸗ 
nannte die Quelle nach ihm: die 1 
Quelle. 

Die Hollaͤnder nennen diesen Vogel REITER 
(Sekretair), weil er einen Buͤſchel Federn hinter 
dem Kopfe hat. In Holland ſtecken nehmlich die 
Geſchaͤftsleute, wenn fie bei ihrem Schreiben unter⸗ 
brochen werden, ihre Feder in ihre Haare hinter 
dem rechten Ohre; was denn einige entfernte 5 
lichkeit mit der Kuppe dieſes Vogels hat. 

Buffon ſagt von dem Sekretair: man kene 
ihn am Kap erſt ſeit Kurzem; und ſein Beweis da⸗ 
fuͤr iſt der, daß Kolbe und andre ſpaͤtere Schrift⸗ 
ſteller nichts von dieſem Vogel ſagen. Dieſe Bes 
hauptung iſt falſch, und eben fo wenig iſt fein’ Bes 
weis dafür wahr. Man kennt den Sekretair in den 
Kolonieen unter einem doppelten Namen: Seeretaris, 
und slang vreeter (Schlangenfreſſer). Unter der 
letzteren Benennung ſpricht Kolbe von ihm; und 
gewiß kannte ihn dieſer Schriftſteller wenigſtens durch 
ſonſt jemanden, da er alle Nahrungsmittel deſſelben 
ganz genau angiebt. Freilich erklaͤrt er das Hollaͤn⸗ 
diſche Wort Slang vreeter durch das Franzoͤſtſche 
Pelican, und macht folglich aus zwei ſehr verſchiednen. 
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Arten eine einzige; aber Kolbe war kein Natur⸗ 
for ſcher, und fein. Buch enthält, fo viele andre Irr⸗ 
thuͤmer, daß es zu verwundern waͤre, wenn ſich nicht 
auch dieſer darin fände ). 

Mit mehr Befremden habe ich, wie ich geſtehe, 
bemerkt, daß unſre neueren Naturforſcher, ſelbſt die, 
welche von dem Sekretair ſehr umſtaͤndlich reden, 
der drei knochigen und ſtumpfen Aus wuͤchſe nicht ers 
waͤhnen, die er am vorderſten und hinterſten Ges 


7 


) Ich erhielt am Kap ein Paar Sekretaris, Vogel 
zu einem hohen Preiſe; denn ich gab dafür Sduards 
Voͤgelgeſchichte, illuminirt, 7 Bande, 4, und Briſſons 
Ornithologie, ſechs Bände, 4., von denen ich jene mit 
14, und dieſe mit 6 Guineen bezahlt hatte. Zum Futter 
für dieſe Voͤgel kaufte ich am Kap zwölf Schafe, die 
ich aber dem Kapitain Cook mit der Bedingung gab, 
daß er von den hundert Schafen, und daruͤber, die er 
zum Schlachten mit auf die Reiſe nahm, meinen Voͤgeln 
alle Eingeweide uͤberlaſſen ſollte. Ich brachte beide le⸗ 
bendig nach London, ſchenkte ſie, nebſt mehreren andern 
lebendigen Thieren und Vögeln, in prächtigen Kaͤfigen, 
die allein über 20 Pfund Sterling koſteten, der Königin 
von Groß Britannien, und hatte die Ehre, mit einer 
gnaͤdigen Verbeugung dafür belohnt zu werden — Auf 
der Reiſe fehlte es mir nun nicht an Gelegenheit, die 
Lebensart und Sitten der Sekretaris Vögel zu beobach⸗ 
ten Sie waren ganz jung aus dem Neſte genommen 
und unter zahmen Hausgefluͤgel mit Fleiſch, Fiſchen, Froͤ⸗ 
ſchen und Heuſchrecken aufgefürtert, worden. Folglich 
hatten ſie nie a wie alte Voͤgel ihrer Gattung 
Schlangen bekaͤmpfen und nach einem langen Streite 
uberwaͤltigen; aber doch hoben fie, fo oft der Schiffs⸗ 
ſchlaͤchter ibnen ihren Theil von den Eingeweiden der 
Schafe brachte, die am Hinterkopfe locker herunter han⸗ 
genden, langen Federn in die Hoͤhe, ſchoben den einen 
Flügel vor, griffen die Eingewelde, die ihnen als Schlan⸗ 
gen vorkamen, inſtinktmaͤßig durch Stamofen mit dem 
Fuße an, und verzehrten fie endlich, nachdem fie dies 
einigemale wiederholt hatten. Gewiß ein merkwürdiger 
Beitrag zu unſrer Kenntniß von dem Inſtinkte der Thiere. 
— Alle Naturforſcher, welche dieſen Vogel bisher be⸗ 
ſchrieben und in ihre Syſteme aufgenommen haben, nen⸗ 
nen ihn: einen Falken; er iſt aber, nach der Form 
ſeines Schnabels, und nach der bis hinter die Augen ge⸗ 
henden nackten, unbefiederten Haut, zuverlaͤſſig ein 5 eier. 


Ee 3 


438 Le Vaillant's zweite Reife 


lenke feiner Fluͤgel hat, die aber bei weitem nicht fo 
ſichtbar find, wie an dem Jakana (Parra Jacana L.) 
und an dem Kamicki (Hornſtachel, Palamedea cor- 
nuta L.). i b 

Das ſcheint mir ſonderbar, beſonders an Buf⸗ 
fon, der den Vogel nicht nach fremden Berichten 
beſchrieb, ſondern einen vor Augen hatte, der ſich, 
glaube ich, in Mauduits Kabinette befand. In⸗ 
deß iſt dieſer Umſtand weſentlich, da er eins von 
den hauptſaͤchlichſten Unterſcheidungskennzeichen des 
Sekretairs ausmacht, und da die erwaͤhnten Kno⸗ 
chenauswuͤchſe mit zu den Waffen des Vogels gehoͤ⸗ 
ren, wie ich ſogleich ſagen werde. 

Ich erlaube mir noch eine Bemerkung über, 
das, was Buͤffon von dieſem Vogel geſchrieben 
hat. Ihm zufolge, unterſcheidet ſich der Sekretair 
von andren Raubvoͤgeln durch Natürliche Furchtſam⸗ 
keit; und dieſe ſoll, wie Buffon ſagt, ſo groß 
ſeyn, daß er, wenn ſeine Feinde ihn angreifen, ſich 
nur durch die Flucht retten kann. Das iſt ein Irr⸗ 
thum. Wer Gelegenheit gehabt hat, dieſen Vogel 
zu beobachten, der weiß, daß er beſonders von krie⸗ 
chenden Thieren lebt und in ſtetem Kriege mit ihnen 
iſt. Ich berufe mich bei dieſer Behauptung auf 
Querhoents ) Zeugniß; und ich ſelbſt führe fol⸗ 
gendes Faktum an, das ich mit eignen Augen ge⸗ 
ſehen habe. ö 0 45 

Als ich einmal von einem Berge in einen ſehr 
tiefen Erdfall hinunter ging, bemerkte ich faſt per⸗ 
pendikulgir unter mir einen Vogel, der fi) mit ganz 


*) Der Chevalier Querhoent, ein Franzöͤſiſcher Seeof⸗ 
ſieier, aus Bretagne gebürtig, der dem Grafen Buf⸗ 
fon verſchiedne Naturprodukte aus Sud Afrika, Ins 
dien, Madagaskar und Isle de France, nebſt Bemerkun⸗ 
gen darüber, mitgetheilt hat. EEE: 
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ungewöhnlichen Bewegungen ſehr ſchnell hob und 
wieder ſenkte. Ob ich gleich den Sekretair ſehr wohl 
kannte und in dem Lande Natal auch mehrere ge⸗ 
ſchoſſen hatte, ſo war es mir doch in meinem Stand⸗ 
punkte, faſt ſenkrecht uͤber ihm, unmoͤglich, ihn zu 
erkennen, und ich errieth ihn nur an ſeinem Be⸗ 
nehmen. Ich fand Gelegenheit, unter dem Schutze 
einiger Felſen, ohne Geraͤuſch, und ohne entdeckt zu 
werden, ziemlich nahe an ihn zu kommen, und ſah 
nun, daß es wirklich ein Sekretair war, der mit 
einer Schlange kaͤmpfte. 

Der Kampf war auf beiden Seiten ſehr lebhaft, 
und die Liſt gleich. Die Schlange merkte, daß ihr 
Feind Ueberlegenheit hatte, und wendete, um zu 
entfliehen und wieder in ihr Loch zu kommen, die 
Klugheit an, die man ihr zuſchreibt; der Vogel er⸗ 
rieth aber ihre Abſicht: er ſpraug, um ſie aufzuhal⸗ 
ten, plotzlich vor fie hin, und ſchnitt ihr den Weg 
ab. Auf welcher Seite die Schlange auch zu ent⸗ 
fliehen ſuchte; immer fand ſie ihren Feind wieder. 
Nun gebrauchte ſie Liſt und Muth zugleich, richtete 
ſich, um ihn zu ſchrecken, fol; in die Höhe, und 
zeigte ihm mit einem furchtbaren Ziſchen ihre offne 
Kehle, ihre flammenden Augen, und ihren ſodn Wuth 
und Gift geſchwollenen Kopf. 

Bisweilen unterbrach dieſer drohende Wider⸗ 
ſtand die Feindſeligkeiten auf einen Augenblick; aber 
bald griff der Vogel aufs neue an. Er bedeckte 
ſich den Leib mit dem einen ſeiner Fluͤgel, wie mit 
einem Schilde, und ſchlug ſeinen Feind mit den 
erwaͤhnten knochigen Auswuͤchſen des andern, die, wie 
kleine Keulen, um ſo ſichrer trafen, da die Schlange 
ſich ſelbſt ihren Schlaͤgen darbot. In der That ſah 
ich die Schlange wanken, und ausgeſtreckt hinfallen. 
Nun ſtuͤrzte der Sieger ſich uber fie her, um fie 
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vollends zu toͤdten, und bi ihr mit ſeinem eres 
bel Ber Hirnſchedel auf. a 
Da ich jetzt keine eee wehe zu ma⸗ 

chen hatte, ſo ſchoß ich ihn. Ich fand, als ich ihn 
aufſchnitt, in ſeinem Kropfe (denn er hat einen, ob 
das gleich noch von niemanden geſagt iſt) eilf ziem⸗ 
lich große Eidechſen, drei Schlangen von der Laͤnge 
eines Armes, eilf kleine noch voͤllig ganze Schild⸗ 
kroͤten, von denen mehrere ungefaͤhr zwei Zoll im 
Diameter hatten, und endlich eine Quantität Deus 
ſchrecken und Inſekten, die groͤßten Theils noch un⸗ 
beſchaͤdigt waren, ſo daß ſie aufgehoben zu werden 
und in meine Sammlung zu kommen verdienten. 
Die Eidechſen, die Schlangen und die Schildkroͤten 
hatten alle einen Biß mit dem EAN in den 
Kopf bekommn. a 

Ich muß noch er 5 daß der Kropf oder 
die Taſche des Vogels, außer dieſer Menge von 
Nahrungsmitteln, noch eine Art von Ball enthielt, 
der ſo groß wie ein Gaͤnſeei war, und aus den 
Wirbelbeinen der Schlangen und der Eidechſen, die 
er vorher verſchlungen hatte, ferner aus den Scha⸗ 
len kleiner Schildkroͤten, ingleichen aus Fluͤgeln, 
Beinen und Schilden mehrerer Kaͤfer beſtand. Wenn 
dieſe unverdauete Maſſe zu groß geworden iſt, fo 
bricht der Sekretair, wie die andren Raubvoͤgel, fie 
wohl ohne Zweifel von ſich. Uebrigens erhellet aus 
der uͤberfluͤßigen Menge Nahrungsmittel, welche der 
meinige, als er die Schlange in dem Erdfalle an⸗ 
griff, bei ſich hatte, ganz deutlich, daß ihn nicht der 
Hunger zum Kampfe antrieb, dane Haß und 
Antipathie gegen die Schlangen. 

Dieſer Inſtinkt iſt in einem Bande; wo das 
Klima die Vermebrung einer großen Menge von 
ſchaͤdlichen und giftigen Thieren ſo erſtaunlich bes 
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guͤnſtigt, ſehr ſchaͤtzbar. In dieſem Betracht iſt der 


Sekretair eine wahre Wohlthat der Natur. Auch 


werden die nuͤtzlichen Dienſte, die er leiſtet, am Kay 
und in der umliegenden Gegend ſo anerkannt, daß die 
Koloniſten und die Hottentotten ihn eben ſo wenig 
toͤdten, wie die Hollaͤnder einen Storch, und die 
Aegyptier einen Ibis. 

Man kann den Sefretair leicht zuͤhmen; und 
dann bekommt ihm alle Nahrung, gekocht oder roh, 
gleich gut. Wenn man ihm hinlaͤngliches Futter 
giebt, ſo lebt er mit dem Hausgeſtuͤgel nicht nur in 
Frieden und freundſchaftlich, ſondern laͤuft auch, 
ſo bald er einen Streit ſieht, hinzu, um die Kaͤm⸗ 
pfenden zu trennen und die Ordnung wieder herzus 
ſtellen. Freilich, wenn man ihn Hunger leiden laͤßt, 
ſo entſchließt er ſich kurz und gut, und faͤllt ohne 
Bedenken uͤber die kleinen Enten oder die jungen 
Huͤhner her. Aber dieſer Mißbrauch des Zutrau⸗ 
ens, wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf, iſt bei ihm 
nur die gebieteriſche Wirkung des Beduͤrfniſſes, und 
ein bloßer Drang der Nothwendigkeit, welche unwi⸗ 
derruflich die eine Halfte alles deſſen, was lebt, der 
andren zur Nahrung beſtimmt. 

Ich habe in vielen Haͤuſern ſolche gezaͤhmte 
Sekretaire geſehen. Sie legen gewöhnlich zwei oder 
drei Eier, die ungefähr fo groß, wie Gaͤnſe-, und 
fo weiß wie Huͤhnereier find. Die Jungen bringen 
lange Zeit im Neſte zu, da ſie lange und dünne 
Beine haben, welche ſie nur mit Muͤhe tragen. 
Bis zu einem Alter von vier Monathen koͤnnen ſie 
ſogar nicht anders gehen, als daß ſie ſich auf die 
Ferſe ſtuͤtzen, wodurch ſie denn ein linkiſches Anſe⸗ 
hen und einen uͤblen Anſtand bekommen. Indeß da 
ſie nicht ſo lange Zehen und auch nicht ſo gekruͤmm⸗ 
te Nägel? haben, wie die andern Raubvoͤgel, fo 
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wird ihnen das Gehen doch leichter, als dieſen. 
Auch machen ſie, wenn fie ein Aiter von ſieben Mona⸗ 

then und die völlige Größe ihrer Gattung erreicht ha⸗ 
ben, recht leichte und angenehme Bewegungen, welche 

ihrer edlen Form ſehr angemeſſen find. Vos maer 
hatte im Haag eine Zeitlang einen lebendigen Se⸗ 
kretair, und ſchrieb über dieſen Vogel nach den Bes 

merfangen, die er anzuſtellen Gelegenheit fand. 
Buffon führe den Holländiſchen Naturforſcher an, 
und ſagt, ihm zufolge: „indeß er den Sekretair ge⸗ 
zeichnet, habe der Vogel mit ausgeſtrecktem Halſe 
auf das Papier geſehen, die Federn an ſeinem 
Kopfe zuruͤckgelegt, als ob er ſeine Figur bewun⸗ 
dere,“ u. ſ. w. 

Gewiß iſt der Sekretair durch Keinen Juſinkt 
und feine natürlichen Eigenſchaften intereſſant genug, 
und ſein Geſchichtſchreiber braucht ihm nicht erſt an⸗ 
zudichten, daß er eine Zeichnung ſeiner Figur bewun⸗ 
dere und ſich mit einer Art von Stolz abgebildet ſehe. 
Wenn Vosmaer's Sekretair ſich ihm naͤherte, den 
Hals vorſtreckte und ſeinen Federbuſch zuruͤcklegte, ſo 
that er das, denke ich, weder aus Neugierde, noch 
aus Freude, ſondern bloß aus einer Art von Gewohn⸗ 
heit, die auch viele andre Voͤgel haben. Man weiß, 
daß die meiſten, wenn ſie zahm und mit den Menſchen 
vertraut find, ſich gern den Kopf kratzen laſſen, weil 
ihnen, wie es ſcheint, dies Kitzeln Vergnuͤgen macht, 
ſo daß ſie ſich dem Erſten Beſten vorſtellen, und 
den Hals ausſtrecken, um dieſen Dienſt von ihm zu 
verlangen. Dies kann man in Europa z. B. an dem 
Pfau und an dem Papagei ſehen. 

Der Sekretair findet ſich in allen duͤrren Ebnen 
am Kap und in den Kolonieen. Ich habe ihn oſt⸗ 
waͤrts laͤngs der ganzen Kuͤſte, im Gebiete der Kaffern, 
und ſogar auch ſehr tief landeinwaͤrts, angetroffen. 
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Aber in Weſten — obgleich dieſer Theil von Afrika 
noch duͤrrere Wuͤſten hat, als der öftliche, und folglich 
dem Vogel die ihm angemeſſenen verſchiednen Nah⸗ 
rungsmittel darbietet — ſah ich 1 5 a rl jenſeits 
der Groß⸗ Namaquas. 


Ich will nur noch einige Worte von dieſem inter⸗ 


eſſanten Vogel ſagen. Er hat nicht, nach Vosmaers 
Behauptung, einen Schnabel, wie das Huͤhnerge⸗ 
ſchlecht, fondern wie ein wahrer Raubvogel. Eben fo 
wenig hat er, wie Buffon ſagt, nackte Beine, wie 


die Strandlaͤufer. Uebrigens verweiſe ich auf meine 
Ornithologie, worin ich über den Sekretair ausfuͤhr⸗ f 


lich reden werde. 
Dieſe Nachrichten von einem ſehr merkwürdigen 
Vogel, werden mich, glaube ich, wohl hinlaͤnglich 


darüber rechtfertigen, daß ich die Quelle, bei der wir 


uns gelagert hatten, nach ihm benannte. Wir blie⸗ 
ben die Nacht neben ihr. Den folgenden Tag kamen 
vier Wilde, um aus ihr zu trinken. Sie kannten 


meine Wegweiſer, und luden mich ein, zu ihrer Horde 


zu kommen, die, wie ſie ſagten, hoͤchſtens eine halbe 


Tagereiſe entfernt wäre. Ich nahm die Einladung 


an, ſchickte zwei von ihnen mit Klaas Baſtern 


voraus, um meine Ankunft melden zu“ laſſen, und 


machte mich dann auf den Weg. Die Ebene war aber 
ſo beſchwerlich zu bereiſen, daß wir f in acht Stun⸗ 
den die Horde erreichten. 

Bei meiner Annaͤherung kam das Oberhaupt, ein 
ehrwuͤrdiger Greis, mir entgegen, und zwar, der Ges 
wohnheit gemäß, von einem Theile feiner Horde be⸗ 
gleitet. Nach den erſten Bewillkommungs⸗Kompli⸗ 
menten, ſchickte er mir zwei Schafe fuͤr meine Leute; 
und indeß dieſe ſie zubereiteten, ging ich in den Kraal. 
Bei jeder Huͤtte, an der ich vorbei kam, hoͤrte ich ſagen: 
tabacana mate (gieb mir Tabak). Ich erwiederte: Deip 
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maté (gieb mir Milch); und in der That war ich 
von dem Wege ſo durſtig, daß ich in dieſem Au⸗ 
genblicke einen Napf Milch einem Geſchenke von 
zehn Ochſen vorgezogen hätte, Mein Berlangen 
wurde ſogleich erfullt; man führte mehrere Kühe zu 
meinem Zelte. Ich ließ ſie in meiner Gegenwart 
melken, und trank mit wahrem Vergnuͤgen geſunde, 
ſuͤße Milch, die bei mir oft die Stelle aller andren 
Nahrung vertreten mußte. 

Der Greis verließ mich nicht einen Augenblick 
und ich benutzte ſeine Anweſenheit, um ihn uͤber Alles, 
was ich von feinem. Lande zu wiſſen wuͤnſchte, be⸗ 
fragen zu laſſen. Auch er ſelbſt bediente ſich der Ge⸗ 
legenheit, uͤber einen Kummer, den er hatte, mit mir 
zu ſprechen. Er wohnte nicht weit von dem Fluſſe, in 
welchem es von Flußpferden wimmelte. Seine Ge⸗ 
fährten und er hätten ſich gern von Zeit zu Zeit eis 
nige zu ihrer Nahrung verſchaffen moͤgen; aber ob 
fie gleich längs dem Ufer, Gruben gegraben und 
Schlingen gelegt, ſo hatten ſie doch in den zwei 
Jahren, die fie nun in dieſer Gegend wohnten, noch 
nicht mehr als drei fangen koͤnnen. Dieſe Thiere, 
ſagte er, waͤren fuͤr ſie zu ſchlau; er zweifelte aber 
nicht, daß ich durch meine Flinten (von deren Wir⸗ 
kung er ſchon etwas hatte erzaͤhlen hoͤren) ſo viele 
bekommen koͤnnte, als mir beliebte. ' 

Seine Aeußerung war eine verſteckte Bitte, 3 
Horde einen Dienſt zu leiſten. Hier gab es alſo 
für mich eine Gelegenheit, mir Freunde zu erwer⸗ 
ben; und wenn mir das auch die Noth, worin ich 
mich befand, nicht vorgeſchrieben hätte, fo würde 
ich es dennoch gethan haben, um den armen Leuten 
einen Gefallen zu erweiſen. 

Ich nahm mir vor, den naͤchſten ee 
gufzubrechen, die Nacht bei dem Fluſſe zuzubringen, 
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und dann den folgenden Morgen mit der Daͤmme⸗ 
rung die Jagd anzufangen. Alle meine Jaͤger muß⸗ 
ten mich begleiten; auch folgte mir ein Theil der 
Horde mit einigen Laſtochſen, denen man den Er⸗ 
trag unſrer Jagd aufladen wollte. Mit Tages an⸗ 
bruch ſetzte ich dann alle meine Leute in Thaͤtigkeit. 

Die eine Haͤlfte meines doppelten Truppes 
ſchwamm über den Fluß; die andre blieb auf meiner 
Seite. Als die Schwimmer auf dem entzegengeſetzten 
Ufer waren, theilten ſie ſich, und die eine Haͤlfte 
ging den Fluß bis in eine gewiſſe Entfernung hin⸗ 
auf, die andre aber eine Strecke hinunter. Eben 
das that man auf dem Ufer, wo ich mich befand. 
Die vier Abtheilungen beſetzten ſo den Fluß auf 
eine Strecke von drei Viertelſtunden; ich allein blieb 
an meinem Platze, in der Mitte der Umſteller. 


Alle hatten Befehl, auf ein gegebenes Zeichen 


ihren Poſten zu verlaſſen und mit langſamen Schrit⸗ 
ten auf mich zu zu gehen. Einige mußten dabei laut 
ſchreien, die andern aber von Zeit zu Zeit Flinten 
abfeuern, um die Flußpferde, die ſich etwa in dieſer 
Strecke des Fluſſes befaͤnden, mir vum Schuſſe zu 
bringen. Es waren ihrer acht darin. — Als ſich 
endlich alle Abtheilungen der Jaͤger in die Mitte 
zuſammen gezogen hatten, bedurfte es weiter nichts 


mehr als Geduld und Geſchicklichkeit. aa 


In Kurzem verwundeten wir mehrere Flußpfer⸗ 
de; ſchon waren auch zweie todt, und die Leute von 
der Horde freueten ſich ganz außerordentlich. Aber 
als einige von ihnen in das Waſſer ſprangen, um 
die beiden todten Thiere an das Ufer zu bringen, 
bekam einer von einem verwundeten Flußpferde ei⸗ 
nen Stoß mit dem Ruͤſſel, und dem andern wurde 
mit einem Zahne die Lende aufgeſchlitzt. Dieſer dop⸗ 
pelte Unfall ließ mich irgend einen noch uͤbleren be⸗ 
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fuͤrchten. Ich rief alle meine Leute zuruͤck, und en⸗ 
digte zu großem Bedauern der Namaquas eine 
Jagd, die allem Anſcheine nach ſehr ergiebig ſeyn 
mußte, die ich aber nicht ohne ehe. große Gefahr 
länger fortfegen konnte. ; 

Den Üleberreft des Tages Bun einen Theil des 
folgenden Morgens verwendeten wir dazu, daß wir 
die beiden geſchoſſenen Thiere zerlegten und auf un⸗ 
ſre Ochſen luden. Der Geruch, den ‚fie ausduͤnſte⸗ 
ten, und den der Wind weit verbreitete, zog ganze 
Wolken von mancherlei Geiern herbei, die uns ſo⸗ 
gar ziemlich beuge le u ah Hafen Köpfen 
ſchwebten. 0 
zd Die Geier Riemen mir von augen neuen, under 
kannten Art zu ſeyn. Vergebens ſuchte ich aber ei⸗ 
nige zu ſchießen; fie hielten ſich immer außerhalb 
des Schuſſes, und en Knall der een Merkert 
fie zuletzt gaͤnzlich. 4% Maar. sin N 
zn Man empfing — in der Horde mit großer 
gröhlichkeit; aber die Freude war ganz ohne Graͤn⸗ 
zen, als man erfuhr, daß ich die beiden Thiere, mit 
Ausnahme einiger Stücke, die ich meinen Leuten 
vorbehielt, ganz dem Kraal uͤberlaſſen wollte. Um 
mir im Namen Aller ſeine Erkenntlichkeit zu bezei⸗ 
gen, bat mich der Befehlshaber, einen fetten Och⸗ 
ſen von ihm anzunehmen. Ich dankte ihm fuͤr ſein 
Anerbieten; da ich aber ſah, daß meine Weigerung 
ihn kraͤnkte, ſo ſagte ich ihm, er moͤchte mir zwei 
Haͤmmel geben, weil wir dieſe zur Zeit der Noth 
unterweges als Nahrungsmittel brauchen konnten. 
Ich ſchenkte ihm uͤbrigens, ehe ich ihn verließ, ein 
Meſſer, und theilte einige Glaskorallen unter nis 
Weiber aus. wich 
Um in die Gegend zu a e two ich, 109 
man mir geſagt hatte, ganz gewiß Giraffen finden 


ſollte, mußte ich durch eine andre Horde gehen, die 
einige Stunden von der ſeinigen entfernt war. Ich 
bat ihn daher, er mochte mir Wegweiſer mitg ben 
und mich beſonders durch einige von ſeinen Leuten 


ankündigen laſſen. So pflegte ich es immer zu hal⸗ 


ten, wenn ich von einer Horde wegging Ich ließ 
mich der, zu welcher ich hin wollte, empfehlen) und 
habe mich bei dieſem Verfahren immer wohl befun⸗ 
den. Da die Wilden, bei ihren ſo wenigen Mit⸗ 
teln, ſich vor der Räuberet neugieriger und boshaf⸗ 
ter Leute zu ſichern, zuweilen von ſolchen Leuten, wie 
Pinar, beſucht werden, fo darf man ſich wohl nicht 


wundern, daß ich Vorſicht beobachtete, um willkom⸗ 


men und niemals gefürchtet zu ſehn. 
Bei unſrer Abreiſe gingen wir wieder zu der 
Se kretair⸗Quelle. Von da wendeten wir uns 
nach Nordoßſen, und kamen nach einem Wege von fuͤnfte⸗ 
halb Stunden in eine dürre Ebne, worin die Horde, 


die ieh ſuchte, wohnte. Der Kraal beſtand etwa 


aus zwanzig Menſchen, die mir entgegen kamen, 
um mich zu e un bei denen Alles das 
tiefſte Elend verrieth. k re el Pr 


Indeß fiel mir aner Akt von Unterscheidung 


auf, die ich an einer der Hütten bemerkte. Sie 
war nehmlich ganz mit einer Giraffen⸗Haut bedeckt. 
Ich kannte dieſes vierfüßige Thier, das hoͤchſte von 
allen auf der Erde, bis jetzt nur nach den Beſchrei⸗ 


bungen und den fehlerhaften Zeichnungen, die ich 


davon geſehen hatte; daher dachte ich nicht daran, 


daß dies eine Haut von ihm ſeyn koͤnnte: aber es 


war wirklich eine. Endlich befand ich mich alſo in dem 
Lande, das die Giraffen bewohnen! Nun bald ſollte 
ich lebendige ſehen, und dadurch wenigſtens zum 
Theil für die Unfälle und Leiden auf meiner Reife 
entſchaͤdigt werden. 


8 
— > = 


448 Le Vaillant's zweite Reiſe | 


Die beiden Schafe, die ich mit mir nahm, woll⸗ 
ten uns nicht folgen, und man hatte viele Muͤhe, 
fie bis zu dem Kraal hin zu bringen. Um zu vers 
huͤten, daß dieſe Ungemaͤchlichkeit nicht oͤfter kaͤme, 
befahl ich, ſie zu toͤdten, und vertheilte ſie, nebſt ei⸗ 
nigen Stuͤcken von den Flußpferden, unter die Horde. 
Dieſe Freigebigkeit war ihr um ſo ſchaͤtzbarer, da 
fie. ſchlechterdings zu ihrer Nahrung weiter nichts 
hatte, als die Milch von einigen Kuͤhen. Als ich ſie 
verließ, konnte ich ihr zu meitfem Vergnuͤgen noch ei⸗ 
nige Proviſionen zuruͤcklaſſen; nehmlich fünf Springs 
bock⸗Antelopen, die ich auf einem Hügel tauſend 
Schritte weit von dem Kraal ſchoß und steh 
dahin fchiefte. 

Ich bin nicht Augenzeuge yon der Freude ges 
weſen, welche dieſes neue Geſchenk erregen mußte; 
aber, wenn ich nach der, welche das erſte verur⸗ 
ſachte, und nach den unaufhoͤrlichen Dankſagungen 
meiner Begleiter und Fuͤhrer aus der Horde urthei⸗ 
len darf, ſo werden dieſe ungluͤcklichen Menſchen mei⸗ 
ne Durchreiſe nicht ſo bald vergeſſen, und die Wun⸗ 
derthaten des großen e von einer ‚Genen 
ration zur andern erzählt werden. ö 
Als ich zu dem Gamma - Rivier RUN Pöw ah 
fluſſe) kam, fand ich einen Regenſtrom, der fon 
wenig Waſſer hatte, daß wir gerade ſein Bett zu 
unſrem Wege waͤhlten. Wirklich ermuͤdete uns der 
Triebſand, mit dem er bedeckt war, ſehr ſtark; aber 
wir wurden fuͤr dieſe Beſchwerlichkeit entſchaͤdigt, 
da uns die dickbelaubtrn Baͤume an feinen’ Ufern 
Schatten vor der Sonnenhitze gaben. Bei der An⸗ 
naͤherung der Nacht hielten wir unter einer großen 
Mimofa an, machten ein Feuer, und ſetzten N = 
einen Kreis rings umher. 


A 
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Auf dem Baume war eins von den ſchon oben ers 
waͤhnten großen Neſtern, welche eine Republik von 
Voͤgeln enthalten. Entweder, weil der Rauch dieſen 
Thieren beſchwerlich fiel, oder weil ſie den Schein un⸗ 
ſres Feuers fuͤr das Tages licht hielten, huͤpften viele 
von ihnen in den Zweigen unruhig hin und her, waͤh⸗ 
rend daß andre in Meuge zwitſcherten, und einen ver⸗ 
wirrten, aber doch angenehmen Geſang hoͤren ließen. 
Die Gelegenheit war guͤnſtig, mir einige zu verſchaf⸗ 
fen. Ich ſtieg auf den Baum, und ſteckte die Hand 
in eine von den Zellen; aber da dieſe Bewegung, un⸗ 
geachtet aller meiner Vorſicht, das Neſt erſchuͤtterte, 
ſo ſuchten die ſaͤmmtlichen Voͤgel zu entfliehen und aus 
allen Oeffnungen kam auf einmal eine große Menge 
hervor. 
Ich faßte deſſen ungeachtet ker tiefer hinein. 
Schon berührte ich auch etwas, als ich auf einmal 
mich ſchmerzhaft gebiſſen fühlte. Dies wunderte mich 
um fo mehr, da die Vögel, welche das Neſt gebauet 
hatten, von eben der Art waren, wie die Kapiſchen 
Sperlinge, und folglich unmoͤglich ſo beißen konnten. 
Es mußte alſo eine fremde Art in dem Neſte ſeyn, und 
ich war neugierig, dieſe kennen zu lernen. Gebiſſen 
war ich einmal; ich ließ daher nicht los, und zog nun 
in der That bald, mit Verwunderung und Freude, 
zwei kleine allerliebſte Papageien, ein Mee und 
ein Weibchen, aus dem Neſte hervor. 
Die Anweſenheit diefer ungebetuen Gaͤſte in einer 
fremden Republik ſchien mir unerklaͤrlich. Nur die 
Namaquas wunderten ſich darüber nicht. Sie wuß⸗ 


ten aus Erfahrung, daß, wenn die Republikaner ihre 


Wohnung vollendet haben, bisweilen Voͤgel von einer 
andren, stärkeren Art fie berjagen, ſich darin nieder⸗ 
laſſen, vermehren und ebenfalls geſellſchaftlich darin 


leben. So wird alfd nicht bloß bei den Menſchen der 
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Schwaͤchere unterdruͤckt, beraubt und verjagt: auch 
bei den Voͤgeln eignen Tyrannen ſich die Arbeit An⸗ 
drer zu; und ohne Zweifel wird es auch ihnen nicht 
an einer Logik fehlen, um zu beweiſen, daß ſie es 
mit gutem Rechte gethan haben. 

Das Tageslicht, das die Naubthiere noͤthigt, in 
ihre Hoͤhlen zuruͤckzukehren, und denen, die unſchaͤd⸗ 
liche, friedliche Sitten haben, den Muth wieder⸗ 
giebt, brachte die Menge von kleinen Papageien, 
welche das Schrecken uͤber den Vorfall der Nacht 
weit zerſtreuet hatte, wieder zu dem Baume zurück. 
Sie kamen alle Paarweiſe; und ehe ſie in ihre ge⸗ 
meinſchaftliche Wohnung zuruͤckkehrten, ſetzten ſie ſich 
auf die Zweige, um die Beſchaͤdigung, welche fie er⸗ 
litten hatte, zu betrachten. Ich bemerkte aber, daß 
nur Papageien wiederkamen, und nicht ein einziger 
von den bauenden Voͤgeln, welche alſo ohne Aus⸗ 
nahme verbannt waren. 

Waͤhrend daß ich uͤber dieſe Umwandlung der 
Kolonie nachdachte, lief einer von den Namaquas, 
meinen Wegweiſern, auf mich zu, um mir eine 
Nachricht zu geben, von der er glaubte, daß ſie 
mir angenehm ſeyn müßte. Dieſer Menſch hatte 
geſehen, daß ich in feiner Horde bei dem Anblicke 
einer Giraffenhaut in große Freude gerathen war, 
und kam jetzt, um mir zu ſagen, daß er in der Ge⸗ 
gend ein ſolches Thier unter einer Mimoſa geſehen 
haͤtte, von deren Blaͤttern es fraͤße. 5 

Ich ſprang den Augenblick voll Freude auf eins 
meiner Pferde, ließ Bernfry das andre reis 
ten, und eilte mit meinen Hunden nach der bezeich⸗ 
neten Mimoſa. Die Giraffe war dort nicht mehr; 
wir ſahen ſie aber durch die Ebne auf der Weſtſeite 
gehen, und gaben unſren Pferden die Sporn, um 
zu ihr hin zu kommen. Sie lief einen ſehr leichten 
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Trab, doch ohne ſich dabei anzuſtrengen. Wir ga⸗ 
loppirten hinter ihr her, und ſchoſſen von Zeit zu 
Zeit auf Re; aber allmählich gewann fie einen ſol⸗ 
chen Vorſprung, daß wir, nachdem wir ſie drei 
Stunden lang verfolgt hatten, anhalten mußten, 
weil unſre Pferde außer Athem waren: und nun 
verloren wir das Thier bald aus dem Geſtchte. 
Dieſer Anfang ſchien mir von uͤbler Vorbedeu⸗ 
tung. Meine Leute hatten mir nur Vergnuͤgen bei 
der Giraffen = Jagd verſprochen. Ihnen zufolge, 
ſollte fie nur ein Spiel für mich ſeyn; und jetzt ſah 
ich dabei fahr betraͤchtliche Schwierigkeiten. Doch, 
dieſer Gedanke war nicht das Unengenehmſte, was 
mich in dem gegenwaͤrtigen Augenblicke beſchaͤftigte. 
Unſer Ritt hatte uns weit von einander und 
von dem Lager entfernt. Nach meiner Rechnung 
befand ich mich wenigſtens fünf ſtarke Stunden (lieues) 
weit von dieſem; und, was noch ſchlimmer war, 
die Giraffe hatte auf ihrer Flucht verſchiedne Um⸗ 
wege genommen, ſo daß ich mich nun nicht wieder 
zurecht zu finden wußte. Es war Mittag. Schon 
fing ich an Hunger und Durſt zu fühlen; und ich 
war ganz allein in einer ſehr duͤrren Gegend, der 
brennenden Sonne ausgeſetzt, und ohne den min⸗ 
deſten Schutz gegen die Hitze, ſo wie ohne alle Mit⸗ 
tel gegen den Hunger. 
Vergebens haͤtte ich mich meines Pferdes zu 
bedienen geſucht; es war uͤberritten, keichte, und 
konnte mich nicht tragen. Ich wußte alſo keinen 
andren Entſchluß zu faſſen, als auf der Stelle zu 


bleiben, und zu erwarten, daß meine Leute über 


meine Abweſenheit unruhig wuͤrden, und ſich auf⸗ 
machten, mich zu ſuchen. Aber wie durfte ich hof⸗ 
fen, daß ſie mich in dieſer Entfernung, ohne alle Er⸗ 


kennungsmittel und Anweiſungen, finden würden! 
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Ich ſchoß meine Flinte einigemale ab, daß Bern⸗ 
fry , der nicht weit von mir entfernt ſeyn konn⸗ 
te und vielleicht ſich ſelbſt verirrt hatte, mich hören 
ſollte. 

Von Zeit zu Zeit ſah ich einige Feldhuͤhner uͤber 
mir weg fliegen. Um mir die lange Weile zu ver⸗ 
treiben und um meinen Hunger zu ſtillen, ſchoß ich 
einige. Dann gelang es mir, vermittelſt der Zuͤnd⸗ 
pfanne an meiner Flinte, und auf Koſten einer von 
meinen Manſchetten, die mir als Zunder diente, ei⸗ 
niges Geſtraͤuch anzuzuͤnden, bei dem ich die Voͤgel 
roͤſten konnte. 4 

Ob mir gleich dieſe Beſchaͤftigung zwei Stun⸗ 
den wegnahm, ſo hinderte ſie mich doch nicht, ſehr 
bittre Betrachtungen anzuſtellen. In ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden werden ja die Augenblicke immer ſehr lang! 
Endlich indeß, als es nach meiner Uhr ſchon Fuͤnf 
war, und ich mich in der Nothwendigzkeit ſah, die 
Nacht in Gefahr von wilden Thieren angegriffen zu 
werden, hinzubringen, benutzte ich den Ueberreſt des 
Tages, alles Geſtraͤuch, das ich in der Gegend nur 
fand, zu ſammeln, damit ich in der Dunkelheit ein 
Wet unterhalten koͤnnte. 

Dieſe Vorſicht war nicht noͤthig. Gerade, „als 
ich ſchon an aller Hülfe verzweifelte, glaubte ich in 
der Ferne einige Flintenſchuͤſſe zu hören; und ich 
brauche nicht erſt zu ſagen, was fuͤr Freude dieſes 
Signal mir machte. Ich beantwortete es mit mei⸗ 
nem doppelten Schuſſe. Wirklich kamen einige von 
meinen Leuten, unter denen auch Bernfry war, 
um mich zu ſuchen. Bald hoͤrte ich ſie ſchreien; ſie 
waren nun in Kurzem bei mir, und ich brach mit 
ihnen auf, um mich dem Lager zu naͤhern. 

Wir konnten noch zwei Stunden (lieues) vor 
dem Einbruche der Nacht zurücklegen. Mit der 


* 
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Daͤmmerung lagerten wir uns unter einigen Aloeen, 
die wir auf unſrem Wege fanden. Aber kaum hat⸗ 
ten wir Feuer angezuͤndet, ſo bemerkten wir in den 
Bergen andre. Meine Leute glaubten, dieſe rührten - 
von Buſchmaͤnnern her, und befuͤrchteten, daß 
wir uns durch die unfrigen verrathen und Angriffe 
von dieſen gefaͤhrlichen Nachbaren zuziehen moͤchten. 
Doch, wir waren ſtark genug, um nichts beſorgen 
zu dürfen, und ſchlieſen auch ganz ruhig. 

Am folgenden Morgen kam meine ganze Kara⸗ 
väne zu mir. Ich ſah fünf andre Giraffen, und 


wir machten Jagd auf ſie; aber ſie waren ſo liſtig, 


das ſie uns, nachdem wir ſte den ganzen Tag hin⸗ 
durch verfolgt hatten, unter Beguͤnſtigung der Nacht 
entwiſchten. ' 
Ich war. ‚untröfffich uͤber dieſen ſchlechten Erz 
folg; doch daruber faſt in Verzweiflung, daß es 
mir ſchon beinahe gaͤnzlich an Lebensmitteln fehlte 
und ich doch ſechs und zwanzig Perſonen zu ernaͤh⸗ 


ren hatte. Alles, was mir noch uͤbrig blieb, waren 


einige Pfunde von dem Flußpferde; nun hatte ich 
aber zwei ganze Tage mit unnuͤtzen Verſuchen, mir 
Lebensmittel zu verſchaffen, zugebracht, und ich mußte 
beſorgen, daß ich an andren nicht glücklicher ſeyn 
wuͤrde. Jetzt bedauerte ich es, den Ochſen nicht 
angenommen zu haben, den das Oberhaupt der Na⸗ 
maquaiſchen Horde mir anbot; denn wenn das 
Gluͤck mir auch bei meiner morgenden Jagd zuwider 
war, ſo ſah ich mich genoͤthigt, einen von den unſri⸗ 
gen fehlachten zu laſſen. Zu meiner Freude ging es 
anders; und der folgende Tag, der rote November, 
wurde fuͤr mich einer der gluͤcklichſten in meinem 
Leben, da er der wichtigſte in der ganzen Zeit mei⸗ 
ner Reiſen iſt, an den ich mich mit dem groͤßten 
Vergnuͤgen erinnere. | 
Ff 3 
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Ich ging mit Tagesanbruch auf die Jagd, weil 
ich hoffte, Wild zu finden. Als wir einige Stun⸗ 
den umher geſtreift waren, bemerkten wir, bei dem 
Umbiegen um einen Hügel, ſteben Giraffen, welche 
meine Kuppel ſogleich angriff. Sechs von ihnen 
nahmen zuſammen die Flucht; die ſtebente wurde 
durch meine Hunde von ihnen abgeſchnitten, und 
entfernte ſich auf einer andren Seite. 

Bernfry ging gerade zu Fuß, und hielt ſein 
Pferd am Zuͤgel; aber ſchnell war er im Sattel, 
und verfolgte die ſechs erſteren. Ich ſetzte mit ver⸗ 
haͤngtem Zuͤgel der ſtebenten einzelnen nach; doch, 
trotz allen Anſtrengungen meines Pferdes, gewann 
ſie bald einen ſolchen Vorſprung, daß ſie mir, als 
ich um einen kleinen Berg lenkte, aus dem Geſichte 
verſchwand, und ich ſie nicht laͤnger verfolgen konnte. 

Meine Hunde hatten ſie indeß in Kurzem faſt 
eingeholt; und bald waren ſie ihr ſo nahe, daß ſie 
ſtehen bleiben mußte, um ſich zu vertheidigen. Da, 
wo ich mich befand, hoͤrte ich fie aus allen Kräften 
bellen. Dieſes Bellen fehien immer von demſelben 
Orte herzukommen; ich vermuthete daher, daß ſie 
das Thier in die Enge getrieben haͤtten, und gab 
meinem Pferde ſogleich die Sporen. Wirklich ſah 
ich es, als ich kaum um den Hügel herum war, 
von den Hunden umringt, wie es ſich bemuͤhete, 
durch ſtarkes Ausſchlagen mit den Hinterbeinen dieſe 
von ſich zu entfernen. Ich brauchte nur vom Pferde 
zu ſteigen; und mit Einem Schuſſe meiner Flinte 
ſtuͤrzte ich es zu Boden. 

Voll Freude uͤber mein Gluͤck kehrte ich um, 


meine Leute zu rufen, daß ſie mir beim Abziehen 


der Haut helfen und es zerſtuͤcken ſollten. Waͤh⸗ 
rend daß ich ſie mit den Augen ſuchte, ſah ich, daß 


Klaas Baſter mir fehr eifrig Zeichen machte. 
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Anfangs konnte ich mir dieſe nicht erklaͤren; als 
ich aber nach der Seite hin blickte, die er durch ſein 
Winken bezeichnete, ſah ich zu meiner Ueberraſchung 
eine Giraffe unter einem großen Ebenholzbaume ſte⸗ 
hen, und meine Hunde ſie angreifen. Ich glaubte, 
es waͤre eine andre, und lief hinzu; aber es war 
die meinige, die ſich wieder aufgerichtet hatte, und 
die, als ich eben zum zweitenmale auf ſie ſchießen 
wollte, todt niederfiel. N 

Wer ſollte wohl glauben, daß meine Eroberung 
mich beinahe bis zum Unſinne fröhlich machte! Sor⸗ 
gen, Beſchwerlichkeiten, druͤckender Mangel, Unge⸗ 
wißheit der Zukunft, Verdruß über das Vergangene, den 
ich auch bisweilen empfunden hatte: alles verſchwand, 
alles verlor ſich bei dem Anblicke dieſer neuen Beute. 
Ich konnte mich gar nicht ſart an ihr ſehen, maß 
die große Hoͤhe, wendete mit Erſtaunen meine Blicke 
von dem erlegten Thiere auf das toͤdtende Werkzeug, 
und rief meine Leute, rief ſie wechſelsweiſe. Zwar 
hätte jeder von ihnen eben das thun koͤnnen; zwar 
hatten wir ſchon gefaͤhrlichere Thiere von größerem 
Gewichte erlegt: aber ich war doch der erſte, der 
ein ſolches geſchoſſen hatte. Ich konnte nun die 
Naturgeſchichte bereichern, Erdichtungen widerlegen, 
und etwas Wahres an ihre Stelle ſetzen. 

Alle meine Leute liefen herbei, und wuͤnſchten 
mir zu meinem Triumphe Gluͤck. Bernfey allein 
kam nicht. Vergebens rief und winkte ich ihm zu, 
er moͤchte geſchwinder gehen. Er war mit dem 
Pferde geſtuͤrzt, hatte ſich die Schulter zerquetſcht, 
und kam mit langſamen Schritten gegangen, wobei 
er ſein Pferd am Zuͤgel hielt. Als er mir nahe ge⸗ 
nug war, ſprach er von ſeinem Falle. Ohne zu hoͤ⸗ 
ren, was er ſagte, und ohne daran zu denken, was 
für Huͤlfe er noͤthig haben koͤnnte, redete ich zu 
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ihm von meinem Siege. Er zeigte mir ſeine Schul⸗ 
ter; ich ihm meine Giraffe. Kurz, ich war freude⸗ 
trunken, und wuͤrde an eigne eee — 
gedacht haben. 
N Schon in meiner erſten Reiſe gab ich Ae 
Nachrichten von den Sitten und dem Inſtinkte der 
Giraffe, und hier werde ich noch Einiges von ihr 
ſagen. Ich habe die Haut mit nach Europa ges 
bracht; und wenn die Zimmer, die ein Privatmann 
bewohnen kann, fuͤr die Hoͤhe eines ſolchen Thieres 
nicht viel zu niedrig waͤren, ſo haͤtte ich dieſe Haut 
aufgeſtellt, um dem Liebhaber ein wahres Modell 
von dem zu geben, was die Giraffe lebendig iſt. 
Ich muß nun erzaͤhlen, welche Vorſicht und 
Sorgfalt ich anwendete, um ihre Haut fo ganz, fo 
unbeſchaͤdigt zu erhalten, wie es nur moͤglich war. 
Dieſer Unterricht kann andren Reiſenden nuͤtzllch 
werden, die ſich vornehmen, gleich mir die Gegend 
der Giraffen zu durchreiſen, und gern, ſo wie ich, 
ihre Haut mitnehmen moͤchten. Neugierige haben 


die, welche ich beſitze, wegen ihres friſchen, unver⸗ 


letzten Anſehens bewundert, ob fie gleich ſeit ſieben 


Jahren ohne Vorſicht in meinem Kabinet aufgehängt 


iſt. Man hat mich verſchiedentlich gefragt, wie ich 
das moͤglich gemacht habe. Nachſtehende umſtaͤnd⸗ 


liche Beſchreibung wird Alles beantworten, und viel⸗ 


leicht um ſo guͤnſtiger aufgenommen werden, da mein 
Verfahren ſich auch bei jedem andren Thiere anwen⸗ 
Aan läßt. 

Vor allen Dingen ließ ich es, als ich meine 
Giraffe geſchoſſen hatte, meine erſte Sorge ſeyn, alle 
Verhaͤltniſſe ſehr genau zu meſſen; und dann ent⸗ 


warf ich eine Zeichnung, die ich nach den Vermeſ⸗ 


ſungen berichtigte. Waͤhrend der Zeit mußten alle 
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meine Leute die verſchiednen Theile, welche ich zeich⸗ 
nete, aufrecht halten. 

Die Wahrheit zu ſagen, ſchien dieſes Geschäft 
ihnen etwas zu lang. Sie waren vor Hunger halb 
todt, weil ſie ſeit ſechs und dreißig Stunden ſo we⸗ 
nig, wie ich, gegeſſen hatten, und ſehnten ſich nach 
dem Augenblicke, da ich fertig ſeyn wuͤrde, um ſich 
an dem Thiere etwas zu gute zu thun. Mehrere 
von ihnen wetzten ſogar ſchon ihre Meſſer auf Kie⸗ 
ſelſteinen, um nachher deſto geſchwinder zerſchneiden 
zu koͤnnen. Aber da ich Willens war, die Haut 
aufzuheben und ſie deshalb ſelbſt abzuziehen, ſo fand 
ich es gar nicht fuͤr gut, von Andren hinein ſchnei⸗ 
den und ſie zerſtuͤcken zu laſſen. Vergebens baten 
ſie mich, ich moͤchte ihnen das Thier Preis geben, 
da ich gewiß noch viele andre Giraffen finden würde; 
ich ließ mich durch dieſe Verſicherung hungriger 
Leute nicht fangen, und machte mich ſogleich an die 
Arbeit. 

Erſt ſchnitt ich die Haut unterhalb des eibes 
auf, und zwar von dem After an bis zu der unte⸗ 
ren Lippe. Die Lippe ſelbſt zerſchnitt ich aber nicht, 
weil dieſer Theil von weichlicherer Struktur iſt, als 
das Uebrige, und ſich folglich, wenn er aufgeſchlitzt 
worden waͤre, beim Trocknen mehr zuruͤckgezogen 
haben würde, wodurch aber das Thier, wenn man 
ihm ſeine Geſtalt wiedergeben wollte, entſtellt wer⸗ 
den mußte. Nach dieſem erſten Einſchnitte machte 
ich noch vier andre: in jedes Bein einen, und zwar 
vom Hufe bis zum Bauche, wo Re: mit dem une 
zuſammen ſtießen. 

Als dieſe vorlaͤufige Fe — war, 
kam es darauf an, dem Thiere die Haut abzuzie⸗ 
hen. Hierzu brauchte ich einige von meinen Leu⸗ 
ten mit ihren ſcharfen Meſſern; eg ſorgte ich da⸗ 
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für, daß die Hufe und der Kopf an der Haut ſitzen 
blieben. Dieſe Arbeit uͤbernahm ich wieder ſelbſt; 
und ich ſchniit den Kopf an dem letzten Halswirbel, 
die Hufe aber an dem Schienbeinknochen ab. Waͤh⸗ 
rend dieſer Arbeit gingen meine Namaquas in 
die umliegende Gegend, um Holz zu hauen, und 
dann Feuer fuͤr unſre Küche anzuzünden. Bei dem 
Umhergehen entdeckten fie eine Quelle. Ich ließ die 
Haut dahin bringen, um fie von Blut und andrem 
Schmutze, der ſie befleckt hatte, zu reinigen; und 
dann uͤberließ ich den Koͤrper des Thieres meinen 
hungrigen Leuten. 

Klaas, der immer aufmerkſam war, und ſich 
immer mit mir beſchaͤftigte, hatte ſchon einige Stücke 
im Voraus weggenommen, die er mir nun bald gerös 
ſtet brachte, und die ich mit Appetit verzehrte. Er legte 
auch die Schienbeine auf Kohlen; und ich fand das 
Mark, das weiß, und feſt wie Hammeifett war, 
wirklich ſehr wohlſchmeckend. Nie habe ich ſo gutes 
geſehen, und ich bedguerte recht ſehr, daß ich kein 
Brot hatte, um mir etwas damit zu roͤſten. Ich 
ließ indeß wenigſtens eine Quantität davon ſchmel⸗ 
zen, womit ich dann die Blaſe der Giraffe fuͤllte; 
und in der Folge diente mir dieſes Mark und Fett 
ziemlich lange dazu, ee von dem 1 r 
darin zu braten. 

Nach dem Eſſen ging ich wieder an die Arbeit. 


Klaas hatte einen Raum, etwa von zwanzig Qua⸗ 


dratfuß, gereinigt und geebnet. Ich ließ die Haut, 


und zwar das Haar unten, auf demſelben ausbrei⸗ 


ten; und ſo belegte ich den Rand auf allen Seiten 


mit großen Steinen. 


Die Koloniſten bedienen ſich in einem ſolchen 
Falle hoͤlzerner Nägel, die fie in die Haut ſchlagen, 
um fie ſtark auszuſpannen; aber dieſe Methode iſt 
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fehlerhaft: die Haut wird nehmlich dadurch wie aus⸗ 
gezackt; und will man ſie in der Folge brauchen, 
ſo bleiben die Kruͤmmungen darin, ſelbſt wenn man 
fie mit Waſſer anfeuchtet, da das, was zu weit aus⸗ 
gedehnt iſt, ſich niemals wieder zuſammen zieht. 
So geſchickt dann der Naturforſcher auch ſeyn mag, 
ſo kann er doch, wenn er ſie ausſtopfen will, dieſer 
unerſetzlichen Beſchaͤdigung nicht wie der abhelfen; 
die auf ſolche Art behandelte Haut bleibt unfoͤrm⸗ 
lich, und ſtellt das Thier, dem ſie gehoͤrte, nur 
ſchlecht vor. 6 

Ich mußte nun die Haut meiner Giraffe trock⸗ 
nen, vom Fette reinigen, kurz allen Gaͤhrungsſtoff, 
durch den ſie anfaulen oder beſchaͤdigt werden konnte, 
wegnehmen. In dieſer Abſicht hatte ich große Feuer 
anzuͤnden laſſen, um viele Aſche zu bekommen. Ich 
breitete die Aſche uͤber die Haut aus, und ſah ſorg⸗ 
faͤltig danach, daß fie gänzlich, und allenthalben 
gleich, damit bedeckt wurde. In dieſem Zuſtande 
blieb fie während der ganzen Nacht; und aus Des 
ſorgniß, daß etwa eine Hpäne in der Dunkelheit 
kommen und ſie anfreſſen moͤchte, ließ ich mein Zelt 
dicht bei meinem Schatze aufſchlagen. 

Das Ausleeren des Kopfes und der Hufe nahm 
mir den ganzen folgenden Tag weg, da ich bei die⸗ 
ſer Arbeit nur meinen Klaas zum Gehuͤlfen haden 
wollte. Die Hufe koſteten mir wenige Muͤhe; aber 
der Kopf deſto mehr. An dieſem hoben wir zuerſt 
die Haut über den Kinnladen und den Backen auf, 
nahmen das darunter befindliche Fleiſch weg, und 
ſtopften Werg dafur hinein, um die Formen wieder 
herzuſtellen und zu erhalten. Mit den Augen ver⸗ 
fuhr ich ungefahr eben ſo. Erſt nahm ich den Aug⸗ 
apfel aus; dann trocknete ich die Hoͤhlung mit hei⸗ 
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ßer Aſche, und ſtopfte auch fie mit Werg aus, da⸗ 
mit die Augenlieder nicht zufallen ſollten. 

Die ſchwierigſte Operation war das Ausziehen 
des Hirnmarks, deſſen die Giraffe viel hat. Ich 
war dabei um ſo mehr in Verlegenheit, da ich we⸗ 
der einen Einſchnitt machen, noch brechen wollte. 
Endlich kam ich auf den Gedanken, es allmaͤhlich 
aufzuwiſchen, oder, um mich fo auszudrucken, zu 
imbibiren. Dies bewirkten wir mit einem eiſernen 
Drate, an deſſen Ende ich Haare aus dem Kros 
meiner Hottentotten befeſtigte. Dieſe Art von Pin⸗ 
fer ſteckte ich nun zu wiederholten malen in die kno⸗ 
chige Hoͤhlung des Hirnſchedels; und als dieſer end⸗ 
lich ausgeleert war, füllte ich ihn mit heißer Ache. 
Mit dem vorderen Theile des Kopfes, von den Na⸗ 
ſenloͤchern bis zu den ſchon anderswo (Erſte Reiſe, 
S. 425.) von mir erwaͤhnten knochigen Auswuͤchſen, 
die eine Art von Hoͤrnern bilden, hatte ich weiter 
keine Muͤhe, da dieſer Theil nicht fleiſchig iſt, und 
ich ihn folglich nur zu trocknen brauchte. j 

Von Zeit zu Zeit ſchuͤttete ich wieder neue Aſche 
auf die Haut. Ich unterhielt ſogar mehrere Tage 
hinter einander ſehr große Feuer, und zwar bloß in 
der Abſicht, Aſche zu haben. Dieſe wirkte auf dop⸗ 
pelte Art: Theils als ein Alkali, Theils als ein 
Mittel zum Trocknen; und es gelang mir damit 
vollkommen gut, wie man in r w Kabinette ſe⸗ 
n kann. 5 

Mit dem Ben das die Koloniſten in aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen gebrauchen, möchte es wohl nicht fo 
geweſen ſeyn. Ich denke, eine Haut einſalzen, heißt, 
fie verderben; und ich habe das bei ihnen immer 
durch die Erfahrung beſtaͤtigt gefunden. Außerdem, 
daß Salz einige Inſekten nicht hindert, ihre Eier 
darauf zu legen und die Haare anzufreſſen, unter⸗ 
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haͤlt es auch eine gewiſſe Feuchtigkeit, und folglich 
den Keim zur Zerſtoͤrung, die wahrend der Fahrt 
über das Meer und durch langes Liegen im Schiffe 
bald vollendet wird. Ehe ich die Haut der Giraffe 
nach Europa brachte, war ſchon eine nach Holland 
gekommen; aber das Salz, worin ſie gelegen, hatte 
ſie bereits am Kap verdorben. 

Von dem Gkelette der Giraffe, das ſich mit im 
Kabinette zu Haag befindet, ſagt ein Schriftſteller, 
der aber gar nichts von der Naturgeſchichte ver⸗ 
ſteht, in dem Journal de Paris, 26. Mai 1788: „er 
habe eine ganze Haut, mit dem Skelette des ſchoͤ⸗ 
nen Thieres, von dem ſie ſey, geſehen.“ Das Ske⸗ 
lett iſt wirklich da; aber von der Haut zeigt man, 
da ſie beſchaͤdigt iſt, den Neugierigen gewoͤhnlich 
nur eine Probe. Ich zweifle alſo nicht, daß auch 
dieſer Schriftſteller ſie nur eben ſo geſehen und das 
Ganze nach dem so vorgewieſenen Stuͤcke —— 
theilt hat. 

Ich habe nach meiner Rückkehr aus Afrika Dies 
ſes ſchoͤne Skelett und die Ueberreſte einer Haut 
mehrere male unterſucht, und kann daher ganz dreiſt 
behaupten, daß ſie aus verſchiedenen Theilen beſteht, 
die ſogar groͤßtentheils ſo verdorben ſind, daß, wenn 
man das Thier ganz damit bekleiden wollte, es nicht 
gelingen wuͤrde. Vosmaer, der Direktor des Ka⸗ 
binets, hat uͤber die Giraffe geſchrieben; aber gewiß 
nicht den Kenntniſſen zufolge, welche dieſe unfoͤrm⸗ 
liche Haut ihm geben konnte, ſondern nach Lekluͤre, 
oder nach beſondren Unterredungen mit unterrichte⸗ 
ten Leuten. Der Beweis meiner Behauptung liegt 
in dem erſten Kupferſtiche, den er von der Giraffe 
geliefert, und den er in der Folge, als er mich nach 
meiner Ruͤckkehr geſprochen und ich ihm meine 17 — 
nungen gewieſen, berichtigt hat. f * 
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Die Ginaffe kaͤuet wieder, ſo wie alle gehoͤrn⸗ 
ten, zweihufigen Thiere. Sie grafet auch, wie dieſe, 
aber nur ſelten, weil es in dem Lande, das fie be 
wohnt, an Weide fehlt. Ihre gewoͤhnliche Nahrung 
beſteht in den Blättern einer Art von Mimola, die 
von den Eingebornen des Landes Kanaap, und von 
den Koloniſten Kameel- doorn genannt wird. Da die⸗ 
ſer Baum der dortigen Gegend eigenthuͤmlich iſt, 
und nur in ihr waͤchſt, ſo waͤre es wohl moͤglich, 
daß die Giraffe ſich ſeinet wegen dort aufhielte, und 
andre Gegenden von Suͤd⸗ Afrika, worin er nicht 
gefunden wird, nicht beſuchte. Doch, dies iſt nur 
eine gewagte Behauptung, der auch das Alterthum 
zu widerſprechen ſcheint. 

Unſtreitig iſt der ſchoͤnſte Theil an dem Koͤrper 
der Giraffe der Kopf. Sie hat ein (verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßig) kleines Maul und lebhafte, weit offne Augen. 
Zwiſchen beiden Augen, und oberhalb der Naſe, be⸗ 
finder ſich ein ſehr deutlich hervorſpringender Buckel, 
oder eine Erhöhung. Dieſe Stelle iſt nicht ein fleis 
ſchiger Auswuchs, ſondern ein Austreten der knos 
chigen Theile; und eben fo verhält es ſich mit den 
beiden kleinen Hoͤckern oder Auswuͤchſen an dem 
Hinterkopfe, die fo groß, wie ein Huͤhnerei And und 
an jeder Seite da, wo die Maͤhne angeht, ſitzen. 
Die Zunge iſt feilenartig, und endigt ſich in eine 
Spitze. Die beiden Kinnladen haben auf jeder Seite 
ſechs Backenzaͤhne; die untere hat aber noch au⸗ 
ßerdem vorn acht Schneidezaͤhne, welche der oberen 
fehlen. 

Die Hufe ſind geſpalten, haben keine Ferſe, 
und gleichen ſo ziemlich dem Hufe der Ochſen. In⸗ 
deß bemerkt man ſchon auf den erſten Blick, daß 
die vorderen groͤßer ſind, als die hinteren. Das 
Bein iſt ſehr fein: aber die Kniee find kahl, weil. 
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das Thier, wenn es ſchlafen will, ntederknieet. Es 
hat auch mitten am Bruſtbeine (ſternum) eine ſtarke 
harte Haut; woraus man denn ſieht, daß es ge⸗ 
woͤhnlich auf der Bruſt ruhet. 

Hatte ich nicht ſelbſt eine Giraffe ne ® 
wurde ich, wie viele Naturforſcher, glauben, die 
Vorderbeine waͤren weit hoͤher, als die hinteren. 
Das iſt aber ein Irrthum; ſie haben zu einander 
ungefähr: das gewöhnliche Verhältniß, wie bei an⸗ 
dren vierfuͤßigen Thieren. Ich ſage: das gewoͤ h n⸗ 
liche Verhaͤltniß; denn hierin giebt es Verſchieden⸗ 
heiten, ſelbſt bei Thieren von einerlei Art. So weiß, 
3. B., jedermann, daß, bei gleicher Hoͤhe, Stuten 
vorn niedriger ſind als Hengſte. Bei der Giraffe 
wird das Auge, in Betreff des anſcheinenden Unter⸗ 
ſchiedes zwiſchen den Beinen, durch den Widerruͤſt 
getaͤuſcht, der, nach dem Alter des Thieres, ſech⸗ 
zehn bis zwanzig Zoll hoͤher ſeyn kann, als die 
Gruppe. Dadurch ſcheint denn das Thier, wenn 
man es in der Ferne laufen ſteht, laͤngere Vorder⸗ 
beine zu haben. Wenn aber die Giraffe ſtill ſteht, 
und man fie von vorn betrachtet, ſo iſt die Wir⸗ 
kung ganz anders. Da der vordere Theil ihres 
Koͤrpers viel breiter iſt, als der hintere, ſo bedeckt 
er dieſen gaͤnzlich; und dann gleicht das Thier ei⸗ 
nem Baumſtamme, der abgeſtorben iſt. 

Der Gang des Thieres iſt weder linkiſch, noch 
unangenehm; aber, wenn es trabt, dann wird er 
lächerlich... Man ſollte das Thier fur hinkend halten, 
wenn man fieht, wie der Kopf, der oben auf einem 
langen, niemals gebogenen Halſe ſitzt, vor⸗ und 
ruͤckwaͤrts ſchwankt, und zwiſchen den beiden Schul⸗ 
tern, die ihm zum Gewinde (charnière) dienen, wie 
in Einem Stuͤcke hin und her ſpielt. Da übrigens 
der Hals wenigſtens um vier Zoll laͤnger iſt, als 
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die Beine, ſo kann das Thier, die Laͤnge des Kopfes 
uͤberdies mit in Anſchlag gebracht, augenſcheinlich 
ohne Schwierigkeit graſen, und es braucht folglich 
dazu nicht niederzuknieen oder die Beine aus einan⸗ 
der zu ſetzen, wie einige Schriftſteller geſagt haben. 

Die Giraffe vertheidigt ſich, wie das Pferd und 
die uͤbrigen einhufigen Thiere, durch Ausſchlagen mit 
den Hinterbeinen. Sie thut dies ſo leicht und leb⸗ 
haft, daß man ihre Bewegungen nicht mit den Au⸗ 
gen verfolgen kann. Selbſt gegen den Loͤwen kann 
fie ſich durch dieſes Ausſchlagen wehren, ob es gleich 
gegen den heftigen Anfall des Tigers nicht hinrei⸗ 
chend iſt. 5 
N Ihre Hoͤrner braucht die Giraffe bei ihren Kaͤm⸗ 
pfen niemals. Ich habe nicht einmal geſehen, daß 
fie ſich ihrer gegen meine Hunde bediente; und die 
Natur ſchiene mit dieſen ſchwachen, unnuͤtzen Waf⸗ 
fen einen Irrthum begangen zu haben, wenn ſie in 
ihren Werken etwas ohne Zweck thun und ſich irren 
koͤnnte. ia mt ; 

Im Ganzen iſt es bei den Thieren eine ziem⸗ 
lich allgemeine Regel, daß die maͤnnlichen in ihrer 
Jugend den weiblichen aͤhnlich ſind, oder vielmehr 
ſich durch weiter nichts als die Geſchlechtstheile von 
ihnen unterſcheiden. Dieſe frühere Gleichheit iſt eine 
Eigenſchaft nicht nur mehrerer Arten von vierfuͤßi⸗ 
gen Thieren (wie ich das in der Folge beweiſen werde), 
ſondern auch einer Menge von Voͤgeln, ſowohl derer, 
die ſich, wenn ſie voͤllig ausgewachſen find, nach ih⸗ 
rem Geſchlechte ſehr ſtark unterſcheiden, als der ſehr 

zahlreichen Arten, die zu verſchiedenen Zeiten im 
Jahre die Farbe veraͤndern. Fuͤr die letzteren giebt 
es einen beſtunmten Zeitpunkt, wo das Männchen 
ſein glaͤnzendes Gefieder abwirft, und die einfachen 
Farben ſeines Weibchens annimmt, Daher kommen 

denn 
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denn die haͤufigen Irrthuͤmer gewiſſer Naturforſcher, 
die in ihren Kabinetten Thiere von verſchiednen Ars 
ten zuſammen ordnen, oder andre von derſelben Art 
trennen, und dadurch mit der Natur, die fie ſchlecht 
ſtudiert haben, in Widerſpruch ſtehen. 

Die männliche und die weibliche Giraffe glei⸗ 
chen einander, ſo lange ſie noch jung ſind, in ihrem 
Aeußeren. Ihre ſtumpfen Hörner endigen ſich in 
einen Buͤſchel langer Haare; und dieſe behält die 
weibliche laͤuger, als die männliche, bei der fie nach 
dem dritten Jahre ausfallen. 

Eben ſo verhaͤlt es ſich mit der Haut, die An⸗ 
fangs hell rothgelb iſt, aber, ſo wie das Thier 
waͤchſt, ſich nach und nach verdunkelt, und am Ende 
bei der weiblichen Gtraffe rothfahl, bei der maͤnn⸗ 
lichen aber beinahe ſchwarzbraun wird. Den Be⸗ 
weis fuͤr das hier Geſagte kann man in dem Na⸗ 
turalien⸗Kabinet zu Leiden ſehen, wo eine junge, 
ungefaͤhr ſieben Fuß hohe Giraffe iſt, welche der 
Gouverneur Tulbach dahin geſchickt, und der Pro⸗ 
feffor Allamand mit Sorgfalt ausgeſtopft hat. 

An dieſem Unterſchiede der Farbe bei den Gi⸗ 
raffen von einem gewiſſen Alter, laſſen die maͤnn⸗ 
lichen ſich in einiger Entfernung von den weiblichen 
unterſcheiden. Uebrigens iſt bei beiden Geſchlechtern 
die Haut in der Figur und Vertheilung der Flecke 
ſehr verſchieden; auch muß ich noch bemerken, daß 


die weibliche Giraffe, wenn fie ſehr alt wird, die 


dunklere Farbe der maͤnnlichen bekommt. 

In der Naͤhe geſehen, unterſcheidet ſich die 
weibliche auch durch ihren nicht ſo hohen Wuchs 
und durch den weniger hervorſpringenden, weniger 
deutlichen Hocker auf ihrem Vorderkante Sie bat, 
wie die Kuh, vier Eiter oder Zitzen; und, wenn ich 
mich anders auf das Zeugniß der Wilden berufen 
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, fo iſt fie zwe K Monate irn, und wire nie 
nehr an n Ju 25 se 
er Afri bei der Beſchreibung mei⸗ 
ne 5 Reiſe, welcher die maͤnnliche Giraffe vor⸗ 
ſtellt, fehlerhaft und beſonders der Kopf verzeichnet 
iſt: fo werden die Leſer es nicht ungern fehen, daß 
ſie hier eine genauere Abbildung dieſes Theiles, und 
mr en Maßſtabe, ſinden. 
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Anmweifung für den Buchbinder, 


Die Surfer Bee Bandes gehören an folgende rim; 
I, zu Seite 164 f 


II. — — 192 
III. — 212 
IV. — — 264 
. 
I l 
WM rn E37, 
VIII. — — 466 


Der Buchbinder wird erſucht, den Beſttzer des Ex⸗ 
emplars zu fragen: welchen von den drei auf dieſem 
Bogen befindlichen Titeln er davor gebunden haben will. 


Die Verlagshandlung zeigt an, daß Hearne's Reiſe 
von der Hudſons⸗Bay nach dem Eismeere den aten 
Band des Magazins ꝛc. ausmachen, und gegen Weih⸗ 
nachten dieſes Jahres herauskommen wird. — Unter an⸗ 
dern werden die folgenden Baͤnde auch la Perouſens, 
Entrecaſteaux's, Mae-Cluer's, und Spillards 
Reiſen enthalten. ö 0 ö 1 

Berlin, im September 1796. 


